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Vorwort. 


Eine Reihe von zerjtreut erfchienenen Reden und Aufjäßen aus den 
legten zehn Jahren lege ich hiermit gejammelt vor, in der Hoffnung, 
daf auch die wiljenfhaftlihe Sorfhung, die fie bisher meiltens wohl 
überjehen hat, in fie Einblid nehmen werde. Den Tert habe ich Ieije 
überarbeitet und dabei auf die inzwilchen erjchienene Literatur ftill- 
Ihweigend oder ausdrüdlicdh Bezug genommen. Die verjchiedene Art 
der Ausarbeitung der einzelnen Aufjäge habe idy nicht ändern wollen. 
Einige Wiederholungen habe ich geftrichen ; andere, weniger umfangreiche, 
namentlich über grundlegende Sragen habe id} jtehen lafjen; vielleicht, 
jo dachte ich, würde es dem oder jenem Lefer nicht ganz gleichgültig 
fein, an folchen Wiederholungen zu fehen, wie der Geijt der Sorjchung, 
der fich hier darbietet, bei den verjchiedenen Stoffen derjelbe bleibt. 

Man hat die „religionsgefchichtliche" Sorfhung für einen Abgrund 
erklärt, in dem die Bibel verfinfen würde, und infolgedejlen dieje 
Sorfchungsart in Adht und Bann getan. Man hat aber dabei Sinn 
und Swed unjerer Bejtrebungen arg verfannt und felbit das Wort 
„Religionsgefchichte" völlig mißverjtanden. Man pflegt diefes Wort 
gegenwärtig fo zu deuten, als handle es fich dabei in der Hauptjahe um 
den Derfuch, die biblifche Religion im Sujammenhange mit den außer- 
biblifchen Religionen zu erklären. Meine mehrfache Derwahrung gegen 
diefe Auffaffung ') ift ungehört verhallt. Dem gegenüber halte ich es 
für meine Pflicht, den urjprünglichen Sinn diefes Wortes und die eigent- 
fihe Abficht unferer Korjchung immer wieder zu bezeugen. Wir haben 
von Anfang an unter „Religionsgejhichte" nicht die Gejchichte der 
Religionen, fondern die Gefhichte der Religion verjtanden. Einem 
3eitalter, in dem die Literafritit eine allzureihe Blüte erlebt und 
zu fo vielen Ausjchreitungen geführt hatte, in dem der eigentliche Begen- 
ftand aller biblifhen Sorjchung, nämlich die Religion, hinter allerlei 
Dorarbeiten zurüdzutreten drohte, wollten wir bei aller relativen Shäßung 
diefer Dorarbeiten die Hauptjache wieder vor die Augen jtellen. Wir 








1) Dgl. Deutfche Literaturzeitung XXV 1904 Sp. 1109 und meinen Dortrag 
„Die Religionsgefhichte und die altteftamentlihe Wifjenfhaft“ 1910. 
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VI b d Vorwort 





waren durhdrungen von dem Gedanken, daß das Iette Stel der Arbeit 
an der Bibel fei, den Männern der Religion ins Herz zu fchauen, ihre 
Gedanken im innerjten mitzuempfinden und zureihend zu bejchreiben. 
nicht jowohl an die biblijchen Bücher und ihre Kritif wollten wir denken, 
fondern vielmehr aus den Büchern die lebendige Religion zu Iefen fuchen. 
Lebendige Religion aber, jo waren wir überzeugt, erfaßt man nidt, 
wenn man die Lehrjäße der biblifhen Schriftjteller fuftematifch zufam- 
menordnet; fondern es kommt darauf an, die Religion in ihrer Be- 
wegung darzuftellen, wie fie aus dem Herzen der großen, von Gottes 
Geift berührten Männer immer wieder emporquillt. Darum feine „bib- 
liche Theologie” der alten Art, fondern „Religionsgefhichte". Reli» 
gionsgefchichte aber ohne Abbrehungen und Derjchleierungen, nad den 
ftrengen Regeln aller fonjtigen Gejchichtswiljenfchaft, eine Religionsge- 
fchichte, die uns das viel verjchlungene Bild des Lebens einer Religion 
zeigt, wie fie in innigfter Beziehung zu den politifhen, fozialen, fultu- 
rellen Derhältnifjen jteht, wie die religiöfen Gedanken entjtehen, wie fie 
fi unter einander befänipfen und verbünden, wie die religiöjen Stoffe 
von Geflecht zu Gejchleht wandern, immer wieder umgewandelt und 
immer neue Gedanten tragend. In diefem Sinne haben wir von 
„religionsgefchihtliher” Arbeit gejprohen und find bejtrebt gewejen, 
fie der bisher einfeitig überwiegenden literarfritiihen an die Seite zu 
ftellen, in der Überzeugung, daß manches, was bisher vorwiegend lite 
rarifch betrachtet worden ijt, ein jehr viel anderes Ausjehen gewinnt, 
wenn man dabei auf die inneren Gejege der Religion und ihre Ge- 
fhichte achtet. — Nun gehört zur religionsgejhichtlihen Betrachtung 
auch, freilich nicht als die Hauptjache, aber als eine unumgängliche 
Einzelheit, daß man fich das Dolt der biblifchen Religion nicht vereinzelt 
vorftelle, fondern in der Verbindung mit denjenigen anderen Völkern, 
mit denen Israel in den verjchiedenen Seitaltern feiner Gejchichte Zu> 
fammengetroffen ift. Diefer Teil unjerer Arbeit ift, da uns unfere 
wiffenfchaftlihen Väter gerade hier eine Lidte gelaffen hatten und da 
wir gerade in diefem Stüde einige zunädhjt auffallende Behauptungen 
aufjtellten, in den Augen des Publitums bejonders hervorgetreten. Doc 
glauben wir, inzwifchen gezeigt zuhaben, daß wir keineswegs gewillt find, 
auf diefen einen Punkt allein unfere Aufmerkjamteit zu bejchränfen. 
Sugleich haben kirchliche Kreife die Bejorgnis ausgejproden, es werde 
bei folhen Unterfuchungen die Eigenart der biblijchen Religion zu furz 
fommen. Aber fchon die kurze Seit, da man diefe Art der Sorjchung 


Dorwort vu 





betreibt, hat immer wieder bewiejen, daß die Bibel feinen Dergleich 
zu jcheuen braucht und daß jedem Sorjcher, wenn er fih nur ernit 
und verjtändnisvoll in die alte Gejchichte verjenkt, die Hoheit der bib- 
lichen Religion mit Macht entgegentritt. Selbitverjtändlih! Denn 
was fönnen wir anders tun, als den Sprud der Gejchichte, welcher 
die Bibel zur Lehrmeijterin der Menjchheit erhoben und die andern 
orientalifchen Religionen des Altertums in die Rumpellammer verwiejen 
hat, in feiner inneren Notwendigkeit zu begreifen! Und an diefem 
Ergebnis vorurteilslofer Sorfhung wird durchaus nichts abgebrochen, wenn 
wir anderjeits, ebenjo vorurteilslos, nahweifen, daß einzelne Gedanten 
und Stoffe aus der Sremde auf Israel eingewirtt und feineswegs 
immer zu feinem Schaden gewirkt haben. — Inzwijchen ift der Relis 
gionsgejhichte die zufunftsreihe Literaturgefhichte an die Seite ge- 
treten, auch fie zur Ergänzung der Literarkritit bejtimmt, audy fie 
nicht eine Abfjchweifung von der Hauptjadhe, kann es doch ein Eindringen 
in die Welt der religiöfen Gedanten ohne das Derjtändnis der Stoffe 
und Formen nicht geben. Demnach haben Religions- und Literaturgefhichte 
beide feinen andern Swed als den, den eigentlichen religiöfen Inhalt 
der heiligen Schrift verjtehen zu lehren. Es unterliegt mir feinem Sweifel, 
daß diefe Unterfuchungsarten, die mit aller Gewalt auf das Sentrum 
der biblifhen Sorjchung dringen, in hervorragender Weile berufen find, 
der praftifchen Arbeit der Kirche zu dienen; und jchon hören wir Stimmen 
genug, die uns das bezeugen. So bin ich denn aud) überzeugt, daß man 
einjt und vielleicht in einer gar nicht mehr jo langen Sufunft, wenn fich 
das erite Befremden gelegt haben wird, nicht mehr begreifen wird, wie 
man eine in ihren letten Sweden fo pofitiv gerichtete Arbeit für „radikal” 
hat ausgeben fönnen. Mögen meine „Reden und Aufjäße” an ihrem 
bejcheidenen Teile dazu beitragen, daß das gegenwärtige leidenjchaftliche 
und parteiifche Urteil einer bejonnenen Beurteilung weiche. 


Gießen, Juli 1913. 
D. Hermann Guntel. 


Im 
I w Ki H 
mm» zum Bi \ a wer 
er ei eh ie aba icbkuint He f sin 
a. Yale Se 1 vie 
wu Ivar wiaıy } 6 N An we Per ur ku PENTIERL | 
kin Bi een Verne ch nie ee ae Fi 


f y 


che nie en ern 
wis un Gel) ti u Bivkglirusuake 1 man Tental 


u ee ee yrurdı'a® Imiakk Untenwmuslidepn? 
u ade A 


ut hen 
ri ‚Ind 


we ann Ai werden nieuise 

ze er Bang u Be Ton ee Ki 

een > 3 ind Iirimse HEIL er u ttel 
no Ai la pe Alan rain Kr ai ae 2» 
ir An is vertan) eat u Bun ir” 

and mi een ee ar en 

ei eh Ss ar ae de oe 1 EI ee 

De wir au? Ere sarn)ehafl sad a en era Te 

Sue ae itengfe nr u Ei Yen me an 

zes ur ing a Aal ee PRANTL LT Bez 

e ey ei " a: h Bar, Ur DE ed 

Ray n ‚ee ur 35 

En en Sehe re ee leg 1 

eh ne ee ee rue ‚ur 

y‘ ; Sp lallaih and Ihr 

N n ee al ea te an 

: 4 DE uhr er om 

’ ur, wu wor mel ran Tot 

M un 4 neh AUT 
en a ls Hirt hlährlung Grm 

eo: Hat 
_” 


"a Alm A wicht Mascheliimldsth jsH) niydehrnt nis 

































BITTE 


7 


PET I. 0 We TEnRL. 1 BEP EI \ 
Au Man MM im ur sa mu ern 8 7 1221 
. 4 i . “ N 
HEUER ve. urn 1» H Moe 5 MM p Hall 34 9 bla 333 Ar. MB 


ft ur u BET) ze yi6 » \sz oo immo! » 21m A 


en nes mdar Te, seo mr un a BocH 
a, ut ur Mlepragis Then Zancm nö vr 
BITTE IE D2.0 27 77207 inlsit, peu) HA mein es” 
nd Am sie Ba Er sado 2 " 


nsielst Im su ei A uhr ini sp. us 9 
u oe #öllog ns6 ng pmugs ni genial ® 
‚la Mer ng 96 ee ee 
ae A a nee dem ni ee 
dns Nehmen 1ndiodas zumal nsdiemen A u 
wu dm wind anne an 4 Auson ie 
‚aufm Iris Ga Ka nafesaglen id “ 
it daR 265 m bfihlher eiserne rag 
„Ai a ara mund ur anf A rung! 1m 
re ie ae ade 


a 


Amps ner 
vr he Peer rer ia Yun f 20 m 
Pinsel ndbahi Sbhpereigit un idee it „ 


wi Nous an sin ein un [32 Ah 
shape Achten natyiloft PN ws m a ze nA 
‚neciiät! nad er won 
so er OR Pe mage 
rn , > ar 
4 ine ea en nie mei" 
eur re 

399 nl a eree 
Aa Mine eurer 
sth he br } ee LEHRE 

a © he Ar Se a; 
a u Merl 2 haamahi Sid 
male ad HR a rm Kü u wu Anz 


AD» 


BONSAI NT 


DZ 


Inhaltsverzeichnis. 


, Bernhard Stade . 


. Siele und Methoden der Erflärung $E "Alten med ; 
. Die Grundprobleme der Be reale er 


. Simjon . . 

Ruth Hd 

Die Pjalmen . . . 

Die Endhoffung ber Pfatmiften , 
Ägyptifche Parallelen zum Alten n Geflament 
Agnptiihe Danflieder > Fe 
Jenjens „Gilgamejc;- «Epos" . 

Die Oden Salomos i 


Seite 
1-10 
11-29 
29 — 38 
38-64 
65—92 
92-123 
123 — 130 
131-141 
141-149 
149 — 163 
163 — 192 


1. Bernhard Stade. 


Charafterbild eines modernen Theologen '). 


Bernhard Stade ijt mitten aus weittragenden wifjenfhaftlichen Ent- 
würfen heraus gejchieden: noch war der zweite Band feiner „Biblifchen 
Theologie des Alten Teitaments“ ungefchrieben, und die „Geicichte des 
Dolftes Israels“ wie fein Lerifon der hebräifhen Sprache harrten einer 
neuen Auflage. Daß er diefe Arbeiten, die ihm jo jehr am Herzen lagen, 
nicht mehr ausführen fonnte, hat ihm das Scheiden von aller irdiichen 
Arbeit jchwer gemadt. Dennoch war, im großen Sinne angefehen, fein 
Lebenswerk vollendet. Das, was ihm als jüngerem Manne als tel feines 
Lebens vorgejchwebt hatte, eine Gejamtanjhauung von der Geihichte der 
Religion Israels auf Grund der kritifch verarbeiteten Quellen zu gewinnen 
und den deitgenofjen eindrudsvoll darzuftellen, hatte er erreiht. Wäre 
ihm ein längeres Wirken vergönnt gewejen, fo hätte jein Gejamtwerf 
vielleicht noch manche neue Züge gewonnen; aber es wäre [hwerlidy — jo 
dürfen wir jagen — ein anderes geworden. So ijt Stade doch das fchöne 
Gefhid beichieden gewejen, daß er bei feinem Tode der Mit- und Nad}- 
welt ein wohl ausgerichtetes Lebenswert hinterlafjen durfte. 

Wir begreifen diefes Werk, indem wir uns den Suftand der theo- 
logiichen, bejonders der alttejtamentlihen Wifjenjhaft vor Stades Auf- 
treten vergegenwärtigen. Die fritiihe altteftamentliche Sorihung war 
damals jhon mehr als hundert Jahre alt und hatte bereits viele aus» 
gezeichnete Männer zu ihren Dienern gehabt. Dennoch befand fi) damals 
die theologische Sorjehung und bejonders die des Alten Tejtaments, wie 
Stade es felbjt ausgejprochen hat, von leuchtenden Ausnahmen abgefehen, 
in einem Suftande der Erjchlaffung. Der Grund ift vielleicht ein allgemeines 
Nadjlafjen des theologifchen Geijtes um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, 


1) Rede, gehalten bei der Überreihung eines Bildes Stades durch feine 
früheren Schüler an die Theologiihe Sakultät in Gießen am 11. Mai 1908; 
zuerft erjchienen: Chriftliche Welt, Jahrgang XXII 1908, Sp. 530-536. 


Gunfel; Reden und Auffäte. 1 
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2 1. Bernhard Stade 





zugleich aber auch und bejonders der fehwere Drud der politifch-tirchlichen 
Reattion, der damals, bejonders in Norddeutichland, als Nachwirkung der 
großen revolutionären Bewegung von 1848 auf dem Gejamtleben der 
Nation, befonders aber auf der wiljenfchaftlichen Theologie lag. Die Ge» 
danken, die in dem folgenden Gejchlecht zum Durhbrucd, fommen follten, 
waren vorhanden — das hat uns wieder der vor furzem veröffentlichte 
Briefwechfel zwifchen Graf und Reuß ') gezeigt — , aber fie wurden nieder- 
gehalten durch; die Politit der Regierungen, die fic in der Furcht vor dem 
revolutionären Geift auf die neuerwachte Gläubigteit zu ftüten verfuchten. 
Stade hat das engherzige kirchenpolitiihe Treiben jener und nicht nur 
jener 3eit in feiner inneren Unwahrhaftigfeit gegeißelt und im Ylamen. 
des Chriftentums, der Wahrhaftigfeit, des Anjtands befämpft. Er hat 
aud; jene Naturen gekennzeichnet, die damals eine jo große Rolle ipielten, 
die „fich mit neuen Erfenntnifjen dadurd; abfinden, daf fie diefelben in 
nebenfählihen Punkten anerkennen, in der Kauptjade aber auf dem 
(hwindenden Standpunkt beharren und dafür jeit Schöpfung der Welt 
des Ruhms der Mafvollen und Bejonnenen genießen“. So madt die 
altteftamentliche Wifjenshaft in den fechziger Jahren troß mander An- 
fäge einen unfertigen Eindrud: es war ihr nicht gelungen, in dem Wirr- 
warr der Überlieferungen des Alten Tejtaments Ordnung zu jtiften und 
ein Elares, einheitliches, überzeugendes Bild von der Geichichte Israels. 
und feiner Religion aufzuftellen. 

Dor dreißig Jahren ift dann ein plöglicher, gewaltiger Umjhwung 
erfolgt. Nlad) den großen Siegen über Srantreih, nad) der Schöpfung, 
des Deutfhen Reiches fchloß Bismard feinen Bund mit dem Liberalismus. 
Die Kirhenpolitit ward eine andere; es war die Zeit, da Ritiehl das 
Dizepräftdium des Preußiichen Oberfirhenrats angeboten wurde. Der 
Raum für die wiljenfchaftliche theologihe Sorjhung ward jrel. Und 
mehr als eines folhen Raumgebens bedurfte es nicht; denn die Männer, 
welche die folgende Seit beherrichen jollten, waren ichon aufgetreten oder 
eben aufzutreten im Begriff. Keine andere theologijche Wilfenichaft aber 
ift damals fo überrafchend fchnell aufgeblüht wie die des Alten Tejtamentes. 
Ein glänzendes Gejchleht von Sorihern eritand, wie es die alttejtament- 
liche Wiffenfchaft wohl noch} nicht gejehen hatte, gejchart um den genialen 
Wellhaufen, alles Männer von friiher Jugendkraft, durd; die Bunit der 
firchenpolitifhen Lage in verhältnismäßig jungen Jahren zu leitenden 


2) Eduard Reuß’ Briefwechjel mit feinem Schüler und Sreunde Karl Heinrich; 
Graf 1904. 


1. Bernhard Stade 3 
Stellungen emporgehoben — aud Stade ward ordentlicher Profeflor der 
Theologie in Gießen 28 Jahre alt —, fie alle arbeitsfähig, begeiftert, 
von denfelben Grundgedanken getragen; diefer Generation gelang es, 
ein wahrhaft wilfenfchaftliches Derftändnis des Alten Teitaments zu ge- 
winnen, d. h. diejenigen Methoden, die überall in der gefchichtlichen 
Sorjchung gelten, für unfere Difziplin durchzuführen. Das, was damals 
erobert worden ift, ift viel mehr als der Sat, daß der „Priefterkoder”, 
eine Quellenfchrift des Pentateuch, die man bisher fir die ältefte gehalten 
hatte, erjt aus der |päten Seit nad) der babylonifchen Gefangenfchaft ftamme, 
obwohl aud, diefer Sa fhon wichtig genug war. Sondern es handelte 
ich zugleich um ein befjeres Derftändnis der Propheten, um die Entdedung 
der vorprophetiichen Religion, fchlielich um das ganze Derjtändnis bes 
Alten Teftamentes überhaupt. 

Das große, unfhäßbare Glüd des Lebens Stades beitand darin, 
daß feine Jugend in diefe Srühlingszeit fiel, daf er feine ganze Kraft 
an die von ihm Mar erkannte Aufgabe fegen durfte, die Wilfenihaft vom 
Alten Teftament zu erneuern und daß er in diefer aufftrebenden Berteration 
von Gelehrten eine bedeutfame, ja nächit Wellhaufen eine führende Stellung 
hat einnehmen können. In einer großen Sahl von Auffäken, in einer 
Reihe von umfaljenden Werten, befonders in feiner „Bejchichte des Doltes 
Israel” warf er feine Gedanken in die wilfenfchaftliche Erörterung; am 
Schluß feines Lebens faßte er noch einmal die Ergebniffe, nicht nur der 
eigenen, jondern der Arbeit des ganzen Gefchlechts in der „Biblifchen 
Theologie des Alten Teftaments” zufammen. So wurde er 31 einem der 
glänzendften Dertreter der altteftamentlichen Sorfhung. Ja, man darf 
jagen, daß in feiner Perfon und in feinem Werk die eigentümliche Art 
der ganzen Schule verkörpert ift. Dahin gehört vor allem, daß die 
Gefcichte der Religion jeht mit aller Deutlichleit in den Vordergrund 
des Interejfes trat, dak aber diefe Hauptaufgabe fofort mit einer pein- 
lichen und ftrengen Literarfritit verbunden wurde. Nur dann konnte es 
gelingen, den Gang der inneren Entwidlung Israels wieder zu entdeden, 
wenn man zu gleicher Seit die gegenwärtig im Kanon „in fünftlicher 
Unordnung fi befindenden Literaturrefte” entwirrte. Mur den Fritifc 
gelichteten Quellen Tonnte die Gejchichte entnommen werden; und bie 
Sichtung der Quellen felbit erfolgte nad) den anzunehmenden Zeitaltern 
der Gejhichte. So entitand zu gleicher Seit eine nee Muellenkritit und 
eine großartige Gejamtanfchauung, beides von einander nicht zu trennen. 
Mochte nun mit diefer Derbindung aud) eine große Befahr gegeben fein, 

1* 
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nämlic die des Zirkeljchluffes, jo war doch bei dem Zuftand unferer 
altteftamentlichen Quellen ein anderes Derfahren unmöglid. In beiderlei 
Binficht aber, in dem Gejamtaufriß wie in der Kritit hat Stade zwar 
entfcheidende Anregungen von Wellhaujen empfangen, aber zugleich aud 
feine Eigenart betätigt: das Gejamtbild, das er entwarf, ward jo aus 
einem Guffe gegofjen, wie es der Mann war; und die Auellenkritit ward 
mit der ihm eigenen unerbittlichen methodijchen Sucht geübt. Es war 
diefelbe ihm eigentümliche Strenge, die er aud) in feiner Grammatif und 
feinem Leriton bewährte, wenn er die Grammatit von den manderlei 
Unformen reinigte, die durch Tertverderbnis oder Mißverftändnis ent- 
ftanden waren, und wenn er im Lerifon das Suchen nad) Grundbedeutungen, 
das zu fo manchen Mißbräuchen geführt hatte, nicht nur auf ein vernünftiges 
Maß beichräntte, fondern mit der Wurzel abjnitt. 

Damit ging Hand in Hand eine große Erweiterung des Gefichtstreifes: 
der frühere wiljenhaftliche Betrieb hatte daran gelitten, daß man das 
Alte Teftament zu fehr für fi allein nahm. Man glaubte vielfach, im 
Alten Teitamente etwas in jeder Beziehung Einzigartiges zu befigen und 
ihaute auf die Religionen der „Heiden“ von oben herab; man hätte es 
abgewiefen, fremde Religionen für die Erkenntnis des Alten Teitamentes 
heranzuziehen. Dadurdh aber verjchlog man fi an vielen Punften das 
Derftändnis. Denn es ijt ein wohlbegründeter Saß aller geichichtlichen 
wifjenfchaft, daß es nur eine Erkenntnis im Zufammenhange gibt und daß 
eine Erfcheinung nur verjtanden werden Tann, wenn man fie mit anderen 
verwandten vergleiht. Aud, hierin hat die Wellhaufenihe Schule einen 
verheißungspollen Anfang geichaffen. Man hat Ernjt damit gemacht, die 
israelitifche Religion aus einer Gejchichte zu erflären, in der diejelben Ge: 
fee oder, wenn man lieber will, Ordnungen gelten, wie in jeder anderen. 
Und dabei fiel der Blid auf gewifje Eriheinungen in der Religion Israels 
wie die Bejchneidung, die Reinheitsgebote u. a. Man erkannte, daß fie 
ebenjo zu beurteilen jeien wie verwandte Erjcheinungen in anderen 
Religionen, nämlich als Reite untergeordneter und längjt vergangener 
Religionsitufen. Aud, diefe Erforihung der „Lberlebfel” im Alten Teita- 
ment ift ganz wefentlidh von Stade ausgegangen, der es verjucht hat, 
die ältefte, jpäter überwundene Epoche der Religion Israels aus jolhen, 
in der gefchichtlichen Zeit zurüdgedrängten Reiten zu bejchreiben. 

Diefe neuen Erfenntnifje hat Stade vertreten mit feiner rajtlojen 
Arbeitstraft, mit der Hülle feines ausgebreiteten Wifjens, mit der ganzen 
Energie feines Teidenfchaftlichen Herzens. Alle feine Sorfhung hat etwas 
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Großes: fie bleibt bei aller Einzelunterfuchung ftets auf das Ganze ge- 
richtet. Er behauptete lieber, als daß er vermutete. Er liebte nicht 
die gebrochenen Sarben und das gedämpfte Licht; feine Rede war Ja, 
ja, Nein, nein. Das Innerliche, Perfönliche, Poetifche mochte ihm weniger 
liegen. Seine Gefahr mochte fein, daß er in dem Bejtreben, große Richt- 
linten zu ziehen, gewaltiam verfuhr; aber die Gerechtigkeit gebietet, 
hinzuzufügen, daß es bei einer folchen erjten großen Gefcichtstonitruftion 
nicht ohne Gewalttätigfeit abgehen fann. Ein fo forgfamer Arbeiter er 
war, jo jehonungslos er an fich jelbjt die Heinften Derfehen, die ihm unter: 
gelaufen waren, rügte — ein bejonders verehrungswürdiger 3ug —, 
hielt er doch an den einmal gewonnenen Überzeugungen mit Zähigfeit 
feft. „Mangel an Hartnädigfeit,“ jo hat er einmal mit humorvoller 
Selbjterfenntnis ausgejprochen, „war nicht gerade unter meinen Charalter- 
fehlern.” Natürlich hat ficy auch ihm im Laufe der Jahre mandıes all: 
mählich verjchoben: fo hatte er in feiner leßten Zeit mehr Blid dafür 
erhalten, daß Religions- und Literaturgefhichte nicht immer Hand in 
Hand gehen, fondern daß 3. B. uraltes religiöjes Gut erjt verhältnismäßig 
jpät bezeugt fein Tann; natürlich hat er fih auch im Laufe feiner Arbeit 
viele neue Erfenntniffe hinzu erworben. Troßdem hat er eine eigent- 
lihe innere Gefchichte [päter nicht mehr erlebt: er war fertig, als er auf- 
trat, und blieb ftets derfelbe. 

Die Dorjehung hatte Stade eine Stelle gegeben, wo es zu kämpfen 
galt; und ein Kämpfer ijt er gewejen. Es galt damals, als fich die neue 
Schule durcjeßte, aus der Grundanfhauung die Solgerungen zu ziehen, 
iharf und Mar, und nichts zu verfchleiern; zugleich aber die völlige 
Unhaltbarfeit der anderen Auffafjungen zu zeigen. Dazu war Stade der 
Mann. Er gehörte, wenn ih ihn recht verjtehe, zu den Naturen, die 
fi ihrer Eigenart durch den Gegenjag bewußt werden. So entiprad 
es feiner Gemütsart, daß alles, was er fchuf, zugleich eine polemifche Spiße 
hatte. Mit dem pofitiven 3iel faßle er zugleicdy fcharf den Gegner ins 
Auge. So hat er 3eit feines Lebens gekämpft, in feiner Jugend gegen 
die Aufitellungen der älteren Schulen und Zugleich gegen gewilje, aus 
fpäterer 3eit ftammende Auffafjungen in unferen Quellen felbit, im Alter 
gegen die Abweichungen Jüngerer, die fich den von der Wellhaufenfchen 
Schule und von ihm felbft anerfannten Säßen nicht fiigen wollten, ftets 
aber gegen alle Derjchleierungen und unklaren Dermittelungen, die feine 
ehrliche Natur von Herzen verabfheute. Er liebte den Kampf und im 
Kampfe den Angriff. Don dem eigenen Rechte voll iiberzeugt, hatte er 
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fein Auge für das wenn aud) bejchränfte Recht des Gegners. Die fremde 
Neinung widerlegte er lieber, als daß er fie daritellte. Die offene Feind» 
ihaft 30g er der halben Sreundjchaft vor. Wer nicht ganz für mid; ift, 
der ijt wider mich: jo hat er gedadht. Sein rüdjichtslofer Wahrheitsfinn 
fcheute fich nicht, auch die unbequemte Erkenntnis gelaffen auszufprecen. 
Meifter der Rede und imfjtande, den Türzeften, fchlagendften Ausdrud zu 
finden, liebte er es, das Wort zuzufpigen, und fragte nicht, ob feine Schärfe 
verwunde. Aud) in heifelen biblifchen Sragen, wo fo mancher Schwächere 
gern vorjichtig zudedt oder nur von ferne andeutet, fagte er auf deutich, 
was er meinte. Er nannte den vor Saul flüchtigen David einen „Srei- 
beuter und Bandenführer”: ohne Sweifel richtig, aber fehr deutlich. 
Begreiflich genug, daß fich auf den unermüdlichen und treffficheren 
Dortämpfer der ganzen Schule die Schale des Sornes der Gegner ent» 
ud, dak aus Gegnern Keinde wurden, daß kirchliche Kreife erjchrafen, 
wenn fo viele altererbte biblifche Überlieferungen jet dahinfanten, daf 
ängitlihe Gemüter über verlegte Ehrerbietung Hagten und daß er bei 
Serneritehenden, die nicht das Ganze feiner Sorihung kannten und ich 
nur an einzelne, auffallende Ausdrüde hielten, als negativ verjchrien 
wurde. Dem gegenüber ift mit allem Nachdrud feitzuftellen, daß Stade 
nicht negativ, fondern in hervorragendem Maße pofitiv war. Er riß mit 
aller Rüdfichtslofigteit ein; gewiß, aber um ein Beljeres daflir zu bauen. 
Er war ein Kritiker, und zwar ein Kritiker in großem Stil; aber zugleic 
ein Stifter einer neuen, großen, religionsgefhichtlihen Betrachtung. 
Obwohl aud, Philologe und an philologifhen, lerifographiihen, grams 
matifchen, text und quellentritiichen Problemen mit größtem Eifer tätig, 
fühlte er fich doch feinem innerjten Wefen nach als Theologen. Er war 
ftolz auf die Theologie als eine „unter den Übrigen vollberechtigte Wilfen- 
fhaft, die mit denfelben Mitteln und derfelben Methode betrieben wird, 
welche in aller Wiljenfchaft zur Anwendung fommmten“, und er eiferte 
dafür, daf der Theologie die Anerkennung zu teil werde, die ihr gebührt. 
— Stade war aud) fein einfeitiger Fachgelehrter; fein Blid fehweifte tiber 
die Grenzen der eigenen Difziplin zu den anderen theologifchen Fächern 
hinüber. Er liebte es, in umfafjenden programmatifchen Ausführungen 
darzuftellen, welche Stellung die altteftamentliche zu den anderen Difzi- 
plinen einnimmt. Mittelpuntt aller evangelifhen Theologie, weil des 
Chrijtentums felber, jo hat er ausgeführt, ift die Perfon Jeju Chrifti. 
Dieje chriftogentrifche Stellung war ihm nicht nur eine theologijche Er- 
tenntnis, fondern eine Überzeugung feines Lebens. „Daß es im lehten 
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Grunde die Liebe zum Heiland und zu unferer teuren evangelifhen Kirche 
it, die uns beim Studium der Theologie zufammenführt, ijt wohl Har“: 
jo hat er zu feinen Studenten gejprocden. Eine feiner großen Betrad}- 
tungen hat er mit dem johanneijchen Spruch gefchloffen: „Herr, zu wen 
jollen wir gehen? Worte ewigen Lebens haft du.” Demnad „beruht das 
willenfchaftliche Interefje am Alten Tejtament darauf, daß das Chriften- 
tum den alten Bund als die fpezielle Dorbereitung auf Chriftus in Anfpruc) 
nimmt” ; denn „die Predigt Jefu ift der Schlußftein der alttejtamentlichen 
Entwidlung“. Darum aber ift aud) die wiljenfhaftliche Erkenntnis des 
Alten Tejtaments „unentbehrlich für das theologiche Derjtändnis des 
Chrijtentums” felber. 

Stade fühlte fich auch mit aller Deutlichkeit als evangelifchen Chriften, 
als Sohn und Diener der evangelijhen Kirche, an deren Eigenart er mit 
Liebe und Derjtändnis hing und an deren Sufunft er „mit untilgbarem 
Optimismus” unerjhütterlic glaubte. Doller Zorn gegen diejenigen 
Polititer, welche die evangelifhe Kirche „zur Magd reaktionärer Bejtre- - 
bungen herabwürdigen”, oder gegen diejenigen Theologen, welche die 
Anjprühe der Kirche mit einer befonderen, in anderen Wiljenjchaften 
nit gültigen Methode erhärten wollen, voller Abjcheu gegen alles un- 
lautere firchenpolitifche Parteitreiben und fich felbjt wie feine Kollegen 
troß aller Derfuchung von aller Kirhenpolitif fernhaltend, fchaute er voller 
Ehrfurcht empor zu den fchlichten, „ehrwürdigen Seugen werftätiger 
hriftlicher Liebe, Werkzeugen Gottes", in welchem kirchlichen Lager er fie 
aud fand, und nahm an den Werfen rijtlicher Barmherzigkeit und 
Sürforge (auch das ein Sug, der vielen feiner Gegner nicht bekannt fein 
dürfte) mit Aufopferung feiner Zeit und Arbeitskraft teil. — Und alle 
Theologie und feine eigene Arbeit ftellte er in den Dienjt der Kirche. 
Die Theologie war ihm eine kirchliche Wifjenihaft, d. h. eine Milfen- 
haft, die ebenjo wie die Medizin oder die Jurisprudenz aus einem 
praftifchen Interefje hervorgegangen ijt. „Die Theologie wurzelt in dem 
Bedürfnis der gejhichtlichen Religionen, fich Über fi) jelbjt zu orientieren.” 
„Das praftifche Interejje an der Religion erzeugt die Theologie und dharaf- 
terifiert den Theologen." Ylicht als ob er einer fogenannten „gläubigen“ 
Theologie das Wort geredet hätte, die den ftreng wiljenfchaftlichen Boden 
verläßt. Sondern, im Gegenteil, eine wahrhaft „gläubige Theologie wird 
die wiljenjchaftlicyen Methoden mit unbeugfamer Strenge handhaben”. 
Jit es doch, fo war er überzeugt, die Stärke der Kirche der Reformation, 
„daß die ftrengfte wiljenjchaftliche Unterfuchung fie am beiten verteidigt”. 
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Darum muß „jede ehrlihe und nüchterne Arbeit”, welche „die wirkliche 
Gejhichte der religiöfen Ideen zu ergründen ftrebt”, zulett der evans 
geliihen Kirche dienen. — So hat er aud; feine Dozententätigleit auf: 
gefaßt: er wollte einen beijer gefchulten theologifhen Nachwuchs ausbilden 
helfen, welcher, durch „das erfrifchende Stahlbad der wiljenfchaftlichen 
Arbeit” Hindurchgegangen, der Kirche befjer dienen Tönne, als es der 
frühere getan hatte. Und fo hat er um die Seelen feiner Schüler gerungen. 

Stade war aud) ein Patriot. Mit weitem Blid überfah er Der. 
gangenheit und Gegenwart des Daterlandes und trug, auc auf politischen 
Gebiet allem Parteitreiben von Grunde aus abhold, die Sukunft unferes 
Doltes an forgendem Herzen. Er war ftolz, einem Staate zu dienen, 
in dem die alademijchen Stellen nad der wiljenfchaftlichen Tüchtigfeit 
und feinen anderen Erwägungen bejett werden oder, wie er es felbit 
ausgejprochen und uns als fein Tejtament hinterlaffen hat: „deilen Huge 
Leitung die Sucht ausjchließt, da Einflüffe, welche weder chriftlich noc 
wiljenjchaftlich find, die Theologie in ungehöriger Weife beeinfluffenönnten”. 

Der Mann war nicht negativ. Stades Gegner haben in Uns 
wiljenheit oder Kampfeseifer feine Pofitionen überfehen können; die Su« 
funft wird gegen ihn gerechter fein. 

Wir können nicht fchließen, ohne auch den Erfolg der Wirkjamteit 
diefes Mannes zu betradıten. Don außen angejehen, mag diefer Erfolg 
gering erjcheinen: Stade endete, wie er begonnen hatte, als Profellor 
in Gießen. Ein größerer Wirkungsfreis, wie er feinen Kräften entfprochen 
hätte, ift ihm nicht bejchieden gewefen. Als fi einmal eine Berufung 
von ferne zeigte, hat fich die in Betracht fommende Regierung, ohne Ahnung, 
was fie fich felbjt und ihrem Lande damit antat, gegen ihn entjchieden. 
Wir begreifen den Schmerz des Mannes, der fo gern zu weiteren Kreifen 
mit der Stimme feines Mundes gejprochen hätte. Perfönliche Schüler, 
die feine Gedanken felbjtändig fortgefet hätten, find ihm im Derhältnis 
zu feiner Bedeutung nur wenige zu teil geworden. Aud) das mag in 
feiner Art begründet gewefen fein. Seine Kraft beftand nicht fowohl darin, 
fünftiger Sorihung große Aufgaben zu zeigen und feine Schüler zu eigenem 
Schaffen anzuregen, fondern er verjtand es beijer, das felbit Erarbeitete 
mit voller Wucht vorzutragen und die Hörer in feine Anfchauung mit 
fortzureißen. — Troßdem ift die Wirkung, die er erzielt hat, außer- 
ordentlich groß gewefen. Sunädhft auf feine Hörer, unter denen auch 
ih einft gewefen bin. Es it mir in unauslöfchliher Erinnerung, wie 
fein Feuer uns mit entflammte, wie er uns eine neue Welt der Betrachtung 
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erihloß und wie er uns ftempelte zu Abdrliden feines Geiites, viele vielleicht 
für die Seit ihres Lebens. Und ebenjo gewaltig war der Einfluß, den 
er auf die wilfenfchaftliche Welt ausgeübt hat. Seine großen Werte find 
Ereignilfe der deutfchen Theologie gewejen. Seine Seitjchrift war ber 
Sammelpuntt der altteftamentlichen Sorfchung viele Jahre lang. Die bei 
aller peinlihen Ausführung dennoch vollendete Gefchloffenheit feiner 
Gejchichtsbetrachtung hat die Seitgenoffen liberwunden. Seine Wirffamteit 
ift es nicht zum mindeften, die der ganzen Schule einen fo rafchen Sieg 
verjchafft hat, die es bewirkt hat, daf ihre Gedanken gegenwärtig bis 
weit in die fogenannten „pofitiven” Kreife verbreitet find, daf die alt« 
teftamentliche Wiffenfchaft für eine Zeitlang die Sührung unter den 
hiltorifchen Sächern der Theologie erhielt, dafj auch die Vertreter anderer 
Wiljenfchaften, die ja manchmal der Theologie gegenüber etwas harthörig 
iind, endlich das Große anzuerkennen begannen, was auf dem Gebiet 
des Alten Teftamentes erarbeitet worden war. Mag er alfo aud zu 
einen Süßen nur eine verhältnismäßig geringe Sahl gefehen haben: fein ' 
Auditorium war die ganze evangelifche theologifche Welt. Soweit fiber 
haupt altteftamentliche Wifjenfchaft getrieben wird, fo weit tft feine Stimme 
vernommen worden. Es war mr die felbftverftändliche Anerfennung des 
Mannes und feiner Leiftungen, wenn er an unferer Univerfität an Ein- 
flug und Anfehen mit an eriter Stelle ftand. 

Und doch, alle idealiftifche Arbeit hat einen tragifchen Sug. Die 
Wiljenfchaft nährt fi von dem Hergblute der Sorfcher und Ihreitet doch 
über ihre Perfonen hinweg. „Sertige Geftalten”, um mit Stade felber 
zu |prechen, „duldet die Weltgefchichte nicht.” „Im Moment, wo ein 
Organismus den Höhepunkt feiner Entwidlung erreicht hat, beginnen bie 
abwärts führenden Bewegungen.“ Dor einigen Jahren, gerade zu der 
Seit, wo die Wellhaufenfche Schule fich völlig feit im Sattel fühlte, wo 
te anfing, in vielen allgemein verfländlichen Darftellungen vor ein größeres 
Publitum zu treten: gerade da begannen langjam andere Gedanten in 
unferer Difziplin einzuziehen. Jede groß angelegte hiftorifche Erjcheinung 
birgt fchon den Keim des Kommenden in fich, das, wenn die Zeit reif 
it, ihr entgegen oder zur Seite treten foll. Das gilt auch für Stabes 
Gedankenaufriß. Don Anfang an hatte er audy die Betradytung der 
Religionen anderer Dölter und ihre Derwertung für die Erkenntnis ber 
israelitifchen mit in fein Programm aufgenommen. Aber als er feine 
grundlegenden Gedanken fahte, war die Welt des Israel gleichzeitigen 
Orientes noch wenig befannt. So tft doch das Gefamtbild der Religion 
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10 1. Bernhard Stade 





Israels von ihm im wefentlihen aus den altteftamentlichen Quellen allein 
gezeichnet worden; nur die Religionen untergeoröneter Kulturen haben 
dazu mit beigetragen; die Religionen der aroßen Kulturvölfer jener Seit, 
der Ägypter und Babylonier, fo gut wie gar nicht. Aber inzwilchen hat 
fi} die Lage unferer Wifjenfhaft verändert. Die ägnptijchen und be» 
fonders die babylonijhen Quellen haben in ungeahnter Weije zu fließen 
begonnen und find zu einem großen Meere geworben, das an allen Enden 
in das Gebiet der altteftamentlichen Sorjhung einbricht. Stade jelbjt 
hat diefen Umfhwung no; herannahen jehen: einen Teil der neuen Er: 
gebniffe und Sragen hat er felbit aufgenommen; gegen einen anderen, 
größeren hat er fi no in feinem Ießten Werte mit feiner ganzen 
Leidenfhaft gewehrt. Aber die Kraft auch des Größten ijt nicht mehr 
imftande, diefem Meere Halt zu gebieten. Ohne Prophet zu fein, fann 
man jagen, daß unjere Wiljenjchaft in ein neues Seitalter der Umbildung 
eingetreten ift. Niemand vermag zu verkünden, was für Erfenntnilje 
die künftige Zeit noch mit fi bringen wird und welche einzelnen, einit 
allgemein angenommenen Ergebnijje der Wellhaujenjchen Schule fallen 
werden, wenn ich freilich auc, überzeugt bin, daß die Grundlagen des 
ganzen Syitems allen Stürmen troßen werden. Wer das Werft eines 
Mannes wie Stade in folhem Zufammenhange fieht, den könnte wohl 
Traurigkeit befallen. Es ift durch die Bejchränftheit, in der jeder Sorjcher 
lebt, gegeben, daß er an die Ergebnilje feiner Arbeit glaubt und daß 
das vermeintlich Abfolute fi; doch dem folgenden Gejchlecht als fehr 
relativ darjtellt. Und doch ift fein Grund zur Trauer. Denn der Sorjcher, 
der wahrhaft Sorjher ift — und Stade war es —, arbeitet nit für 
die Ehre feiner Perfon, jondern für die Erkenntnis der Wahrheit. Er 
fträubt fich nicht, wenn er fein ganzes Werk betrachtet, dagegen, daß 
alle feine Arbeit nicht das endgültige, jondern nur ein vorläufiges Siel 
auf dem Wege der Wiljenfchaft erreicht hat. Und was aud) fallen mag, 
unveräußerlich bleiben doc Stades beide große Grundgedanken: daß es 
eine heilige Sadhe ift, die wir treiben, und daß wir als mündige Söhne 
der evangeliihen Kirche das Recht freier Sorjhung an der Bibel haben. 
Stades Perfon aber wird, je mehr die Generation, mit der er gefämpft 
hat, dahingeht, allen erjheinen als das Bild des großen, unerjchrodenen, 
unbeugjamen Gelehrten: 


Denn was dem Mann das Leben 
Nur halb erteilt, foll ganz die Nachwelt geben. 
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2. Siele und Methoden der Erflärung des Alten 
Teftamentes’). 


Die biblijche Eregefe, wie wir fie herfömmlich in unfern afabemifchen 
Dorlejungen wie in den Kommentaren betreiben, bejteht der Sorm nad 
aus lauter einzelnen, für fich jtehenden Bemerkungen, die wir zum Terte 
machen. Jjt der eine Punft erledigt, jo wird ein zweiter behandelt, der 
mit dem erjten fachlich vielleicht gar nichts zu tun hat, aber doch an diefe 
Stelle zu gehören jcheint, weil der Tert zu ihm Deranlafjung bietet. So 
fann es gejchehen und gejchieht es häufig, daß der Exeget neben einander 
bringt zunädhjt etwa eine tertfritifhe Bemerfung, wobei er vielleicht die 
Gelegenheit wahrnimmt, über das Derhältnis der fyrijchen zur altjüdifchen 
überfegung zu handeln; dann eine grammatifche Seinheit, jagen wir über 
die Bedeutung eines Alzents, eine Seinheit, die freilich für das Derjtändnis 
der Stelle nicht eben entjcheidend ift; in diefen Sujammenhang fjchneit 
etwa eine „biblijch-theologijhe" Bemerkung hinein, die mit Anfhauungen 
einer urjemitifchen Dorzeit einjeßt; dann fommt eine Notiz über die metrifche 
Gliederung der Stelle; jodann ein Saß, der das Derhältnis eines hebrätfchen 
Wortes zu einem babylonifchen fejtitellt; nicht zu vergefjen die vielen literar- 
fritifhen und bejonders quellenkritifhen Unterfuchungen, die das Ganze 
durchziehen, und jo geht es weiter in einer fait unüberjehbaren Sülle, 
die namentlich den Anfänger verwirren muß und die erfahrungsgemäß 
au den Dorgeihrittenen nicht recht befriedigt. Die Mängel diejes 
eregetijchen Betriebes, der übrigens auf neutejtamentlicdhem Gebiete, wenn 
aud) nicht fo bunt, jo doc grundfäglicy nicht anders ift, find deutlich: 
Baupt- und Nebenfragen treten nicht Har hervor, da das Bedeutjamite 
unmittelbar neben dem Unwichtigen jteht; daher verführt diefe Art 
der Anordnung des Stoffes den Eregeten Teicht, bejonders ausführlic, 
dasjenige zu behandeln, wofür er zufällig eine Liebhaberei hat, ob es 
nun dem wohlverjtandenen Dorteil der Schüler und Lejer dient oder nicht. 
Das Interejje der Lejer aber, bejtändig hin und her gerilfen, beginnt 
chlieglich zu erlahmen ; wie denn — was man leider nicht leugnen fann — 
die Langeweile, namentlich bei einer beitimmten Art von biblifchen Kom: 
mentaren, nämlich denen, die befonders auf ben logifhen „Kontert” achten, 
eine nicht jo feltene Begleitericheinung ijt. Das fjchlimmfte aber ijt, daß 
über all dem Mannigfaltigen, was man vom Eregeten erfährt, Eines in 


1) Suerft erfchienen: Monatsfchrift für die kirchliche Praris Jahrgang IV 
(Seitihrift für praftifhe Theologie Jahrgang XXVI) bi S. 521 en 0. : 
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Gefahr ift, zuriidzubleiben : nämlid, der Tert! Mberblidt man einen jolchen 
Kommentar noch einmal, nachdem man Ihn durchgearbeitet hat, fo Fann 
man fic nicht immer des Eindruds erwehren, dafj man zwar viele, vielleicht 
recht wertvolle Einzelheiten darin gefunden, dafj man aber troß diefem 
allem kein näheres Derhältnis zum WTert befommen hat. Unter diefen 
Umftänden erfcheint es nicht berflüfflg, die Srage ausdridlich aufguwerfen, 
was denn biblifchhe Eregeje eigentlic, fel, welches Siel fle erftrebe 
und welcher Mittel fie fih dabei zu bedienen habe, Wir denken, dafı 
das eine Frage ift, die allen Richtungen der Theologie gleichermahen am 
berzen liegen follte. 

Schon da man diefe Srage fiberhaupt ftelle, jcheint von großem 
Wert zu fein. Denn es ift hier fo, wie es oft zu gefchehen pfleat, dafı 
fih da allerlei Ungzuträglicyleiten einniften, wo man Im Schlendrlan des 
täglichen Lebens die prinziplellen Sragen vergift, da aber mit einem 
Sclage Klarheit entjteht, fobald man fid Überhaupt auf das Prinzip 
befinnt. So kann es aud; hier niemand unklar fein, was das eigentliche 
Biel aller Eregefe tft: es ift das Derftändnis des Schriftftellers und 
feines Wertes. Je ernfthafter ein Ereget dlefen leiten Smwed Ins Auge 
faßt, je mehr er diefer Aufgabe wirklich genligt, je mehr er alle ver- 
fchiedenen Einzelaufgaben diefem einen Stel unterordnet, je mehr Ift er 
ein wahrer Ereget zu nennen. Was es aber heißt, einen Schriftfteller 
zu verftehen, darüber werben die Urteilsfählgen kaum verfchledener Meinung 
fein Tönnen. Das heit doc, wirflid mehr, als Sat für Sat und Wort 
für Wort zu erllären! Das Derftändnis elwa eines fo feltfamen und 
in feiner Art fo gewaltigen Mannes wie Jefalas Ift body offenbar nod 
etwas ganz anderes als bie Erklärung feiner Worte! Denn nirgends 
find Worte das Eigentlihe. Nur dem Kleinigteitsträmer find fle die 
Hauptfache. Worte find Ausdrudsmittel der Bebanten und Empfindungen, 
Und au, bdiefe find nicht das lebte; Gedanken und Empfindungen find 
die Aufßerungen der lebendigen, bewegten Seele. Die Seele des Nlenjchen, 
das geheimnisvolle Innenleben, das fl ber Außenwelt offenbart, Indem 
es fich ausfpricht, das Ift das eigentlich Wertvolle. Wer aljo grohe Dinge 
groß zu nehmen weiß, der dringt durd; die äußeren Erfcheinungen zum 
Mefen; dem ift das Bud, deshalb wertvoll, weil es der Spiegel Ift, In 
dem der lebendige Menfc wiedererfhelnt. Wer alfo einen „Kontert” 
„erflärt” hat, und fel es aud) nad) allen Regeln der Kunft, mit der gemilfen- 
hafteften philologifchen Treue und mit der peinlichiten logijchen „Atribie”, 
aber dabei überfehen hat, daf diefer Sufammenhang der Ausdrud etwa 
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des Sornes oder der Begeifterung oder ber Wehmut ift, der hat die Haupt: 
jahe überfehen. Denn der Menfchenfenner weiß, daf der Zorn anders 
redet als die Llebe; daß manchmal Worte, die zumächft ganz wunderlid 
Hingen, mit einem Male verftändlich werden, wenn man weiß, welche 
Stimmung fle ausfprechen; ja, dafj aud) abjtrafte Bedanfen, je nad) der 
Lage und Stimmung, In der fle gefprochen werden, fehr verfchiedene 
Färbung annehmen fönnen, Ihm ijt auch nicht unbekannt, wie vieles 
der Schriftfteller nicht gejagt, aber doch gedacht hat, weil’es ihm felbft- 
verjtändlich war, oder weil er es nicht auszufprechen vermochte, fo dafı 
oft dle Hauptaufgabe der Eregefe Ift, das Unausgefprochene, Doraus- 
gefehte, Mitfcywingende zwifchen ben Sellen herauszuhören. Die lebendige 
Perfon alfo, In Ihrem Wollen und Denfen, in der Manntgfaltigteit ihres 
ganzen geiftigen Seins, te ift der eigentliche Begenjtand aller Eregefe. 
Eine edle Leidenfchaft foll den Eregeten erfüllten, diefe eigentümliche, nie 
wiederholte und nicht wiederholbare Perfon zu erfaffen, fie in ihrem innerften 
Wefen zu durchdringen bis In die feinfte Deräftelung ihrer Seele. So 
brängt er fi an das fremde Leben mit Hammernden Organen: enthülle 
dic, erflehter Beift! Und nicht eher hat er Ruhe, als bis er das Banze 
wie vor Augen erfchaut und zugleich mit der Reflerton durchdrungen 
hat, bis ihm Mar geworben Ift, welchen Inneren Sufammenhang die Bebanten 
gehabt haben, was Urfache und was Wirkung, was Haupt tınd was 
Nebenfache gemwefen Ift, Man entgegne nicht, daf folch ein Unterfangen 
unmöglich jeis „Den lieb’ ich, der Unmögliches begehrt!" Ob wir diefes 
dlel erreichen, ob wir es ganz erreichen, das mag fraglich fein. Aber 
unfere Aufgabe ijt es, und ohne Srage eine herrliche Aufgabe, ein Ideal, 

Aber [con Tänaft höre Ich Im Geifte manche meiner Lefer gegen 
meine Ausführungen als allau fiberfchwenglich murren und mir vor- 
werfen, ich wilfe nichts von eregetifcher „Nüchternheit”. Es fei daher 
erlaubt, die Dinge etwas weiter zu entfalten und ausbrücdlic die Srage 
aufzumerfen, mit welchen Mitteln wir dem aufgezeigten Stel zuftreben. 

Es joll nun zunädft mit aller Deutlichfeit ausgefprochen werden, 
baf ein umfaffenbes Wilfen und eine nie abreißende verjtändige Über 
legung hier die Brundbedingung von allem Ift. Wer nicht — um mur 
eines zu nennen — einen tHlichtigen Schuljad von Hebräifc und Briechifc 
mitbringt, der fann natlirlich fein hebrälfches ober griechiihes Bud 
verjtehen. Ta, es Ift In unferer Zeit ntelleicht nicht fiberflüjflg, wenn 
wir die Notwendigkeit der phlloloaifchen Ausrüftung, befonders für das 
Neue Teftament nachdriidlich betonen, Es ift ja bei der Stellung des 
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Neuen Teftamentes im Mittelpuntt der Theologie begreiflich, wenn aud) 
der Dogmatiter, der Prattifer, der Religionshiftorifer zuweilen den 
Trieb in fich fühlen, ihre Meinung darüber zu fagen. Aber das 
dürfen im Gefamtbetriebe der Theologie doc nur Ausnahmen fein; da- 
durch darf die Regel nicht verdunfelt werden, daß nur derjenige zur 
Erklärung des Neuen Tejtamentes berufen ift, der das Griechiich jenes 
3eitalters in vollem Sinne beherrjcht. Wer aber die Profanjchriftiteller 
jener Zeit nicht lieft und die Papnri nicht kennt, kann im Neuen Tejtament 
nur als Sremdling und Beifaß geduldet werden. Wir laffen uns aljo 
in der Wertihägung einer wirklichen Gelehrjamteit, die gerade dasjenige 
weiß, was man von der betreffenden Stelle wiffen muß, und eines jharfen 
und nüchternen Derjtandes von niemand übertreffen. Aber nun glaube 
man nicht, daß es damit getan feil Denn Eregefe tın hödhjiten Sinne 
ift mehr eine Kunft als eine Wifjenihaft. Der Ereget foll etwas vom 
Künftler an fi) haben; und darum braucht er mehr als nur Wiljen und 
Deritand. Denn der Deritand kann nur zergliedern, aber nicht fchaffen. 
Der Ereget aber foll [haffen Tönnen. Swar fchafft er nicht frei wie der 
Künftler, aber er fhafft nah. Die Überlieferung bietet 3. B. dem Er- 
tHärer des Jefaias eine Menge einzelner Worte des Propheten dar, ohne 
Zufammenhang unter einander: fie handeln über jehr verjhiedene Gegen- 
jtände und ftammen aus ganz verjchiedenen Anläfjen her; Jie find der Seit 
nad) über ein langes Menfchenleben zertreut. Nun ijt es die Aufgabe, aus 
diefen Bruchftücten das Lebensbild des Propheten wiederherzuitellen, wie 
die Archäologie aus den zerjchmetterten und zerjtreuten Steinen der Ruine 
den urfprünglichen Tempel im Geijte wieder erjtehen Täßt. Sole Er- 
tenntnis aber ift freilich nicht ein Lohn, wie ihn der fleißige und gewifjen- 
hafte Arbeiter, wenn er alles im Schweiße feines Angefichts durchadert 
hat, von jelber findet; fondern, fo viel Mühfal und Arbeit aud, damit 
verbunden tit, alles dies genügt noch nicht, wenn nicht ein Höheres hinzu» 
fommt: die Kraft der Anihauung, die edle Phantafie! Man erjchrede 
nicht vor dem Worte „Phantafie“. Denn Torheit wäre der Gedante, 
als könne man in zügellofem Raufch die Seftung gewinnen! Dielmehr 
handelt es fich um eine Phantafie, die gezügelt und gejchult ift durch eine 
beftändig nebenhergehende Reflerion. Das Ideal des Eregeten muß es 
fein, fich zu einem feinen, taren Spiegel zu machen, der das lirfprüng- 
liche rein und deutlich wiedergibt; oder — dak wir es mit einem anderen 
Bilde fagen — er muß laufchen können, um die Töne der Dorzeit, die 
aus fo weiter Serne zu uns herüberflingen, ar zu vernehmen. Bier 
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aljo handelt es fich nicht um einen willfürlichen, ungezügelten „Impreffionis- 
mus", fondern vielmehr um eine methodifc gefchulte, bewußt und traftvoll 
auf das eine Siel gerichtete Strenge. Alle dem Stoff fremde Eintragung, 
fie trete unter einem nod) fo ehrmwürdigen Namen auf, foll der Ereget 
von ganzer Seele halfen, alles Prunfen mit überflüffiger Gelehrfamteit, 
alle Geiftreichigfeit, die das eigene Licht Teuchten lafjen will, von Herzen 
verachten. Aufs eifrigite foll er fich bejtreben, die antite Farbe wieder- 
herzuftellen; wobei er fich befonders vor der Iandläufigen naiven Annahme 
hüten muß, als dürfte er feine modernen Probleme dem Tert unterjchieben 
und in ihm Antworten auf unfere Sragen erwarten. Nicht als Herrn 
feines Stoffes foll er fich fühlen, fondern als feinen bejcheidenen Diener, 
als Mund feines Schriftjtellers, der, was der Antife in feiner Weije ge- 
jagt hat, dem Gejchlechte der Gegenwart deutlich macht. Wer alles dies: 
zufammenfaßt, der wird die Wahrheit des Sabes erkennen, daß zur 
Eregefe wie zu jeder hödjten Betätigung der Wilfenjchaft eine ganz 
eigentümlihe Anlage gehört. Dieje Anlage aber foll in der Arbeit eines 
ganzen Lebens entwidelt werden. Unabläffig foll der Ereget den Stoff, 
ber den Tert zu beleuchten imjtande ift, ilberdenfen und neuen herbei- 
Ihaffen; immer wieder foll er die verjchiedenen, an fi möglichen Auf: 
fafjungen der einzelnen Stellen erwägen; bis es ihm fchließlich in Augen- 
bliden der Erhebung gelingt, die zerftreuten Beobachtungen in eins zu- 
jammen zu fchauen und fidh fo ein Gejamtbild zu erwerben, aus dem nun 
wieder ein Licht auf die Einzelheiten zurüdfällt. Über einen Tert Iejen 
und fchreiben kann alfo nur derjenige, der ihn unzählige Male hin und 
her gewandt, jede Einzelheit überlegt und fchließlich eine Tebendige 
Gefamtanfchauung gefunden hat. 

Aber mehr. Damit die Kraft der Anjchauung in uns lebendig werde, 
bedürfen wir ebenfo wie der Künftler der Infpiration. Auch der Künjtler 
Ihafft in der Begeifterung, wenn fein Herz warm und feine Seele weit 
wird. So ift es fhon im gewöhnlichen Leben eine tiefe Wahrheit, daf 
nur die Liebe das wahre Derjtändnis gibt. Eine Bejhichtsbetradhtung, 
die vornehm und kalt auf die Gefchichte hinabfieht, die in allem Ge» 
Ihehenden nichts flieht als eine Kette von Selbjtfucht und Erbärmlic}keit, 
einen Mifchmafc von Irrtum und Gewalt, die fann freilich nicht in die 
Geichichte eindringen und ihre Dernunft erfennen. Denn das Liebens- 
würdige fieht nur die Liebe und das Ideale nur der Idealismus. Darum 
muß man verlangen, daf derjenige, der fi zum Erflärer eines Buches 
aufwirft, ein ganz perfönliches Derhältnis dazu gewonnen habe. Wer: 
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etwa über die Propheten jchreibt, foll die herbe und manchmal barode Bröße 
diefer Männer tief empfunden haben; oder wer die Samuelisbicher er: 
Hären will, foll über die bunte Welt diefer alten Erzählungen im Innerften 
entzüdt fein. Darum ift es eine vielleicht unbequeme, aber unbeftreit« 
bare Wahrheit, dafı nicht jeder über jedes Buch fchreiben darf; nichts 
fhadet der wirklichen Eregefe fo fehr wie eine fabritmäßige Kommentar« 
macdheret. Yun können es freilich nicht immer die höchiten Stimmungen 
der Begeifterung und Liebe fein, bie der Ereget feinen Stoffen entgegen« 
bringt. Es gibt audy im Alten Teftament genug der [chwächeren Stüde 
und Bücher, und das follen wir uns nicht verhehlen. Hat man aber 
über fie zu reden, fo foll der Ereget zum mindeften die Stimmung der 
Ehrfurcht vor diefer eigenartigen gefchichtlichen Erfcheinung nicht vermiffen 
laffen. Aber anderfeits foll er uns das weniger Große, ja gegebenen. 
falls das Geringwertige und geradezu Abftoßende mit Kreimut nennen. 
Nur feine faljche Pietät! Nur ja nicht alles mit Bold übermalen, wo» 
bei die antife Särbung verloren gehen muß. Uns ift in der Eregefe, 
wenn wir denn einmal’wählen follten, felbft ein verwegener, aber atıf- 
richtiger Ausdrud lieber als eine unwahrhaftige, falbadernde Erbau- 
lichleit. — Soweit aber foll die Achtung vor dem eigentümlichen Wert 
des Biblifchen jedenfalls gehen, daß der Ereget feinen andern Swed 
mit feiner Eregefe verfolgt als eben nur den eregetifchen. Wer zur Seite 
fchielt und mit feiner Arbeit etwa einer firchlicyen Partei dienen will, 
der hat feinen Lohn dahin. 

Schlieglicd; aber wären wir nur ein tönendes Erz und eine Hingende 
Schelle, unfere Anfchauungsfraft wäre lahm und unfere Liebe kalt, wenn 
das Beite fehlte. Was würde man von einem Marne fagen, der die 
Gejchichte der Mufit fchriebe, aber kein Ohr hätte, die Schönheit der 
Töne zu empfinden! So würde der Gefcichtsichreiber fein, der die Religion 
jhildern, der Erllärer, der ein religiöfes Bud) behandeln wollte, ohne 
zugleic, ein religiöfer Menfch zu fein. Auf allen anderen Gebieten würde 
man über ein folches törichtes Unterfangen lachen. Aber auf dem Gebiete 
der Religionsgejhichte fommt es — man darf es nicht verfchweigen — 
nicht gar fo felten vor, daß ein Mann, der aus feiner völlig profanen 
Gefinnung gar fein Hehl macht, der in der Religion — aud) diefer jämmer- 
liche Standpunkt ift immer noch nicht ausgeftorben — nichts als Pricfter 
betrug fieht, doch tiber die Bejcichte der Religion das große Wort führt, 
woraus fid) dann freilich die feltfamften Derirrungen ergeben mülfen. 
‚Dem halten wir entgegen, daß derjenige, dem die Religion nur eine 
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pathologifch intereffante Erjcheinung ift, aud) ihre Gefchichte nicht zu ver- 
Itehen vermag. Und fo verlangen wir von dem Erllärer eines biblischen 
Buches, daß er imftande fei, den religiöfen Gehalt des Buches zu er- 
falfen, und find überzeugt, daf er das nur vermag, wenn in ihm felber 
dabei eine Saite Träftig mitflingt, Wenn aber einmal eine Richtung in 
der Theologie mit der Religion breden wollte, dann hätte fie fich felbft 
zum Ausfterben verurteilt; denn dann hätte fie das Derjtändnis für die 
Religion verloren. Sreilich ift der Glaube des Alten Teftamentes nicht 
ohne weiteres der unfrige. Mir fühlen uns den Propheten und Pfalmiften 
in der Srömmtigteit verwandt, aber nicht ohne weiteres mit ihnen gleid). 
Auch das foll der Erklärer mit voller Klarheit fehen und feinen Lefern 
darlegen. Er foll die richtige Mitte finden zwifchen einer falfchen Der- 
einerleiung des Alten Teftamentes mit dem Chriftentum und einer falfchen 
herabfeßung desfelben. 

hiernad; wird man verftehen, welche Sragen bei der Erklärung 
für uns die Hauptfache fein werden. Wir gehen bei der folgenden Auf- 
zählung von den unwichtigeren aus, um mit der bedeutfamften zu Ihließen. 

Da find zunädft diejenigen Probleme, die den Wortlaut des 
Schriftftüces unmittelbar angehen, die philologifche Erklärung, die logijcye 
Durdydringung des „Kontertes”, die Tertkritit. Alle diefe Probleme find 
zu verjchiedenen Zeiten und in verfchledenen Kommentaren als Haupt» 
jahen aufgetreten; md mandmal war das aus der jeweiligen Lage der 
Wiffenfchaft wohl begreiflich. Eine Itrenge philologifche Behandlung des 
Tertes und eine unerbittliche Iogifche Sucht fann eine Erlöfung fein, wenn 
ein Seitalter zuchtlofer MWilffr vorangegangen fft. Sreilidy kann das 
Wertlegen auf die logljche Gliederung des Sufammenhanges auch gefähr- 
ih, ja geradezu eine Mifhandlung des Tertes werden, wenn nänlic 
der Schriftfteller felbft die „Atribie”, die der Ereget vorausjeßt, nicht 
getannt hat. Nun hörte man — es ft noch nicht fo Tange her — allgemein 
Magen, daß in der neutejtamentlihen Eregefe eine einfeitige Richtung auf 
die Logif zur Herrichaft gefommen fei, eine Richtung, die fidy Mühe zu 
geben fcheine, auch das Einfache möglichit jchwierig zu machen, fo daf 
ein lebensvolles Derftändnis des Neuen Teftamentes unter diefer modernen 
Scholaftit nicht wenig behindert fei. Dies freilich ift eine Gefahr, die 
das Alte Teitament weniger betrifft, da hier wohl jedermann einfteht, 
daß man den alten Hebräern nicht die Logik der Griechen zutrauen darf; 
obwohl auch in manden altteftamentlichen Kommentaren eine wunder 


lihe Sucht, weitfchichtige Dispoflitionen zu finden, umgeht, Dispofltionen, 
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die dem alten Hebräer ganz unerjchwinglich gewejen wären. Was ferner 
die Tertfritif betrifft, jo hat aud) fie zuweilen Kommentare fo völlig 
erfüllt, daß faum Pla für anderes übrig blieb. Ylun ijt die Tertfritit 
bei jedem alten Schriftjtüd und jo auch im Alten Tejtament eine durch): 
aus notwendige Arbeit. Man muß das deutlic, ausfprehen; denn nod) 
wehren fich große Kreife gegen dieje Erkenntnis, und aud) unfere Studenten 
find oft unluftig, eine Tertänderung aud) nur in ihr Eremplar einzutragen. 
Es wirkt hier neben anderem noch immer die alte Injpirationslehre fort, die 
einftmals den herfömmlichen Text für unantajtbar erklärt hatte. So fjehr 
wir dem gegenüber die Notwendigkeit aller diefer Arbeiten einjehen und 
nicht müde werden dürfen, allen, die an der Sorjchung irgendwie teil- 
nehmen wollen, immer wieder einzufchärfen, daß es ohne die jorgjamite 
Bemühung um den Wortlaut überhaupt fein Derjtändnis gibt, jo mülfen 
wir dody anderjeits dafür eintreten, daß alles dies nur Dorarbeiten find. 
Es ijt gut und brauchbar, aber es muß bejcheiden auftreten. Das ijt 
um fo mehr zu fordern, als die Tugend der Bejcheidenheit, wie wir aus 
Erfahrung wiljen, nicht ohne weiteres mit der Philologie verbunden 
ift. Wenn aber das rein Philologijche den biblijchen Kommentar erfüllt, 
jo ijt das ein Mißbrauch. Weil wir in der Eregeje viel zu fehr dieje 
Dorarbeiten haben hervortreten lafjen, darum wenden fich jeßt jo viele 
Praftifer von unferen wifjenjchaftlihen Kommentaren ab, weil fie nichts 
damit anfangen könnten. Es hat öeiten gegeben, da die Theologie im 
öffentlihen Kurfe recht niedrig gejtanden hat und der alttejtamentliche 
Theologe wohl als Orientalift, als Philologe aufzutreten vorzog. Seien 
wir doch jtolz auf unfere Theologie und vergeffen wir nicht, daß ein 
Kommentar zu einem biblifchen Buch, der wejentlich philologijch ift, ein 
ungenügender Kommentar ijt: denn er läßt ja die Hauptjahe aus! 
Gegenwärtig haben fich die alttejtamentlichen Gelehrten, wenn wir recht 
fehen, von den übrigen theologijhen Säcern, jehr zu ihrem Schaden, 
entfernt: was man gewöhnlid; jchon in manchen theologijchen Konferenzen 
an ihrem Ausbleiben erfennen fann. Es fcheint uns aber von größter 
Bedeutung, daß fi) auch der alttejtamentliche Gelehrte zunäcjt als 
Theologe fühle und daß er die Sühlung mit den anderen theologifchen 
Difziplinen aufreht erhalte. — Schließlich haben wir allen Grund, vor 
der „Mitrologie” der Eregeje zu warnen. Dürfen wir eine Ameife, die 
um den Eihbaum herumfrieht und die jede Hleinjte Erhebung und Der- 
tiefung der Rinde gewifjenhaft mitnimmt, fragen, wie die Eiche eigentlich 
ausfieht? Wer immer nur die kleinen und Heinften Dinge betrachtet, 
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wird jchlieglich furzfichtig und vermag das Große nicht mehr zu fehen 
Dielmehr muß man neben der Betraditung im Heinen (die ja freilich ni t 
fehlen darf) immer die andere üben, da man gewiljermaßen einen a 
zurüctritt, um die Dinge aus derjenigen Entfernung zu fehen, in der 
bie großen Süge deutlich hervortreten. Dielleiht darf man den Rat hinzu- 
fügen, nicht zu langjam zu lefen, aber denjelben Text jehr oft ee, 
= man mit ihm völlig vertraut geworden ijt. Safjen wir das Gefagte 
5 Et ee es: alles dies find unerläßlihe Grundlagen, aber 
In zweite Linie ftellen wir die Stagen der politifhen Gefdichte 
und der Ardäologie. Ein großer Teil des Alten Teitamentes erzählt 
Geihichte oder jeßt wenigitens Gejhichte voraus. So itehen befonders 
Sige der Propheten, unter ihnen namentlich Jefaias, mitten im bunten 
Getriebe der Politit ihrer Seit; fie haben über dieje Ereigniffe nicht nur 
ihre Meinung gejagt, jondern aud; fräftig auf fie eingewirft. Der höhe- 
punkt im Leben des Jejaias iit das Jahr, da Jerufalem den Afinrern 
widerftand, und im Leben des Jeremias das Jahr, da ealaienı vor 
den Chaldäern fiel. Demnad) find bie Propheten unverjtändlich ohne 
Kenntnis der Bejchichte. Und wir dürfen uns glüdlich preifen, daß gerade 
unfer Geflecht durch die Auffindung und Entzifferung der ägnpfifchen 
wie der ajiyrifh-babnlonifchen Inioriften eine fo große Dermehrung des 
Wiljens darüber erlebt hat, daß wir nun erft beginnen, die Gedichte 
des alten Orients wahrhaft zu begreifen, und dabei auch verftehen lernen 
welhe, übrigens im allgemeinen recht bejcheidene Rolle das Volt arael 
in dem Ganzen gefpielt hat. — Eine ähnliche Bereicherung hat in den 
legten Jahrzehnten unfer Wiffen von den Kulturzuftänden Israels er- 
fahren. Dieles, was den früheren Gefchlechtern ganz einzigartig zu fein 
Ihien, it uns jeßt, da ji unfer Gefichtstreis erweitert hat und wir nun» 
mehr viele Dölfer auf ähnlicher Kulturftufe Tennen, aus den Analogien 
verjtändlich geworden. Das Redht Israels ebenfo wie fein Kultus und 
feine fozialen Zuftände verlieren ihre Rätjel, man fann lagen, mit jedem 
Tage mehr. Wie viel lebendiger ift uns duch alles dies die alte Zeit 
geworden und wird fie uns nody immer werden! nd au den Theo- 
logen darf man ermahnen, ja nicht an diefen Sorfhungen vorüberzugehen; 
denn man kann nicht erwarten, die Gedanken einer Zeit zu verftehen, 
wenn man nicht zuvor die Gewohnheiten ihres äußeren Lebens angefhaut 
und veritanden hat. Das alte Israel ift, um nur ein Beifpiel 3u nennen 
ein Bauernvolf gewejen; wer es weiß, wie es dem Bauern ums De 
2* 
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ift und wie der Bauer die Welt betrachtet, dem werden manche Stellen 
des Alten Teftaments verftändlih. Denn diele fulturgefchichtliche Arbeit 
führt uns von felbit weiter 1 einem hödjit reizvollen, wenn auc wenig 
beachteten Gebiet, nämlich zu der Unterfuchung der geiftigen Art Israels. 
Wie viele eregetifchen Streitfragen löfen fich, wie viele biblifch-theologiichen 
„Begriffe” oder Gedantenreihen werden Har, wenn man zuvor die eigen« 
tümliche und von der unfrigen jo verfchiedene Doltsart Israels betrachtet. 
3.B. hätte fih die „bibliiche Theologie“ viele ihrer Definitionen und 
die Eregefe viele der ausführlichen Dispofitionen erjparen fönnen, wenn 
man zunächft feitgeitellt hätte, da das alte Israel groß im lebendigen 
Anfchauen, aber ungelibt im Logifchen Denten gewefen it, daß inntdaher 
wohldefinierte Begriffe ebenfo [—hwer gefallen find wie tunftooll gegliederte 
ausführliche Reden. Manche der „biblifhen Begriffe”, vor allem das Wort 
„gerecht, haben ihren urfprünglihen Sit im Redhtsleben; wie aber will 
man foldye Worte begreifen, wenn man fich nicht zuvor aufs gründlichite 
darliber unterrichtet hat, wie der Hebräer das Recht betrachtet hat? Wie 
will man das „Reid Gottes” verjtehen, wenn man nicht weiß, was nad) 
jüdifcher Anihauung ein „Reich“ ift? uf. — Indes, auch, dieje Probleme 
führen nod, nicht unmittelbar ins Zentrum. Ein Mann wie Bernie ist 
nicht ein eigentlicher Polititer. Seine Politik ift feine „Realpolitit i fie 
ruht nicht eigentlich auf Hugen Berechnungen, fondern zumeift auf religiöfen 


Poftulaten. Den Mann Tefatas verftehen wir erjt, wenn wir ihn als. 


religiöfe Perfon erfafjen. 

Aber ehe wir, dazu fommen, treten noch andere Sragen dazwilchen. 
Wenn jemand die Art der gegenwärtigen bibliichen, insbefondere der allı 
teftamentlichen Wifjenichaft mit einem Worte beihreiben wollte, jo müßte 
er fie „Iiterarfritifch” nennen. Denn die Literartritit, d. h. die Sragen 
nad) den Entjtehungsverhältniffen der biblifchen Schriften, die Fragen der 
fogenannten „Einfeitungswiffenfchaft" jpielen in ihr die entfcheidende ai 
Das „johanneifche Problem” 3. B. it das Problem nach der „Echtheit 
des Johannesevangeliums. Nad) ber Stellung zu diefen Kragen pflegt 
man noch immer die Sorjcher einzuordnen und diejenigen „pofitiv” zu 
nennen, die hierin die Überlieferung bejahen, „negativ” diejenigen, die 
fte nicht für richtig halten: übrigens eine höchlt merfwirdige Bezeichnung! 
So haben denn biefe Titerarfritifchen Erörterungen in ber Eregefe oteinen 
jehr breiten Raum eingenommen, befonders bei den erzählenden Büchern 
des Alten Teftaments, die, wie heutzutage alle Urteilsfähigen anerkennen, 
fast jämtlich aus mehreren „Quellen“ zufammengefeßt find, bei denen 
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aljo die Sorfchung vor der eigentlichen Eregefe das Problem der „Quellen- 
kritit” zu erledigen hat. Niemand, der imftande ift, die bibliihen Probleme 
zu überjehen, kann die Notwendigfeit, ja, die Unumgänglichkeit der biblifchen 
Literarkritit Ieugnen. Der Derfafier hat um jo mehr Grund, dies aus- 
drüdlich feitzuftellen, als man ihn, den man gelegentlich höchit jeltiamer 
Weife zu den „Radikalen” gerechnet hat, dann wieder mit ebenfo 
wenig Recht zu einem prinzipiellen Gegner aller Kritit hat jtempeln wollen. 
Aber eine andere Frage als die nad) der prinzipiellen Berechtigung der 
Literarfritit ift doc) dieje, ob die Ausdehnung, in der die Kritik vielfach 
betrieben worden ijt und nod) gegenwärtig betrieben wird, dem wohl» 
verjtandenen Swede der Eregefe entipricht. Dieje Srage aber ijt, jo meine 
ich, entjchieden zu verneinen. Man mag es begreiflic, finden, daß dieje 
Probleme von dem Geflecht, dem fie aufgegangen waren, erjt einmal 
erledigt werden mußten. Und gern wird man es zugejtehen, daß hier 
wirklich eine höchit anerfennenswerte, ja 3. T. glänzende Arbeit geleijtet 
worden ijt. Die feititehenden Refultate aber find erzielt worden nur 
in den großen Stagen; man follte fi darüber nit täujhen, daß die 
Ergebnijje um fo unfiherer werden, je mehr die Unterfuchung in die Heinjten 
Einzelheiten hinabjteigt. Und feinesfalls ift es zu billigen, daß die literar- 
fritiihen SHorfchungen in diefer Weife überwuchern. Oder joll man es 
für das Natürliche halten, wenn gemwifje Erklärungsihriften, jelbit folche, 
die fih an einen größeren Lehrfreis wenden, neben der Tertfritif faft 
allein Quellenkritit und gefchichtlih-arhäologifchen Stoff enthalten, jo daß 
für die Behandlung bes Religiöfen faum mehr Pla da ijt? Bejonders 
gefährlich aber ift es, wenn literarfritifche Methoden nun gar auf die 
Beurteilung der Religion übergreifen, wenn man 3.B., wie es heutzutage 
noch immer ganz gewöhnlid, ijt, die Gedanken, Stoffe und Gattungen für 
jo alt hält, wie fie uns in unferen (jehr dürftigen) Quellen zufällig be- 
zeugt find. In die Eregeje greift dieje verhängnispolle moderne Lieb- 
haberei für Literarfritif dann ein, wenn man im Salle der Berührung 
zweier Schriften fofort mit der Annahme der literariihen Abhängigteit 
bei der Hand ift; und wenn man aud; font die mündliche Überlieferung 
(die doch in einem verhältnismäßig jo wenig jchreibenden Dolfe, wie 
Israel es gemwefen ift, eine große Rolle gefpielt haben muß) viel zu wenig 
erwägt. Darum wird der Derfajfer nicht müde werden, vor der Über- 
(häfung der literarfritifchen Probleme zu warnen. Diefe Überfhäfung 
trägt, jo fürchte ich, die Hauptichuld, wenn unfere Eregefe noch immer nicht 
lebendig genug geworden ijt und den Praftifern als unfrudhtbar erjheint. 
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Bei weiten bedeutjamer als die literarfritifchen erfcheinen mir die 
äfthetifhen und literaturgefchichtlichen Probleme, umfomehr, als 
gerade hier unfere Horjchung nod; ein reiches Feld vor fih hat. Um 
auch hier mit dem für unfer Hauptziel Geringfügigften zu beginnen, fo 
begegnet uns hier die Srage nad der Form der hebräifchen Poefte. 
Wie lange haben die Sorfcher ganz daran verzweifelt, daf es überhaupt 
eine hebräifche Metrif geben könne, und gegen den, der fich darum be- 
mühte, den Spott nicht gefpart! Jett, da uns durch das Derdienft bes 
Germaniften und Metrilers Eduard Sievers eine hebrätfche Metrit gefchentt 
worden ift, deren Orundzüge, mag tiber die Einzelheiten auch Streit 
herrfchen, feftitehen, erwächit unferer Sorfchung die Aufgabe, für jedes 
einzelne poetifche Stüd die metrifche Hliederung Harzulegen; wobei fid 
in vielen Sällen ergibt, daß die metrifche Abgrenzung, die im Hebräijchen 
mit der logifchen Gliederung faft immer zufammenfällt, für die Auffaffung 
des Sinnes entjcheidend ift. An diefen metrifchen Problemen, mit denen 
fich vielfach tertkritiiche verbinden, wird unfere Sorfchung noch für lange 
Seit zu arbeiten haben. — Dazu fommt die äfthetifche Würdigung. 
Seitdem der große Herder die Herrlichkeit des Alten Teftaments mit 
Slammenzungen der Welt verkündet hat, haben niemals, aud) unter den 
zünftigen Sorfchern, diejenigen ganz gefehlt, die von der Schönheit jener 
Scöpfungen zeugten ; ich nenne nur den feinfinnigen Reuß, deifen „Gefchichte 
der heiligen Schriften Alten Tejtaments” eine Hülle äfthetifcher Beobadı- 
tungen enthält, und unter den Ieueren Wellhaufen, deffen befondere Größe 
mir nicht fowohl in der Schärfe feiner Kritit, fondern vielmehr in dem 
Pofitiven, nämlich in feiner großartigen und tiberzeugenden Gefamt« 
auffaffung und befonders auch in feiner bewunderungswürdigen Gabe, 
den Erdgeruch der altteftamentlichen Stüde aufzufpüren, zu beitehen fcheint. 
In Herders und Wellhaufens Bahnen gehen wir, wenn wir die Sorm 
der Schöpfungen des Alten Teftaments einer befonderen Betradhtung unter 
ziehen. inter den neuteftamentlichen Gelehrten hat, was aud) hier nicht 
üibergangen werden foll, Fülicher durd; fein föftliches Buch Über die Gleichnis- 
reden Jeju die wertvollften Anregungen gegeben. Aber trot diefer 
bahnbrechenden Leiftungen ijt die Mehrzahl der modernen altteftament- 
lihen Sorjcher an dem Afthetifchen vielfach vorübergegangen; man fann 
manchen Kommentar über die herrlichiten Bücher des Alten Tejtamentes 
durchlefen, ohne darin eine einzige eindringende äfthetifche oder Titeratur- 
gefchichtliche Bemerkung zu finden. Denn es genügt freilich nicht, daf 
fi der Erflärer durch allgemeine Ausrufe etwa über die „Slüffigteit der 
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Daritellung, Stijhe der Sprache” oder dergl. von weiterer äjthetifcher 
Betrahtung möglichft rafdı entbindet. Dielmehr find durch die äfthetifche 
Sorm Probleme gegeben, ernithafte Probleme, die eine ganz ausführ-: 
lihe Behandlung erfordern. Zunmächit muß der Ereget die äjthetifche 
Eigenart jedes einzelnen Stüdes, fofern es zu folder Würdigung über- 
haupt Anlaß bietet, ftark und tief empfinden: eine Aufgabe, die natürlich 
nicht auf den erften Anhieb, fondern erft nad) lange dauernder, immer 
wiederholter, liebevoller Betrachtung gelingt. Die Ihönften Stunden 
feines Lebens, da das Gefühl beweglich und die Anfchauungstraft rege 
ift, foll er dazu verwenden. Dann foll er verjuchen, was er gefchaut hat, 
in möglichft zutreffende Worte zu fafjen. Weiter joll er den fo empfangenen 
und befeitigten Eindrud zergliedern und die Srage erwägen, durch welche 
eigentümlichen Mittel der Schriftiteller eben diefes Ergebnis hervorgebracht 
habe. Dabet fürchte niemand, daß folche Erörterung der äjthetifchen 
Sorm den Erklärer von dem religiöfen Gehalt abziehen werde; vielmehr 
wird fie ihn, wenn die äfthetifhen Sragen wirklich tief und voll erfaßt ' 
werden, nur darauf hinführen. Sorm und Inhalt eines Kunftwerfs fallen 
ja nicht jo gänzlich auseinander, wie der liebe Herr Philifter glauben mag, 
vielmehr gehören fie aufs engfte zufammen; denn die rechte Sorm ift der 
notwendige Ausdrud des Inhalts. Wer fich aljo bemüht, die Sorm zu 
erfajen, kann es gar nicht tun, ohne fich des Inhalts aufs tieffte au be» 
mächtigen. — Nun führen aber diefe Unterfuchungen, die es zunädjft mit 
der Betrachtung des einen, gerade vorliegenden Kunftwerts au tun haben, 
den Sorjcher von jelber zu dem Beftreben, feine Beobadhtungen zu fammeln 
und zu einer Befchichte zufammenguftellen; d.h. die äfthetiiche Betrachtung 
wird zu einer literaturgefchichtlichen. Dabei wird es das erfte Er 
fordernis fein, die Gattungen der hebräifchen Literatur zu erkennen $; 
Dies ijt eine um fo wichtigere Aufgabe, als jene alte Zeit viele Gattungen 
gefannt hat, die wir nicht mehr befiten, die alfo auc) dem modernen 
Betrachter nicht ohne weiteres deutlich find. Dann gilt es, die eigen- 
tümlichen Merkmale der Gattungen zu befchreiben. Das Iette 3iel ift, 
die innere Geichichte, die diefe Gattungen durchgemacht haben, feftzuftellen. 
Es handelt fich dabei um beftimmte gejegmäßige Dorgänge, die wir auch 
in der Gefchichte anderer Literaturen beobachten. Wer diefe Forderungen 
erwägt, wird uns zugeben, daß davon in den vorliegenden jehr zahlreichen 
Kommentaren einftweilen noch recht wenig zu finden ift. Um fo mehr 


Ru: Dal. den dritten Auffaß: die Brundprobleme der israelitijdyen Literatur- 
geichichte. 
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muß man bejonders die Jugend unter uns zur Mitarbeit an diejen Auf- 
gaben aufrufen. Möge unfer junger Nachwuchs, jo wünjchen wir von 
Berzen, dem einfeitigen Betriebe der Literarfritit Dalet jagen und fid 
lieber der Literaturgefhichte zuwenden, wo friihe Kräfte, gute Augen 
und warme Herzen jo vieles zu tun finden! Jedenfalls, erjt wenn wir 
eine jolche Gefchichte der Gattungen kennen, werden wir die großen Schrift: 
fteller Israels wirklich würdigen fönnen. Denn dann werden wir willen, 
wie viel fie aus dem bereits vorhandenen Stil übernommen und was jie 
von ihrem Eigenen hinzugefügt haben. Doc} id} breche hier ab, jo jehr 
mid auch das Herz drängt, noch weiter zu reden. Haben wir doch aud) 
hiermit noch immer nicht den Höhepunkt erreicht. Denn die dichterijche 
Schönheit des Alten Tejtaments ijt für uns zunädjt nur eine Blume, die 
wir an unferem Wege finden; wir follen nicht Barbaren jein, die an 
der holdfeligen Schönheit vorübergehen: aber wir gehen den Weg nicht 
ihrethalb. Denn wir find nicht Ajthetifer, fondern Theologen. 

So fommen wir denn zum Schluß zu derjenigen Aufgabe, auf die 
wir fhon mehrere Male als auf die wichtigite innerhalb der ganzen 
eregetifchen Arbeit hingewiejen haben, zu dem eigentlichen theolo- 
gijhen Problem. Unfer Sat iit der eigentlich jelbitverjtändliche, daß 
das Derjtändnis der Bibel in dem Derjtändnis ihrer Religion gipfelt. 
Bibeleregefe ift theologifhe Eregeje; wer ein biblijhes Buch erklärt, foll 
feinen religiöfen Gehalt erklären. Nun ift das Alte Tejtament zwar 
feineswegs ein ganz ausihließlich religiöfes Buch, jo wie es etwa unjer 
Gefangbud; ift; vielmehr ift eine Fülle von weltlichem Leben darin mit- 
enthalten: man denke nur an den reichen profan-gefchichtlichen Stoff darin, 
an die Stammbäume oder die Redhtsfäße oder gar an die entzüdenden, 
aber ganz profanen Liebeslieder des Hohen Liedes. Der Ereget joll aud 
für dies alles ein offenes Auge haben; oder da Ein Mann nicht alles 
allein vermag, fo erjcheint es als durch die Natur der Sache gegeben, 
daß die verfchiedenen Soricher jehr verichiedenes Mebeninterejje haben: 
mag der eine etwa das Recht antifer oder ähnlicher Völter, der andere 
ihre äußere Kultur, der dritte ihre jozialen Derhältniffe, ein vierter die 
politiihe Geicichte als Sahmann ftudieren, während ein anderer neben 
ihnen befonders Literarkritit oder Literaturgeichichte behandelt und wieder 
andere das reiche Gebiet des Spradjlichen pflegen: alle diefe müljen fich 
doch, wenn fie wirklich Bibeleregeten find, in dem gemeinfamen Interejje 
für die Erkenntnis der Religion zufammenfinden. — Aber man verjtehe wohl, 
daß es fich in der theologischen Eregefe um die Erkenntnis der Religion 
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und um nichts anderes handelt. Der Swed einer wiljenfchaftlichen Eregefe 
ift nicht die Erbauung, fondern das Wiljen. Swar wird, wenn der Soricher 
das Herz auf dem rechten Sled hat, die Herrlichteit der Religion Israels 
gewaltig hervorleuchten und ihren Eindrud auf den Hörer nicht verfehlen. 
Aber wie der Swed eines kunjtgefhichtlichen Kollegs nicht der Kunjtgenuß 
it und wie die Ethik die Menfchen nicht befjern will, jo fann auch die 
wiljenfhaftliche Bibelerklärung als ihr eigentliches Ziel nur die gejchicht- 
lie Erfenntnis betrachten. Auch hier heißt es, daß niemand zween herren 
dienen fann. Wer aber die Erbauung und die Bedürfniffe der Praris 
hier zu früh ins Auge fat, von dem ift zu fürchten, daß er der Strenge 
der geidichtlihen Sorihung um eines an fich hier fremden Swedes willen 
nicht genügen werde. — Aber was für eine theologiiche Eregefe wird es 
jein müffen? Sind dod im Laufe der Gefchichte der Wiljenichaft gar 
manderlei verjchiedene Auffaljungen des Alten Teitamentes aufgetreten. 
Auch hierauf fannı die Antwort nur eine fein. Die dogmatifche Er. 
Märung, die früher geherricht hat und die auch im Alten Teftamente 
nicht anders als im Neuen eine Quelle der chriftlichen Lehre fah, diefe 
Erklärung ift zugleich mit der Injpirationslehre gefallen. Nachdem der 
Rationalismus einmal den Abitand beider Tejtamente entdedt hat, ift 
es unmöglich geworden, das Alte Tejtament in der Dogmatik in gleicher 
Linie als Quelle und Richtfchnur der Lehre zu verwenden wie das Neue. 
Serner haben wir erkannt, daß das alte Tejtament überhaupt nicht viele 
Lehren enthält: das alte Israel ift für Reflerton nicht begabt, in feiner 
Religion it das Handeln wichtiger als das Glauben. Schließlicy aber 
willen wir, daß nicht die Lehre Kern und Stern der Religion ift, fondern 
die Srömmigfeit, deren Ausdrud erjt die Lehre tft; die religtöfe Über: 
3eugung verjteht man nur, wenn man weiß, wie fie aus dem Grunde 
des inneren Lebens hervorgegangen ilt; und fo fann aud) der eigentliche 
Gegenjtand der Erkenntnis nicht die Lehre, fondern nur das religtöfe 
Leben fein. Aud; eine andere Auffafjung, die lange neben der dogmatifchen 
einhergegangen tft und die das Alte Tejtament wejentlic als Weisfagung 
auf das Neue faßte, ift endgültig gefallen: das Alte Tejtament enthält 
nody vieles andere als Weisfagungen und läßt fich unter diefem Titel 
ungezwungen nicht veritehen. Dielmehr muß unfer Derjtändnis der 
Schrift das gefhichtliche fein. 

Wir treiben geihihtlihe Eregejfe. 

Was heißt das? Die gejchichtliche Eregeje geht von der Grund- 
überzeugung aus, daß das Leben der Menjchheit nicht nad Willtür und 
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Zufall verläuft, fondern daß darin ewige Ordnungen walten. So durd) 
Ordnung und Gejeg zufammengebunden, ift das geitige Leben eines 
Doltes, ja der Völker insgefamt eine große Einheit, und alles einzelne 
ift nur in diefem Sufammenhang verjtändlih. So find auc dte Bücher 
des Alten Teftamentes nicht zeitlos entitanden, fie find nicht vom Himmel 
heruntergefallen. Dielmehr in einer ganz bejtimmten Seit, die niemals 
wiederfehrt, haben diefe Männer, die fie gejchrieben haben, gelebt; unter 
ganz bejtimmten Derhältniffen find fie fo geworden, wie fie fich uns jeßt 
zeigen. Und nur aus diefen Sufammenhängen find fie zu begreifen. 
Nimmt man fie aus diefen Derhältnijjen heraus, fo verjhliegt man jich 
das Derjtändnis; denn im einer anderen Welt haben die alten Worte 
einen neuen Klang; da gelten andere Maßjitäbe, andere Dorausfegungen; 
da ijt alles verfhoben und verzerrt. Gejcichtliche Eregefe heißt aljo 
die Erklärung aus dem gefchichtlihen Sujammenhang. D. h. wir dürfen 
den einzelnen Gedanken niemals für fi allein denken, fondern wir 
müffen ihn zujammenitellen fowohl mit den übrigen Gedanfen des Schrift- 
itellers wie auch mit den’ Gedanken jener Zeit über denfelben Gegenjtand. 
Wer 3. B. die Rectfertigungslehre des Paulus verjtehen will, muß fie 
mit den Lehren des Paulus von Sünde, Gejeg und Opfertod Chrifti 
zufammennehmen und zugleich die Rechtfertigungslehre des Alten Teita- 
mentes, der Pharifäer und Jefu vergleichen. Oft wird fidh dabei heraus- 
ftellen, daß die Gedanfen und Worte eine Dorgefchichte von Jahrhunderten, 
ja von Jahrtaufenden gehabt haben, die es zu erkennen gilt, wenn man 
den Schriftjteller richtig auffaffen will. In diejer fortdauernden Auf 
merfjamfeit auf die Sufammenhänge in die Breite und Länge beiteht 
gejchichtliche Eregeje. — Diefe hijtoriihe Erklärung der alttejtamentlichen 
Schriften ift nunmehr etwa ein Jahrhundert alt und je länger je ent- 
ichiedener zum Siege getommen. Schon find große, ja bewunderungswürdige 
Ergebnifje erzielt worden; das Bild der ganzen Religtonsgejchichte 
Israels hat fich gegen früher bedeutend verhoben; der Stoff, den man 
zur Erklärung verwendet, ijt erjtaunlich vermehrt worden, und die 
Sähigfeit, die geihichtlichen Geftalten Tebendig aufzufaljen, ijt ganz un 
gemein gewachfen. Erftaunlich ift, wie jo mande Erjcheinungen des 
Alten Teftamentes dabei in ein überrafchendes Licht getreten find. Dieles, 
was früher wie felbjtverftändlich erfchien, was man jo hinnahm,- als 
ob es gar nicht anders fein fönnte, wie 3. B. den Monotheismus, tft, 
fo haben wir nun erkannt, nicht von Anfang an jo jelbftverftändlich 
gewefen, fondern einmal in einem großen Seelenfampfe errungen worden; 
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jo ijt der Gedanke der MWeltihöpfung den Menjhen einmal eine jo 
gewaltige und begeijternde Offenbarung gewejen wie für Luther die 
Lehre von der Redfertigung aus dem Glauben. In diefer Arbeit, die 
den gejchichtlichen Stoff Tebendig macht, liegen vor allem die Aufgaben, 
die gerade unferer Seit gejtect find. Um fo mehr aber muß man 
dafür eifern, daß die gegenwärtige Sorfhung nicht — wie man 
manchmal fürdten könnte — ftolz auf ihren Lorbeeren ausruht, fondern 
daß fie unabläffig an ihrer eigenen Erneuerung arbeitet. Darum muß 
man immer wieder die Lofung ausgeben: mögen die altteftamentlichen 
Soriher ja nicht glauben, das Siel fei fhon erreicht! Saffen wir uns 
die Sehler, die wir gemadht haben und noch madhen, doc ja nicht 
von den Seinden aller fritiihen Wifjenihaft aufzeigen, fondern Iaft fie 
uns mit unbarmherziger Aufrichtigfeit jelbjt erfennen! Betrachten wir 
nicht den als Seind, der uns tadelt! Möge ja nicht — wie es zuweilen 
den Anichein hat — eine Schul-Orihodorie entitehen, die feine Änderung 
ihrer Dogmen zuläßt und jeden, der die Dinge etwas anders anfieht, mit 
Hohn und Entrüftung austreibt! Mögen die Jüngeren nicht — wie es 
doch vielfach geichieht — die Lieblingsdogmen der Älteren ohne genügenden 
Beweis übernehmen! Man beweijt in der Wifjenichaft die Ehrerbietung 
und Dankbarkeit gegen das ältere Geflecht nicht durch Eritiflofe Hin- 
nahme feiner Behauptungen, fondern vielmehr durch unabläffiges Weiter: 
arbeiten, wobei aud) eine bejtändige Revifion der Grundlagen ganz un- 
umgänglih ift. — Swei Seiten aber find es, nad} denen hier unferes 
Erachtens, foweit die Bibelerflärung in Srage fommt, nocd} weitergearbeitet 
werden muß. Das ijt zunädjt die Erweiterung des Materials. Die 
Wellhaufenjche Schule hat die Gejchichte der Religion Israels vorwiegend 
aus dem Alten Teftamente jelber behandelt und dabei namentlid in 
ihrer erjten Seit die Religionen der ummwohnenden Kulturvölter, be- 
fonders der Ägypter und Babylonier viel zu jehr hintenangeftellt. Dies 
muß notwendigerweife anders werden. Es müßte unter den alttejta- 
mentlihen Sorjchern die Regel fein, daß ic unter ihnen einige befinden, 
die im Babylonifchen, andere, die im Ägnptifchen, wieder andere, die 
im Perfifchen Sacjleute find. Dann würde fi von dort aus ein Strom 
neuer Erfenntniffe auf das Alte Teftament ergießen ımd die Eregeje 
befruhten. Wir würden eine Hülle von Analogien fennen lernen, die 
den Tert beleuchten: ja nicht ganz felten würden wir vielleiht Abhän- 
gigkeitsperhältniffe entdeden. Es darf fürderhin nicht als erlaubt gelten, 
daß der Erklärer der biblifchen Pjalmen die babylonifchen und derjenige 
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der Sprüche die nahe verwandten ägnptifchen einfad, überfieht. Sreilich 
würden fich bei folder Aufnahme des fremden Stoffes mancherlei Kon- 
ftruftionen und Auffafjungen, die vor Seiten ohne Berlidfichligung der 
andern Religionen aufgejtellt worden find, als irrig herausitellen. Es 
fei mir erlaubt, dabei bejonders auf die Erzählungsliteratur auf- 
merljfam zu machen. Wie noch in der Gegenwart, fo ift aud) im Altertum 
fein geiftiges But von Natur jo international wie gerade die Befchichten. 
So finden wir denn für die Erzählungen des Alten Teftamentes im 
Ausland eine Hülle von Analogien; genannt feien hier nur die baby- 
lonifhe Sintflutgefchichte und etwa das Buch Tobias, deijen Er« 
zählungsftoff im Imdifchen, Armenifchen, aber aud) im modernen 
europätfchen Überlieferungen und felbjt (unabhängig von dem biblifchen 
Buche) in Anderfens Märchen wiederlehrt'). Es wiirde eine fehr ertrag- 
reiche Arbeit fein, die freilic) nur von vielen zugleich durchgeführt werden 
fann, alte und neue Überlieferungen der Döller in der Nähe und Gerne 
nach Parallelen zu den biblijchen Erzählungen zu durchjuchen. Sicherlich 
würde fich ein gewaltiges Material ergeben, in defjen Befige wir ganz 
anders als jet imftande wären, den eigentümlichen Gehalt, den dieje 
Erzählungen in Israel belommen haben, zu erlennen. — Eine zweite, 
mehr nad) innen gerichtete Arbeit müßte diefer, mehr nach außen hin 
gehenden an die Seite treten. Je tiefer wir in das Mefen des alttejta- 
mentlihen Schrifttums eindringen, defto deutlicher erfennen wir, daf bie 
Bewegungsfreiheit des Schriftjtellers in jener Seit, da der Einzelne 
verhältnismäßig unentwidelt war und die Sitte den Menfchen ganz 
anders als heutzutage zwang, nur eine befchränfte gewefen ijt. Einige 
der alttejtamentlichen Derfaffer find überhaupt nicht „Schriftfteller”, fondern 
vielmehr Sammler gewefen, was 3. B. für die „Sprücde” am Tage liegt. 
Aber auch die meilten Erzählungen des Alten Tejtamentes find eine, 
von Schriftftellern erfundene Kunftichöpfungen, fondern ftammen aus der 
Überlieferung des Dolles. Für die Praxis der Eregefe gehen daraus 
wichtige Holgerungen hervor. Man darf das einzelne Bud, oder Stüd 
nicht fo behandeln, als wenn es felbftverftändlichermeife die freie Schöpfung 
feines Schriftjtellers wäre, jondern man hat überall aufs forgjamfte zu er- 
wägen, wie weithler überhaupt eine fchaffende Perfönlichleitin Srage lommen 
fann; jo werden die Schriftftellerperfönlichkeiten des Alten Teitaments, vom 
Ballaft des übernommenen Stoffes befreit, ganz anders deutlic) werden. 


') Weitere Beifpiele in den Aufjägen über Ruth und Simfon, 
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So wünfchen wir der Tünftigen Eregefe einen hohen Geift, der fc) 
bei aller Sorgfamteit im einzelnen dody nicht mit den Kleinigfeiten 
Ipreizt, fondern durd) alle Einzelheiten zu dem wahren, großen 3iele 
hindurchdringt, und einen fühnen und offenen Geift, der die weite Welt 
durchichweift, um ihre Schäße der Erkenntnis des Alten Teitamentes dar» 
zubringen. Wir wünfjchen ihr einen freien Geift, der bei aller Ehrerbietung 
doch feine, alte oder neue Autorität kennt und fi von feiner Schule 
Inechtifch binden läßt. Welhe Sorm diefe Eregefe haben wird, brauchen 
wir [chmwerlic zu unterfuchen; ift der Geift erft da, wird er fid} die 
Sormen fchon felber Ichaffen. Dennod; find aud) wir von dem einen über- 
zeugt, nämlich daf die künftigen Kommentare Ihwerlic die gegenwärtige 
Sorm behalten werden, in der bie verjchiedenften Sragen unorganifch neben 
einander behandelt werden, jondern daß man fich bemühen wird, be» 
jonders die Erläuterung des Wortlauts und die Sinnerflärung aud 
äußerlich nad) Möglichleit zu trennen, — Jedenfalls, folhe Exegefe, fo 
ind wir überzeugt, wird aud) dem Leben dienen. Denn was ber Geiftlihe 
oder Lehrer, der den Kommentar zur hand nimmt, rechtmäßiger Weife 
von ihm verlangen kann, das ift die herausftellung des religiöfen Gehalts 
des Alten Teftaments in das volle Licht der Ertenntnis, und eben bas 
wird diefe Exegefe leiften. 


3. Die Grundprobleme der israelitifchen 
Literaturgefchichte)). 


Die folgenden Zeilen haben den Zwed, über die Bauptgrundfäße 
meiner in der „Kultur der Gegenwart“?) erfdienenen Schrift über die 
„Jsraelitiihe Literatur” furzen Bericht zu erftatten. 

Gegenwärtig gibt es in unferer altteftamentlihen Sorfhung feine 
eigentlihe „israelitifche Literaturgefchichte”, fo wertvolle Anfäbe dazu 
au aus alter und neuerer Zeit vorliegen, fondern an deren Statt eine 
Difiplin, die wir „Einleitung in das Alte Teftament” zu nennen ge= 
wohnt find und die ihrem wefentlihen Inhalt nad literarfritifche 
Probleme behandelt. Diefe kritifhen Probleme haben viele Jahrzehnte 
lang im Dordergrunde unferer Wiffenfchaft geftanden, und das mit vollem 


') Suerft erfchlenen: Deutiche Literaturzeitung, Jahrgang XXVII 1906, 
Sp. 1797 —1800, 1861 — 1866, 
») 17, 1906, S, 51-102. 
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Recht, wie fle denn auch ftets ein wichtiges, ja ein arundlegendes Std 
der altteftamentlichen Sorfchung bleiben werden, Einige Schriften des 
Alten Teftamentes find uns ohne Angaben über Ihre Abfaflungszeit er 
halten; bei anderen haben fich foldhe Überlleferungen im Laufe ber 
Unterfuchung als irrtümlid) herausgeftellt; ferner hat man erfannt, dafı 
viele Bücher des Alten Teftaments eine tngemeln verwidelle Dor- 
geichichte haben: file find aus älteren, miindlichen oder fchriftlichen Über- 
lleferungen zufammengeftellt und vielfad, iberarbeitet worden, So wird 
verjtändlich, dafj es die erfte Pflicht der Wilfenfchaft war, diefen wahren 
Urwald zu roden, ehe es zu einer eigenen Pflanzung kommen Tonnte, 
Gegenwärtig ft diefe Arbeit im ganzen erledigt, wenn es auch bei der 
Mangelhaftigkeit der Tradition 3. T, nur zu einem relativen Abjchluf 
hat fommen lönnen. Unter diefen Derhältniffen wird es erlaubt fein, 
auf foldhem Grunde weiterzubauen und den Derfuc einer Israelitifchen 
Literaturgejchichte zu wagen. 

Allerdings werden mande der Sadhgenoffen fofort einwenden, dafj 
eine folcye nicht gegeben werden könne! Der Grund ift zunächit die 
Unficherheit in der Ehronologie der Schriften, Nicht felten miiffen wir 
uns bejcheiden, für die betreffende Schrift nur ein beftimmtes Seltalter 
anfehen zu können; von einer feitjtehenden Reihenfolge der Abfaffung 
aller Bücjer und Stide aber kann feine Rede fein. Dazu fommt das 
Sehlen der Überlieferung liber die Perfon der Schriftiteller: von vielen 
Schriften ift uns nicht einmal der Name der Derfaffer befannt; genaue 
Angaben tiber perfönliche Derhältniffe und individuellen Entwidlungs 
gang lönnen wir,faum Über einen einzigen geben, 

Daraus ergibt fi, daß eine Literaturgefchichte, die es ich zur 
Aufgabe macht, die Entftehung der Werke In Ihrer chronologifchen Reihen- 
folge zu berichten und jedes aus der Perfon feines Derfalfers zu er- 
fären, flir die Israelitifhe Literatur nicht möglich Ift, 

Nun fragt fi aber, ob es nicht trohdem elne Eiteraturgefchichte 
in anderem Sinne geben kann, Bunächft wiirde die Mangelhaftigtelt 
ber Beitanfehung fein unliberwindlicdes Hindernis bilden: wir werben 
uns eben begnligen mlffen, mit den Perloden der Schriftftellerei zu 
rechnen, und dabei von beftimmteren Angaben ganz wohl abjehen 
fönnen, Die Perfonen der Schriftfteller aber fommen flir jene antife 
£iteratur bei weitem weniger In Betradjt als flir diejenige [päterer 
Beitalter, In der lehteren muß gerade auf den Höhepunften die Lite 
raturgefchicte notwendigermelfe dle Sorm ber Biographie ber großen 
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Schriftfteller tragen, aus deren perjönlichftem Erleben die Schriftwerfe 
heruleiten find. In der Antife Israels aber tft die Perfon, auch die 
des Schriftitellers, bei weitem weniger indipiduell entwidelt: die Pfalmen 
3. B. ftimmen au einem fehr großen Teil untereinander aufs ftärffte 
überein; häufig finden wir in ihnen diefelben GBedanten, Stimmungen, 
Ausdrudsformen, Bilder, rhetorifche Siguren, ja Worte. Und felbft die 
größten Schriftfteller Israels, die Propheten, zeigen nicht felten eine 
auffallende Gleichmäßigfeit. Der Grund diefer Erjheinung ift, daß in 
jener Antife die Sitte den Menfchen viel ftärker zwingt als in der 
Gegenwart; zugleich, daß die religiöfe Literatur, um die es fich im 
Alten Teftament faft ausfchlieflich handelt, wie alles Religiöfe fehr 
fonjervativ ft. Demmad) hat es bie Literaturgeichichte Israels, wenn 
fle ihrem Stoff gerecht wird, zunächit weniger mit den Schriftitellerperfonen 
zu tun — wenngleich aud) diefe an ihrem Ort ihr Recht befommen 
jollen —, fondern mehr mit dem Tnpifchen, das dem Indiniduellen zugrunde 
liegt, d. h. mit der. fchriftftelferifchen Gattung. JIsraelitifhe Lite- 
raturgefchichte ift demnad bie Gejchichte der Literarifchen 
Gattungen Israels, und eine jolhe vermögen wir aus unferen 
Muellen wohl herzuftellen. 

Die erfte, grundlegende Aufgabe einer künftigen Literaturgefchichte 
Israels wird demnach die Seftftellung der im Alten Teitament vor- 
handenen Gattungen fein miiffen. Wir find verpflichtet, die Schriften, 
und da es fi im Alten Teftament vielfach um Sammelmerfe handelt, 
die einzelnen Stüde der Schriften aus derjenigen Reihenfolge heraus- 
zulöfen, in der fle fi) zufällig im Kanon befinden und in der fie aud 
unfere „Einleitungsmiffenfhaft” zu betradten pflegt, und fie dann in 
benjenigen Zufammenhang zu ftellen, in ben fle ihrer Art nad) gehören. 
Wir zählen im folgenden einige bdiefer hauptgattungen auf. Wir 
unterfheiden als Hauptllaffen Profa und Poefie, In profaifher Sorm 
tritt gewöhnlich die Erzählung auf, Innerhalb ber Erzählung unter- 
Iheiden wir die Böttergefchichte, d.t. den Mythus, und das primitive Märchen, 
beide In Israel nur in Reften erhalten, ferner die volfstümliche Sage, 
dle ausgeflihrtere Monelle, die geiftliche Legende, fhlieflich die Geichichts- 
erzählung In ftrengerem Sinne. Zu den poetifchen Battungen gehörtder Weis- 
heitsiprudh, der Prophetenfpruc, das Inrifche Gedicht, leßtere beide be- 
jonders reich entwidelt. Inter den Inrifchen Gedichten unterfcheiden 
wir u. a. profane wie das Leichenlieb, Liebeslied, Spottlied, Sclemmer- 
lied, Hochzeitslied, Siegeslied, Köntgslied, und bie geiftlihen wie ben 
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Kymnus, das Danflied, das Klagelied des Einzelnen und der Gemeinde, 
den eschatologifhen Pfalm ujw. Eine reiche Hülle von Gattungen finden 
wir in den prophetifchen Schriften vereinigt: die Difion in erzählender 
Sorm und daneben das prophetifhe Wort, die Rede, in mandherlei 
Ausgeftaltungen: unter den leßteren die ältelte, welche die Sufunft ver- 
fündigt, fei es, daß fie droht (Drohrede) oder eine herrliche Zufunft ver- 
heißt (Derheißung), fodann die Scheltrede, welche die Sünde aufweilt, 
die Mahnrede, die zum Guten ermahnt, und vieles andere mehr. Die 
meiften folher Gattungen hat man on lange erfannt; die Aufgabe 


der Literaturgefhichte wird es fein, diefe Erfenntnifje zur Wiljenihaft ' 


zu erheben, d. h. eine fnjtematijche Unterfuhung darüber anzujtellen. 
Bei jeder Gattung ift weiter zu fragen, welche Stoffe fie zu behandeln 
und weldher Sormen fie fich dabei zu bedienen pflegt. Dabei wird 
fich vielfach herausitellen, daß für eine beitimmte Gattung befonders 
eine gewilje Sorm des Anfanges bezeichnend ijt; wie in der Gegen: 
wart das Märchen „Es war einmal“, der Brief „Geehrter Herr” und 
die Predigt „Geliebte im Herrn” beginnt, jo beginnt im Hebräifchen 
der Hnmnus etwa mit „Singet dem Jahve”, das Leichenlied mit „Ad 
wie”, die prophetiihe Scheltrede mit „Ka ihr, die ihr” uw. Es wird 
den modernen Sorfchern, denen die Gattungen der alten Zeit zunädjit 
nicht geläufig find, vielleicht nicht ganz leicht fallen, fih in diefe jo 
fejt ausgeprägten Sormen zu finden. Jedenfalls aber möge man be- 
denken, daß diefe Schwierigkeit nur für uns, nicht für jene alte Welt 
felbft beiteht. Jenen Antiten waren die Gejeße der literariihen Sormen- 
fprahe von Kindesbeinen an ebenjo vertraut wie etwa die Regeln 
der hebräifchen Grammatit; fie folgten diejen Normen unbewußt und 
lebten in ihnen, während wir fie erjt unter manderlei Schwierigfeiten 
zu erlernen und zu verjtehen fuchen müffen. — Nicht unerwähnt foll 
dabei bleiben, daß Karl Budde der erjte gewejen ift, der eine altisraelitifche 
Gattung, nämlich das Leichenlied, eingehender beichrieben, das gleiche 
aucy für das Hocyzeitslied verjuht und dadurd; Zu verwandten Unter: 
fuchungen die Anregung gegeben hat. Selbitverjtändlich it, daß eine 
folhe Arbeit in fünftlerijchem Geift gefhehen muß, der allerdings in 
unferer bisherigen „Einleitungswifjenfhaft” faum zu feinem vollen 
Rechte gefommen ijt. Aber diejer äfthetifhe Sinn wird fi nicht — 
wie es wohl zuweilen gejhehen it — damit begnügen dürfen, hie und 
da in entzüdte Ausrufe über die Schönheit altisraelitifher Gebilde aus- 
zubrechen, fondern es wird die wiffenfchaftliche Aufgabe fein, die Schön’ 
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heit, die wir unmittelbar empfinden, mit dem Deritande zu zergliedern. 
Dann aber werden auch wohl die wiljenihaftlichen Männer das jet 
umgehende Dorurteil aufgeben, als ob die äjthetifche Behandlung der alt- 
tejtamentlichen Schriften nicht eigentlich zur fjtrengen Wiljenihaft ge- 
höre, fondern in eine mehr populäre Schriftitellerei zu verweifen fei. 
Solhe Unterfuchung der Gattungen aber wird erjt dann Literatur: 
gejhichte, wenn man verjucht, die Gefchichte zu erkennen, welche die 
Gattungen erlebt haben. Da der allgemeine Gang diefer Gefchichte 


für die verjchiedenen Gattungen vielfach derfelbe tft, fo foll er hier 


furz gejchildert werden. 

Jede alte Titerarifhe Gattung hat urfjprünglid ihren Sit im 
Doltsleben Israels an ganz bejtimmter Stelle. Wie nody heute die 
Predigt auf die Kanzel gehört, das Märchen aber den Kindern erzählt 
wird, jo fingen im alten Israel die Mädchen das Siegeslied dem ein- 
ziehenden Heere entgegen; das Leichenlied jtimmt das Klageweib an der 
Bahre des Toten an; der Priefter verkündet die Tora dem Laien am | 
Heiligtum; den Redhtsfprudy (Mispat) führt der Richter vor Gericht zur 
Begründung feiner Entiheidung an; der Prophet erhebt feinen Sprud 
etwa im Dorhof des Tempels; am Weisheitsfpruch erfreuen ficy die 
Alten im Tore; ujw. Wer die Gattung verjtehen will, muß fic) jedes» 
mal die ganze Situation deutlih machen und fragen: wer ijt es, der 
redet? wer find die Suhörer ? welhe Stimmung beherrjcht die Situation? 
welhe Wirkung wird erjtrebt? Oft wird die Gattung je durch einen 
Stand vertreten, für den fie bezeichnend ijt: wie heutzutage die Predigt 
durch den Geijtlihen, jo damals die Tora durch den Priejter, der Weis- 
heitsipruch dur die „Weijen”, die Lieder durd; den Sänger ujw. So 
mag es auch einen Stand der wandernden Doltserzähler gegeben haben. 

Wer fi in diefen Urjprung der Gattungen vertieft, wird erfennen, 
daß fie fait fämtlicy urjprünglich nicht gejchrieben, fondern ge=- 
fprodhen beitanden haben. Denn aud) das ijt ja ein Hauptunterfchied 
altisraelitiihen und modernen Wejens, daß damals die Schrift jo viel 
weniger die Kultur und audy die „Literatur” bejtimmte als unter uns. 
Daraus erklärt fi der jehr geringe Umfang der alten Erzeugnile. 
Auf diefe Beobahtung aber legen wir um fo mehr Wert, als es dem 
gegenwärtigen Sorjcher, der jo viel umfangreichere Schöpfungen ge» 
wohnt ijt, jchwer wird, fo kleine zu verjtehen, und als anderjeits 
die Abgrenzung der literariihen Einheiten eines der grundlegenden Er- 
fordernifje für jede Iiteraturgefhichtliche Betradhtung it. Hun ijt es 

Guntel: Reden und Auffäße. 6) 
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eine befannte Erfahrung, daß der Hörer viel größere Iiterarifhe Ein- 
heiten aufzufalfen vermag als der Lejer, der ja beliebig aufhören umd 
wieder anfangen fann; zumal der antife Hörer, deffen Aufnahmefähig- 
feit fehr beichränft ift. Daher find die gefprochenen und gejungenen 
Einheiten der älteren Seit viel Kleiner als die papierenen der neueren. 
Das ältefte hebräifche Volkslied umfaßt nur eine oder etwa zwei Lang- 
zeilen; mehr vermochten die damaligen Menfhen nicht zu überjehen! 
Die Weisheitsliteratur bejtand urfprünglich in der Sorm einzelner Sprüche, 
von denen nur je einer auf einmal angeführt wurde. Aud die 
älteften Rectsiprüce, Prophetenreden und Toraworte find nicht 
viel länger. Und in den Sagen vermögen wir einen uralten Stil zu 
ertennen, wonad) die ältefte Erzählung nur wenige unferer biblijchen Derje 
umfaßt hat. 

Nun Täpt fich noch für viele der Gattungen verfolgen, wie jie 
allmählic; einen immer größeren Umfang erhalten haben. Wie viel 
länger find etwa die Reden des Ezehhiel als die meilt ganz furzen 
Sprüche, aus denen das „Buch“ des Amos beiteht; wie viel ausführ- 
licher ift die Jojeph-Movelle als etwa die Sage vom babylonijhen Turm- 
bau! Wie wir bei unjeren Kindern in dem allmählich wachjenden Um- 
fange des Stoffs, den jie auf einmal aufzunehmen vermögen, das 
Wachen ihres Geiftes erfennen, fo fehen wir in dem Anfjchwellen der 
literarifhen Einheiten Israels ein Stüd Kulturgefhichte. It es doc 
in Israel fchlielic ganz entgegen dem ältelten Inappen Stil auf einigen 
Gebieten zu einer neuen Richtung gefommen, die fich geradezu in Lang- 

_ atmigfeit gefiel: man dente an die Reden des Deuteronomiums oder 
an einige des Jeremias, an die fon angeführte Jojeph-Novelle, an 
einige Pfalmen wie Pf. 119 u. a. Sicherlich hängt diejes Streben nad 
Erweiterung des Stoffes damit zufammen, daß das 3eitalter inzwijchen 
literarifch geworden war. 

Das aber ift ja der Hauptwendepuntt im Leben einer antiken 
Literatur, daß ein Teil der urjprünglid zum Doltsleben gehörenden 
Gattungen zu bejtimmter Zeit in die Schrift eintritt. Dann pflegt es 
vor allem zu Sammlungen zu Tommen. Und unter diefem Zeichen 
der Sammlung jteht fajt alles, was uns im Alten Tejtament an 
„Büchern“ erhalten ift. Wenn im «Leben der einzelne Sprucd, das 
einzelne Lied, die einzelne Erzählung für fich auftritt, jo Tiegt es ander: 
feits in der Natur der Sadıe, daß man beim Auffhreiben mehrere jolher 
Stüde zufammenftellt; fo entjtehen Sagen», Lieder, Spruchjammlungen- 
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Sons Sammlungen gibt es nun verjhiedenartige: entweder werden bie 
uriprünglichen feinen Einheiten ohne jede Derbindung nadeinander 
aufgezeichnet; fo ift es in unferem Kirhengefangbudy oder in Grimms 
Altunen gejhehen, im Alten Teftament in den Pfalmen, den Prover» 
bien und bei vielen Propheten. In folhem Salle ruht das Intereffe 
der literaturgefchichtlichen Sorfchung nicht jowohl auf den „Büchern“ 
jondern vielmehr auf den Heineren Einheiten, die nur nadhträglic, in 
das „Bud gefommen find. Oder man hat es verjtanden, durch Der- 
Ihmelzen der Hleineren größere Einheiten zu bilden, bie Kr ein Neues 
Selbjtändiges, d.h. ein „Bud“ darftellen; fo beftehen bie gefchicht- 
Iihen” Bücher des Alten Teftamentes meiftens aus mündlichen Tradi« 
tionen, die aber dur Schriftiteller, manchmal in einem tomplizierten 
Prozeß, mehr oder weniger zur Einheit verwoben und mit ihrem 
Geilte erfüllt find. In folhem Salle hat die Literaturgefchichte aud) 
an diefen Sammlern, die mehr als Sammler find, ein befonderes Inter- 
elle. Schließlich treten dann auch große, originelle Perfönlichkeiten auf, 
die auf Grund der überlieferten Kunftübung neue große Einheiten 
bilden. So muß es in der 3eit, da der Dichter des Hiob Iebte, eine 
reihe Literatur von Liedern und Sprüchen gegeben haben; ne aber 
hat daraufhin ganze große Reden gefchaffen und fie aufs tunftvolifte zu 
einem umfangreihen Gedichte zufammengefcloffen. 

Eine andere Gefcichte der Gattungen, die neben der eben bar- 
geitellten einher geht, ift folgende. Urfprünglic hat die alte Gattung 
ihren Sig im Dolfsleben gehabt und ift ein Teil der DVolkskunft ge: 
wejen. Dann aber erftehen Schriftjteller: Sänger, Erzähler, Propheten 
die fi des vom Dolf ausgebildeten Stils bedienen und ihn für ihre 
individuellen Swede verwenden; fo entiteht die Dichtung der Künftler 
aus der Dichtung des Dolfes. Kleinere Geifter übernehmen den Stil 
wie er ijt; felbitändige fügen hie und da etwas Eigenes hinzu; ar 
waltige bilden ihn perfönlih um. Die Gattung erlebt ihre flaffifche 
deit. Dann folgen die Spätlinge. Aud; im Alten Teftament find uns 
vielfah nebeneinander erhalten Beifpiele der älteften Dolksdichtung 
Haffiihe Schöpfungen, mattere Nahahmungen: Ietere natürlic, in nicht 
geringer Sahl. Hier hat nun unfere Wifjenfchaft die Aufgabe, Geiftes- 
art und Kunjt diefer Schriftjteller zu fchildern, und diefe Darftellung 
der großen Schriftfteller Israels ift die Krone der Literatur: 
gefhihte Israels. Nun wird freilich aus dem Dorhergehenden ver- 
ltändlidh fein, daß ein wahres Derftändnis diefer Männer nur möglich 
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ift, wenn die Erkenntnis der Gattungen vorausgegangen it; hat man 
doch auch damit zu rechnen, daß der einzelne Schriftjteller in den ver- 
fhiedenen Gattungen, die er aufnimmt, fich fehr verfchieden darjtellen 
fann. Anderfeits wird fich die Bejorgnis, die man bereits ausgejprochen 
hat, es werde die Beihäftigung mit den Gattungen die wichtigere 
Arbeit an den Schrifitellern in den Hintergrumd drängen, fiherlich als 
unbegründet erweifen; beide Arbeiten fchliegen fich ja in feiner Weije 
aus. Die nädjte Zeit aber wird gut fun, wenn fie die Grundlage 
alles Weiteren, die Erforf—hung der Gattungen, zunäcit ins Auge fat. 
Die älteften Gattungen, die noch ein Teil des Dolfslebens find, 
haben immer ganz reinen Stil. Aber in den jpäteren Seitaltern, wenn 
die Menfhen und Derhältniffe komplizierter werden, wenn fich die 
Schriftjteller der Gattung bemäcdhtigen, finden Umbiegungen oder 
Mifchungen ftatt. Da wird das Leichenlied, das urfprünglih am Grabe 
des einzelnen Mannes gejungen wird, in übertragenem Sinne auf den 
Sall eines Dolfes oder einer Stadt angejtimmt. Auf einer weiteren 
Stufe der Entwidlung wird es dann gar zum Hohn auf den gefallenen 
Seind gedichtet. Die religiöjen Lieder, die urfprünglich zum Gottes- 
dienst gehörten, machen fi vom Kultus frei und werden vom Einzelnen 
in feinem Kämmerlein gejungen: jo entfteht die Pfalmendihtung. Oder 
es mifchen fi) Lied und Weisheitsfprud, oder Lied und Geicichts- 
erzählung uw. Befonders reih an allerlei Stilmifhungen find die 
Propheten, die im Eifer, auf ihr Dolt zu wirken, eine fat unüberjeh- 
bare Sülle von fremden Gattungen aufgenommen, verfhmolzen und 
mit prophetifchem, Inhalt erfüllt haben. So find die Propheten zu 
Dihtern, Erzählern und Gejegebern geworden. Und die von ihnen 
benußten und befruchteten Gattungen find dann von ihren Schülern 
als felbjtändige Gattungen fortgefeßt worden. Am Ende der Geicichte 
einer Literatur pflegen jolhe Stilmijhungen befonders häufig zu fein. 
Manchmal läßt fi audy verfolgen, wie diefelben Stoffe durch ver- 
fchiedene Gattungen hindurchgehen, jedesmal im Geijt einer netten Seit 
umgeformt: fo wird aus der Sage die Novelle und die Legende. 
Zum Schluß dann die Tragödie der israelitifhen Literatur: der 
Geift nimmt ab; die Gattungen |ind verbraucht; Nahahmungen häufen 
fi; an Stelle der jelbjtändigen Schöpfungen treten die Bearbeitungen; 
die Sprache ftirbt als Dolfsipradhe aus. Aber fchon hat die Beicichte 
der Sammlung der Sammlungen begonnen: der Kanon entjteht. 
Selbjtverftändlich it, daß die Literaturgefchichte Israels, die folhe 
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Aufgaben zu behandeln hat, die Sorm einer Gejhichtserzählu 
annehmen muß. Der „Einleitungswillenfchaft” mochte es Gele in bie 
einzelnen Sragen getrennt voneinander, je nad) der zufälligen Rei e 
folge der biblifchen Bücher zu behandeln, obwohl aud) auf diefem Elonde 
punft zuweilen eine gefcichtliche Aneinanderreihung manchmal Icon 
unter dem Namen der „Literaturgefchichte”, verfucht ae ift Die 
Literaturgefchichte aber muß auf Brumd der Unterfuchung erzählen Können 
— In der Dispofition werden fich die Rüdfichten auf die Gattungen umd auf 
die Perioden der Dolks- und Kulturgefhichte durchdringen miüffen 
Denn aud das tft felbftverftändlic, dah es eine Literaturgefchichte nur 
geben Tann, wenn fle imftande tft, zu zeigen, wie die Eiterabur aus 
der Gefcichte des Volles hervorgegangen und der Ausdrud feines 
geiftigen Lebens gewefen tft. Hierin wie In manchem anderen hat ber 
geiftvolle Reuß in feiner „Befchichte der heiligen Schriften Alten Tefta- 
mentes“ der „Literaturgefchichte Israels“ vorgearbeitet, = 
Da num Israel in feinem gefchichtlihen Leben 3. U, aufs enagfte 
mit der Gefchichte des iibrigen Orients verflochten ft fo tft aud für 
feine Literatur das beftändige Aufachten auf alle Detwandieh Gat- 
tungen in der Sremde, befonders In Babylonien und Aanpten, ganz 
unumgänglich). Aud, hierin hat unfere Wilfenfchaft noch eine otoße 
Ehrenjchuld einzuholen. Die Seit, da man die Sprüche des Alten Tefta- 
mentes ohne Rüdficht auf die fehr ähnlichen ägnptifchen und feine rellglöfen 
Lieder ohne die babylonifchen betrachtete, muß nun endlid) vorliber 
fein! Befonders internationaler Natur aber find die Erzählungs« 
ltoffe. Es ift eine nur eben begonnene Arbeit, die den teichften Er. 
trag verjpricht, alle Erzählungen, auch diejenigen weit entfernter Dölfer 
die mit den israelitifhen Irgendwie lbereinftimmen, sufanmenauftellen 
und mit ihnen zu vergleihen. Man wird dann bie. feltfamften Der« 
wandtichaften gewahren, anderfeits aber gerade an diefen Stoffen das 
Eigentümliche des israelitiichen Beiftes erft recht erfennen. Eine folde 
Arbeit liberfteigt freilich die Kraft eines Einzelnen bei weitem. Gibt 
es feine deutjche Afademte, welche die Bedeutfamteit der Sache erfennt 
und fi ihrer annimmt? 
Die „Literaturgefchichte” fett die Erledigung der „Einleitungs”- 
probleme im allgemeinen voraus. Anderfelts wird fle, fo ift zu hoffen 
auf die „Einleitung“ zuridwirten. Sie wird den Mid ber Sorfcher 
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von der allzu jehr mit dem Kleinen und Kleinsten befchäftigten Einzel» 
arbeit auf größere Probleme lenten. And fle wird manches In anderem 
Lichte erfcheinen laffen: wer 3. B. erfannt hat, In welcher Weife Bat: 
tungen entjtehen, daß fie nicht fowohl Schöpfungen einzelner benten 
find, fondern fich durch die Sufammenarbeit vieler Befchlechter heraus 
bilden, der wird fchwerlich die Meinung billigen, ein einzelner Mann 
wie Jeremias Lönne die Pfalmendichtung gefchaffen haben.  Serner 
wird man viel mehr als bisher die mindliche berlteferung aud flir 
die Beurteilung literarifcher Erjcheinungen In Betracht ziehen müllen. 
Man wird 3. B. in der Annahme literariicher Abhängigkeit viel vor- 
fichtiger werden uw. 

Als einen Derfuch folder „Eiteraturgefchichte” Israels legt der 
Derfaffer in der „Kultur der Gegenwart” feine Arbeit vor, wenn auch 
nur auf 50 Seiten. Wann er eine weitere Ausführung wird hinzu 
fügen Lönnen, vermag er bei den befonderen Derhältniffen, unter denen 
er zu arbeiten gezwungen it, nicht zu verfprechen'). 


4. Simfon’). 


Die Simfon-Erzählungen find dem altteftamentlichen Soriher und 
auch wohl anderen Gelehrten in mehr als einer Beziehung bebdeutjant. 
Diel behandelt ift, befonders In der legten Seit, die Srage, ob diefe Beftalt 
auf einen urfpriinglichen Sonnengott zurüdgeht. Nicyt wenige Gelehrte 
gibt es, die in Simfon, deffen Name offenbar von Schemefch, Sonne, 
hertommt, ein bejonders deutliches Beifpiel eines zum Mlenfchen herab» 
gedrüdten vormaligen Gottes fehen‘). Doch tft anderjelts, namentlich 
von altteftamentlichen Gelehrten, auch febhafter Widerfpruch gegen diefe 
Behauptung geäufert worden. Und neuerdings Ift diefe Srage In ein 
anderes Licht getreten. Denn während die Sagenforicher frliher der 
Meinung waren, daf die Sage als folche auf den älteren Mnthus zuride 
ginge, und daher geneigt waren, in den Sagengeftalten die früheren 


») Dgl. den Artitel „Bibelwiffenihaft IC: Literaturgefchichte Israels" In 
der „Religion in Gejcicdte und Gegenwart" fowie die zahlreichen Iteratur- 
gejchichtlichen Artifel ebendafelbft. Als ein Beifplel Iiteraturgefchichtliher Sorı 
(hung vergleihe man den Aufjah fiber die „Pfalmen". z 

*) Suerft erjchlenen: Internationale Monatsfchrift VIL 1913 Sp, 875 — 894, 

») dgl. befonders Steinthal, Bettfehrift file Dölterpfnchologle und Sprad)- 
wiffenfchaft II 1862 S. 129 ff. und neuerdings B. Stahn, Simfon«Sage 1908, wo« 
felbjt Literatur, 
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Götter zu fuchen, fann gegenwärtig diefe Annahme als erfchüttert gelten. 
Wo man früher Einwirkung von Mythen fah, glaubt man jet vielfad) 
Märcenzüge zu erlennen. So wird der Derfud; am Plabe fein, auch 
die Simfon-Sage auf Märdyenmotive zu unterfuden. Wichtiger 
aber erfcheint uns, dah man, ehe man an diefe lehte Srage überhaupt 
geht, den Sinn der Erzählungen In ihrer gegenwärtigen Geftalt 
zu erforfchen und das reiche Leben, das darin vor ums ausgebreitet 
liegt, zu erfchöpfen fuche. 

Befanntlic fann man den Sagen, mag das in ihnen Erzählte aud) 
noch fo phantaftifch fen, wenn aud, mit gebüihrender Dorficht, allerlei 
gejhichtliche Stge entnehmen. Das hiftorifch Derwertbare wird man zu 
fuchen haben vor allem in den vorausgefehten allgemeinen Derhältniffen 
und In denjenigen Handlungen, die unter diefen Umftänden als natürlich 
gelten. Sragen wir alfo zunädhft, welche gefhichtlihen Derhältniffe 
in diefen Sagen vorausgefeht werben. 

Die Simfon-Erzählungen fplelen am Weftabhang bes fanaanälfchen' 
Berglandes, weltlih von Terufalem'), etwa um 1200. Dort fit der 
Heine Stamm Dan’) in unmittelbarer Nadhbarfchaft der Philifter, beide 
vor nicht allzulanger Zelt eingewanbert. Die Simfon-Erzählungen be- 
handeln die Beziehungen diefer Daniten zu den Philiftern. Nun ift 
die Brundvorausjehung diefer Sagen, dbaf die Philifter den JIsraeliten 
an Kultur weit überlegen find. Die Philifter haben fchöne Weizen- 
äder”) und Weingärten‘); fle wohnen In feften Städten, die von ftarken 
Mauern umgeben find; bewundernd erzählen fid) die Israeliten von 
ben gewaltigen Türfligeln und Niegeln ihrer Tore’). Große, auf 
Säulen ruhende Göttertempel verftehen fle zu bauen") und Tunftoolle 
Webftühle zu errichten‘). Ste find im Beflge von Silber und wilfen 
dadburd; Männer zu Gall zu bringen und Srauen zu berüden”). Sie 

') Eine Speglalfarte der Begend vonSchid, Seltichrift des Deutjchen Paläftina« 
Dereins X 1887 S. 131 ff. 

*) Da der Stamm Dan in diefer Seit, nod vor dem Debora»Liede 
(Richter 517) hier gefeffen hat, Ift auch aus dem Mamen „Lager Dans" (Ridhter 130 
18 14) und befonders aus der jehr alten Sage Richter 17f. zu erjchließen und nicht 
zu bezwelfeln (gegen Ed, Mener, Israellten S. 524 ff.). 

) 1510. — Die Wein» und Ölgärten find hier übertreibender Sufah. 

4) 1An. 9) 164. 9) 16a. 16 ff. 

®) 166. — Die von denphiliftern an Dellla gegebene beldfunme von 5500 Sefel 
Silber (etwa = 13750 NE.) fcheint viel zu hoc; zu fein, Urfprünglic mögen fie 
100 Setel, nad einem Späteren 1000 gegeben haben; nod, fpäter hieß es, daß jeder 
Sürft fo viel gegeben habe, bis dann jchliehlic, alles zufammen Fam: jeder 1100 Setel! 
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befigen audy jtaatlidhe Organifation; fie jtehen umter fünf Sürften'), 
von denen wir auch fonjt hören. Don alledem ift bei den JIsraeliten 
eine Rede: wir werden fie uns zu benfen haben auf den fchlechten 
Lagen im Gebirge wohnend”), wo fie von Schaf und 3iegenzucht Teben’) 
und neben der Milh das fchlehte Gerjtenbrot genießen‘). Das Der- 
hältnis von Philiftern und Daniten ift alfo das von Kultur- und Natur» 
menfhentum. Und jo hat es die israelitiihe Sage aufgefaßt: Simfon 
tut alle feine Taten ohne ein Mittel der Kultur: den Lömen 3er» 
reift er mit der Hand”); mit der Hand hebt er die Tore von Gazza 
aus; er zerfhneidet nicht, fondern er zerreißt feine Bande; an den 
Haaren reißt er den Aufzug des Webjtuhls aus dem Boden; mit ber 
Wucht feines Körpers jtürzt er den Dagon-Tempel um; und nur mit 
einem Ejelstinnbaden, wie man ihn auf dem Selbe findet, aljo einem 
Werkzeug, wie es die Natur bietet, erjchlägt er feine Seinde. Diejelbe 
Idee ift in der Goliath-Sage dargeitellt, wo der philiftäifhe Rede in 
der vollen ehernen Rüjtung prangt, in der die Krieger der Kultur in 
den Kampf ziehen, während ihm David nur mit der Hirtenfchleuder 
entgegentritt”). Und ebenjo hat das ältefte Israel fein Derhältnis zu 
den Agyptern aufgefaßt: die ägnptifhe Kulturmaht hat Roffe und 
Wagen, aber auf Israels Seite fteht der Gott, der über die Kräfte 
der Natur, über das Meer gebietet’). Dieje Kulturüberlegenheit der 
Philifter ift denn aud offenbar der Grund gemwejen, weshalb fie den 
Israeliten der älteren Zeit jo gefährlich gemefen find: fie haben die 
Daniten aus ihrem Bejig verdrängt und fhlieglich, troß Sauls Begen- 
wehr, Israel beinahe unterjodt, bis fie an David ihren Meijter ge- 


2) 165.22. 2) Richter 1». ») 151. #) Tıs. 

5) Simfon zerriß den Löwen, „wie man das Böden zerreiht" (146). 
Offenbar ift das eine Anfpielung auf eine im älteften Israel übliche Schladt- 
methode, die aber fonjt nicht bezeugt ift, Nadı Mitteilung meines Kollegen, 
Herrn Dr. Knell in Gießen, „haben die Metger nod; bet uns bie Gepflogen« 
heit, bei Eröffnung der Bauhhöhle in der Bauhmand nur einen Heinen Schnitt 
zu madhen und biefen mit dem Singer, den fie in die Schnittöffnung einführen, 
vom Beden bis zum Brujtbein zu erweitern. Serner werden bet biejen Tieren 
die Eingemweibde, jo weit als möglich, ohne Meffer entfernt, tatfählich heraus- 
geriffen. Nur den Anfang und bas Endteil des Darmlanals (Schlund und 
Maftdarm) pflegen fie zu durchfhneiden. Audy bei Kerausnahme der Lunge und 
des Herzens wirb nur das Swerdfell eingefhnitten, und nur der am Bals feiter 
eingefügte Schlund mit der Luftröhre wird hier durdicnitten, die anderen Der- 
bindungen werben ohne Mefjer durdtrennt." 

#) 1. Sam, 17. ”) 2. Moje 15 21. 
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funden haben. Doc von diefen politischen Dingen ift in der Simfon- 
Geihichte feine Rede; nur beiläufig wird vorausgefeßt, daß die Philifter 
über die Jubäer bereits eine Dberhoheit befien'‘). Vielmehr hören wir 
nur von den Heldentaten eines Einzelnen. 

Denn die danitifhen Jünglinge lodt es, von ihren Bergen hinab- 
zujteigen und den Kampf gegen die Seinde auf eigene Sauft zu führen. 
Sind doc die Philifter den Israeliten aufs tiefite verhaft: man emp- 
findet ftart die LUnterfchiede des Dolkstums der verachteten „Lnbe- 
Ihnittenen””). Ruhm und Ehre hat, wer erzählen fann, daß er ihrer 
eine Menge erjchlagen hat’). Oder vielleicht wagt er es nicht mehr 
das heimifche Dorf zu betreten und zieht fi in die Schluchten des Ge 
birges zurüd, um von da aus zur rechten Seit loszubrechen, bis es den 
ftammverwandten Judäern, in deren Gebiet er jet weilt, unheimlic, 
wird, den Gewaltmenfchen, deffen Auslieferung die Philifter verlangen 
in ihrer Nähe zu dulden. Und wenn es nicht Mord gilt, fo gilt ? 
Brand! Und wenn der israelitifhe Burfche die Äder der Seinde nicht 
zu betreten wagt, fo weiß er ein feines Mittel und fchidt Süchfe mit 
angebundenen Seuerbränden in die reife Saat. Begreiflich, dah fi 
die Philifter fchlieglich aufmahen und eine ganze Treibjagd auf ihn 
veranftalten‘). — Befonders aber reizen den jungen Mann die phili- 
ftäiihen Mädchen. Man erzählt fi} von den fchönen Weibern, die in 
ihren Städten und Dörfern wohnen, die (fo dürfen wir uns vorftellen) 
im Schmud und in der feinen Art ihrer Kultur dem JIsraeliten beffer 
gefallen als die ungefchladhten israelitifchen Weiber, und die audy den 
Doltsfremden freundlich aufnehmen mögen. Aber freilich ift es ge 
fährlich, fi) in das Land der Feinde einzufchleichen und gar ihre Stadt 
zu betreten; denn bie Städte find feit und die Weiber find faljch. Und 
Ihlieglih, wenn die Liebe allzugewaltig brennt, mag es wohl gar 
einmal zur Ehe eines tsraelitifhen Burfhen mit einer Philiftäerin 
fommen; gemeint ift freilich nicht dabei, daß er die Sremde in fein 
Heimatsdorf heimführt, nody weniger, daß er felber ein Philifter wird, 
aber daß er mit ihr unter Einwilligung ihres Daters ein feltes Der- 
hältnis eingeht und fie zuweilen befucht’): die „freie Ehe” der Römer"). 
Aber wie follte ein jo unnatürliches Derhältnis ein gutes Ende nehmen! 


2) 15a. 2) 151. °) 18, 4) 150. 
’, Wellhaufen, Göttinger Gelehrte Nadıridhten 1893 S. A68B ff. 
°) S, Rauh, Hebrätjces Samilienreht in vorprophetiiher Seit S. 28. 
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Als Ideal eines folhen Burfchen wird Simjon gejhildert: er ist 
der Tnpus des Naturmenfchen, der über die Nenjhen der Kultur fiegt, 
weil er auf feiner Seite hat, was der Naturmenjch vor jenen voraus: 
hat oder wenigftens vorauszuhaben behauptet, die gewaltige Körper: 
fraft. Der traftvolle Naturmenjh Simjon ift das Jdeal eines 
danitifhen jungen Mannes. Dieje Körperfraft Simjons verherrlichen 
alle Erzählungen. Den Löwen reißt er brutal und fraftvoll in Stüde. 
Die Stride an feinen Armen werden wie Säden, vom Feuer verjengt. 
mit dem Efelstinnbaden erjhlägt er taufend Mann. Die Pfojten des 
Stadttors hebt er aus und trägt fie eine gewaltige Strede weit. Drei- 
mal vergeblich von Delila gebunden, reißt er fi} los; ja, er reißt den 
ganzen Aufzug des Gewebes famt dem „Pflode” an den Haaren aus 
der Erde; den Dagon-Tempel ftürzt er nieder. Diefe Kraft aber wird 
gedaht, jäh über ihn kommend, wie ein gewaltiger Raufch, wie ein 
urwüdhfiger Enthufiasmus. Der „Geilt“ ift es, der ihn dann „Mtößt”, 
fagt unfere Überlieferung‘); dod diefe Ableitung feiner Kraft von 
„Jahves Geifte” ijt ein fetundärer Sug (vergl. unten S. 46). Su diejem 
Naturmenjhentum paßt feine Nahrung und Wohnung; er trintt das 
Waljer auf dem Selde’), er genießt den Honig, den er findet), und 
er wohnt in der Kluft auf den Bergen; daß fih Räuber und Der- 
fehmte in den Höhlen bergen, ijt in dem höhlenreihen Paläftina häufig 
gemejen‘). Und zu diefer urwüchligen Kraft gehört aud; feine ftändige 
Derliebtheit: ohne Mädchen Tann er nicht fein; den mädchen zuliebe 
begibt er fich in Seindesland und ftürzt fih in alle Gefahren. Und 
das ift ihm — fo erzählt die Sage — ein Saltftrid geworden. Sum 
ganzen leidenjchaftlichen Wejen Simfons gehört denn aud, daß jeine 
Stimmung gelegentlich; umfchlägt: die Liebe vergeht ihm vor dem Ärger‘). 
Ein ähnliches Kraftmenfhentum befähreibt das neufgriihe Märchen vom 
ihönen JAfif‘). JAfif verläßt fein Heimatsdorf und wohnt in einer 
Höhle im Gebirge; von dort raubt, mordet und fchändet er, fprengt 
jelbit die Stadttore und dringt ein. Auch die gegen ihn ausgefandten 
Soldaten tönnen ihm nichts anhaben, bis er endlich durch die Liebe 
gefällt wird. Die Erzählung hat mit der Simjon-Gefchichte feinen 
weiteren 3ufammenhang. Ähnliche Gejtalten hat es nodı bis vor turzem 
au; in Montenegro gegeben, fühne Abenteurer, die des Nachts in die 

1) 1325 146 15a. ®) 1519. >) 140. 


4) Dergl. 1. Sam. 136 24 1. Könige 184 1.Maft. 2ff. Jer. Tu u.a. 
5) 14ıob. %) Proym und Socin, Snrifche Sagen und Märchen S. 80 ff. 
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türfiihen Dörfer niederfteigen und den Ungläubigen die Kehle durdh- 
fhneiden, um fih dann in ihre Bergfeitungen zu flüchten. Man fieht 
aljo an folhen Beifpielen, wie das Leben fich felbjt wiederholt. — 
Dies gewaltige Haturburfhentum Simfons ftellt fih nun dar in der 
Slut Tanger Haare, die fein Haupt umwallen. Der Kulturmenich 
braucht das Schermeffer, der Naturmenjc fennt es nicht oder verfhmäht 
es. Solches langes Haar ift für Gilgamejchs Sreund Engidu charalte- 
riftifch, der als Naturmenfc mit ftartem Gejchlechtstrieb befchrieben wird"); 
ebenjo für den nadten babnlonifchen Riefen, den man Gilgamejch zu 
nennen pflegt’), und für die ähnliche phönizifche Geftalt”). Als König 
Nebufadnezar nah der Legende ein „Tierherz" erhält und unter 
den Tieren des Geldes hauft, wachjen ihm die Haare „wie den Geiern“‘). 
Derartige Siguren leben in den jpäteren Märchen fort in den über 
und über mit Haaren bededten Tier- oder Waldmenfchen, auf die fie ur- 
fprünglich au) wohl zurüdgehen‘). Daß es gerade fieben Loden oder 
Slehten find, die Simfon trägt, foll die Hülle der Haare veranihaulichen, 
wie denn auch „Gilgamejh” gelegentlich fieben Slechten am Haare oder 
Barte trägt. 

Der Natur des Helden entfpriht der Ton der Erzählungen: 
fie find derb und roh. Wilde Sitten werden vorausgefegt. Menjchen 
fallen wie Sliegen. Die Behandlung der Sücfje wird nicht als Tier- 
quälerei empfunden‘). Aud an den philiftäifchen Liebfhaften nimmt 
die alte Sage feinen Anjtoß; ohne jeden Tadel erzählt man, wie Simfjon 
zur Dirne ging. Und auch die Philifter find nicht befjer: auch; fte find 
mit Mord und Branditiftung rajch bei der Hand’); dem gefangenen 
Seinde werden die Augen ausgeftochen, und fo muß er ihnen nod) zur 
brutalen Beluftigung dienen. Ebenjo roh ijt die Redhtsfitte: Brand- 
ftiftung wird mit dem Seuertode beitrafl’): ius talionis; die ehever- 
laffene Srau wird fchleunigft einem andern gegeben’). Alles dies gilt 
der Sage als natürlich. 


ı) Gilgameih-Epos Tafel I 5. 86f., bei Ungnad und Grekmann S. 8 
vergl. S. 95 ff. 

?) Dgl. die Abbildungen in Rofchers Mnthologifchem Lexikon Art. Izdubar (A. 
Jeremias), in Greßmanns Altorientaliichen Terten und Bildern IIAbb. 222. 223. 225 
undbei A. Jeremias, Das Alte Tejtamentim Lichte des alten Orients 2. Aufl. S. 266f. 

%) Dgl. die Abbildung bei P. Carus, Story of Samson 1907 (vor dem Titel). 

4) Daniel 4so. 

5) Literatur bei Ungnad und Grefmann, Gilgamejh-Epos S. 94 A. 1. 

%) 154f. ”) 1415. ®) 156. 9) 140. 
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Weiter ijt für fie bezeichnend der derbe Humor, mit dem man 
von Simjons tollen Streihen erzählt. Erzähler und Hörer haben ihre 
helle Sreude an feinen gewaltigen Krafttaten, bejonders wenn er ben 
Seinden einen rechten Tort antut, und ertragen dabei die ftärfiten 
Übertreibungen: taujend Seinde jchlägt er auf einmal tot, dreitaufend 
Judäer werden gegen ihn aufgeboten, dreihundert Süchfe fängt er, ein 
ganzes Gebäude reißt er um! Und wie hat man fidh ergößt, wenn er 
jo einfach verfährt und das Stadttor, anjtatt es zu öffnen, famt Riegel 
und Pfojten in die Höhe nimmt! Wie jubelte man darüber, daß er 
dabei zu dem Nötigen nody ein Übriges tut und die fchwere Laft nod) 
gar bis Hebron — aufs Gebirge! — trägt, und daß er diefe feine 
Kraft gerade in der Stunde zeigt, wo aud) ein ftarler Mann der Ruhe 
pflegt: omne animal post coitum triste. Wie hat man gejaudyzt 
über den Streidh mit den Süchfen, und wie luftig Elingt Simfons Sieges- 
lied mit feinen edyt-hebrätfchen Wortjpielen und feinem übermütigen 
Dergleidy des Ejelstinnbadens mit einem Schermeffer'): i 

„Mit des Efeld Baden hab’ ich fie gefehunden; 
mit des feld Barden fhlug ich taufend Mann!” 

Luftig ift auch, daß er ihnen ein Rätjel aufgibt, das fie gar nicht 
löfen können und das die Hörer doch durhfchauen. Pradtvoll wird 
die Raufboldenlogit Simfons gejchildert, der, als ihm feine Srau ge 
nommen ift, fich freut, diesmal wirklicdy eine gerechte Sadje gegen die 
Philifter zu haben’). Sreude hat man aud daran, daß er den nah: 
verwandten Judäern nichts antut’), übrigens ein Beweis dafür, daß 
man jhon in jehr alter Zeit in Israel die TJudäer als zum felben 
Dolte gehörig betradhtet hat. Wohl jteht es ferner dem Helden an, 
daß er es liebt, im ficheren Bewußtjein feiner Kraft mit der Gefahr 
zu fpielen, und daß er fi von der Geliebten arglos und von den 
ftammverwandten Judäern gutmütig binden läßt. So ift Simfon der 
kraftitrogende, fröhlihe und forglofe Held. 

Sugleich tritt nocdy ein anderer Zug gelegentlich hervor. Israel ijt 
von jeher ein geiftreiches Dolf gewejen, feiner Klugheit froh und des 
Wortes mädtig; und fo wird hie und da auch Simfon vorgeitellt: ein 
geiftreiches Rätfel fann er bilden; mit fein gefchliffenem Wort jeinen 
Widerfahern antworten‘) und fic, felbjt ein witiges Siegeslied fingen’). 
Wie denn umgelehrt die großmäcdtigen Philifter als dumm dargejtellt 


2) 1510. ®) 153. 9) Buff. 4) 1418. 5) 1510. 


4. Simjon 45 





werden: als fie ihn in Gazza fchon in der Salle haben, warten fie fo lange, 
bis erihnen wieder enttommenift‘); ebenfo, wie fie aud) nichts Böfes fürchten, 
als jeine Haare wieder gewachfen find. Und ebenjo feige wie dumm: mit 
Binterlift verfuchen fie, ihm beizufommen’); ein wehrlojes Weib fönnen fie 
einfhüchtern‘), fich felbjt halten fie wohlweislich ferne vom Schuß‘). 
Dod) ift zu bemerken, daß der Wit Simfons nur in dem jpäteren Sagentranze”) 
hervortritt und nicht zu der älteften Auffaffung des Helden gehört. 

Wehmütig Klingt dann der Humor, wenn die Sage erzählt, wie 
der jtarke Simfon die noch größere Macht der Weibertränen tennen 
lernte und wie ihm diefe Tränen die Hochzeitsfreude vergällten‘). Zu 
tiefer Trauer aber wendet fi die Erzählung, wenn fie berichtet, wie 
der herrliche Held in fo jämmerliche Shmad geriet: gefangen, ge- 
bunden, der Augen beraubt, zum Ergößen der Seinde fpielend wie ein 
armjeliger Luftigmaher! Nun aber richtet fich die Sage zu herber 
Größe empor: no einmal ein gewaltiger held, nimmt er Rade für 
das eine feiner Augen. Sür beide zufammen wäre au) dieje Riefen- 
tahe nicht genug! So ftirbt feine Seele mit den Philiftern, und im 
Tode erjchlägt er mehr, als er je zu Lebzeiten getötet hatte. 

Troß diefes derben Inhalts fehlt es der Sage doch nicht an feinen 
Pointen, die uns zeigen, wie Israel au in diejer jeiner früheiten Zeit 
jeelentundig gewejen ift und ausgezeichnet zu erzählen verjtanden hat. 
Wirkfam gefchildert ift das Teidenfhaftliche Weinen der Braut mitten in 
der jhönen Hochzeit‘); gut beobachtet ift dabei, daß die junge Braut 
den Bräutigam durch den Dorwurf der Lieblofigfeit zu allem bringt‘); 
wigig ift es, daß die Brautführer erjt im Ießten Augenblid, und als 
er gerade zur Braut eingehen will, die Löfung jagen und jo die jchöne 
Stunde verderben‘). Wie fein pointiert ift es, wenn die faljhe Delila 
dem arglofen Simfon Lüge vorwirft‘"), und was für ein ausgezeichnetes, 
fünjtleriih gejchautes Bild tft das folgende: der held, vertrauensvoll im 
Shoße der Geliebten jchlafend, fie aber, vom Gelde bejtochen, des 
Helden unwürdig, an Derrat denfend, und der Latrer neben der 
Kammer! Die Spannung foll es fehärfen, wenn wir 3weimal hören, 
daß die Philifter ihm fchon zu haben glauben‘), und ebenfo 
zweimal, daß fie fih über feinen Sall freuen, gerade als er 
zum entiheidenden Schlage ausholt'’). Mit dramatifcher Kraft ift in 


') Das Bewahen der Stadttore ift Sufaß (16saß). 2) 165. ®) 141». 
% 165ff. 5) 141-157. ®) 141sf.; vgl. unter S. f. 47 ) 14of. 
8) 1416. 9) 1413. 10) 1610.13.15. 12) 162 1544, 2) 1514 1624. 
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der Delila-Gejhichte Simfons tiefite Erniedrigung und jeine heroijche 
Rade zujammengeftellt. 

Ganz gering ift in diefen Erzählungen der religiöfe Einjhlag, 
ja, in der älteften Überlieferung überhaupt nicht vorhanden gewejen'). 
Simfon, der „Nafiräer” -Jahves, ift eine ziemlich \päte Auffaffung der 
Geftalt (vergl. unten S.48. 60). Swei Gebete finden fich; aber das eine”) fteht 
in einem nahträglihen Sufag zur Sage; und auch das andere") gehört 
nicht zum älteften Sagenjtoff; Simfons Stärte erneuert fi furz vor 
feinem Tode, urjprünglich weil ihm die Haare gewacen find, nicht 
weil fie ihm Jahve aufs neue fchenkt. Einige Male hören wir, daß 
feine wunderbare Kraft eine Wirkung von Tahves „Geift” ijt‘); aber 
aud; dies ift gegenüber der Kraft in den Haaren jefundär. Und aud 
diefe religiöfen Züge würden aus dem übrigen Bilde Simjons noch nicht 
herausfallen: Jahve jhentt ihm die Kraft und tränft ihn, als er dürftet: 
er jhüßt feinen Helden. Und Jahves „Geift” tft feineswegs mit pet- 
fönlicher Srömmigteit verbunden, fondern nur die geheimnisvolle gött- 
lihe Madıt, die das Gewaltige, Übermenfchliche im menjchlichen Leben 
bewirtt. Immerhin zeigt fih an foldhen Stellen, die man nicht einfad 
jämtlich aus dem Terte entfernen fann, eine jchon in alter Zeit be- 
ginnende Jahpifierung des urjprünglich ganz profanen Stoffes (vergl. 
unten S. 60). — Ein Gegenfaß gegen die Religion der Philijter tommt faum 
vor. Aud; der Gegenjaß gegen Dagon, den Gott der Philifter, ift in 
der Ieten Gefchichte nur angedeutet und jedenfalls nicht die Hauptjache. 

Siteraturgefchichtlich betrachtet jtehen die Sagen von Simfon auf 
jehr verjchiedenen Stufen. Wir haben eine ganz kurze „Notiz“ ") von feiner 
erjten Infpiration, an bejtimmten Orte erzählt, unmittelbar dem Dolts- 
munde entnommen®). Sodann eine etwas längere, einige Derfe umfaljende, 
aljo in „Inappem Sagenjtil” gehaltene Gejchichte, die Sage von dem Tore 
zu Gazza’). Sodann zwei befonders vortrefflich erzählte Geigiägten von 
Simfons Erniedrigung und Heldentode in „ausgeführterem Stil”. Don 
diefen beiden, wie die beiden Schalen einer Mujchel zufammengehörigen 
Sagen wird die erjtere, die urjprünglich mit Simfons Tod geichlofien 
u 1) So ift 144a jpäterer Einjat, vergl. das unten S. 47 über Simons Eltern 
Gejagte. 

2) 1519f., vergl. unten S. 48. 3) 1688. 4) 1325 140 1514 vergl. 1620. 

5) fiber „Notiz, „Tnappen’ und „ausgeführteren‘ Stil vgl. meinen Genejis- 
tommentar 3. Aufl. S. XXXII ff., LV und meinen Auffag „Sagen und Legenden 
Israels" in der „Religion in Gefhichte und Gegenwart. 

°) 155. ”) 103-8. 
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haben mag, eigentlich für fih gejtanden haben; fpäter, als man nod 
mehr von Simfon zu hören wünfcte, hat ihn ein Erzähler — freilich 
gegen alle Wahrjcheinlichfeit — an diefem Punkte nody nicht fterben 
laffen und die jhöne Sortfegung hinzugefügt‘). 

Ein nod, Zunftvolleres Gebilde als die jo herausgelommene Doppel- 
gefhichte ift die Kompofitiot 144 — 1517, wo eine Reihe von urfprünglich 
jelbjtändigen Dolfsfagen zu einem „Sagentranze” zufammengewoben find: 
den Anfang bildet die Erzählung, wie Simfon fid) in Timna verliebt und 
dajelbjt heiratet; eingewoben ift die Sage, wie er einen Löwen erjchlägt. 
Beides ijt eigentlich fo verbunden gewejen, daß er bei feinem erjten 
Marjhe nah Timna den Löwen tötet und das Mädchen liebgewinnt, 
beim zweiten Marjche den Honig im Löwen findet und das Mädchen 
heiratet. Diefe leichte und fchöne Derknüpfung der beiden Motivreihen 
ift im gegenwärtigen Tert durch einen Bearbeiter zerjtört, der bei Simfons 
Eheihlieung feine Eltern vermißte und diefe nadtrug, dadurch aber 
das Ganze in Unordnung bradte. Beide Motive werden im folgenden 
verbunden: von dem Honig, den er im Löwen gefunden hat, gibt er 
den Hodhzeitsgäften ein Rätfel auf. Das Solgende ift nun — offenbar 
zum Entzüden der alten Lefer — jo geordnet, daß jtets ein Schlag 
Simfons, ein Gegenfhlag der Philifter und wiederum ein Gegenfclag 
Simfons aufeinander folgen. Simfon will mit feinem Rätjel die Philifter 
ärgern und ausbeuten. Sie aber mifjen es durch Hinterlift zu erfahren 
und ärgern ihn blutig. Da vergeht ihm die Liebe, und er läßt bie 
Hochzeitsgefellichaft ftehen, natürlich ohne die Wette zu bezahlen: er hat 
feine Luft, zum Spott aud) noch den Schaden zu tragen”). Als er wieder- 
fommt, it die junge Srau von ihrem Dater anderweitig vergeben: ber 
hat inzwijchen die Belegenheit benußt, für fie nod einmal einen Kauf» 
preis zu verdienen. Da nimmt Simjon, voller Sreuden, jeßt eine gerechte 
Sadje zu haben, feine Rache: nun folgt die Bejhichte von den Süchlen, 
die offenbar auf felbjtändiger Mberlieferung beruht. Die Philifter ihrer- 
feits, da fie an Simfon nicht heranfönnen, rähen fih an feinem 
Schwiegervater. Dafür nimmt wiederum Simfon feine Dergeltung. Yun 
wollen fie ihn fangen, was aber jchmählich mißlingt: er erjchlägt taufend 





%) 1634 und os find umzuftellen; 2»b ift Sufab. Sufaß ift aud, dak ji 
auch auf dem Dache Leute befunden haben (saß. ba.); ebenjo wie das ehrliche 
Begräbnis Simfons am Schluß (s1): nad der Meinung der Erzählung liegt er 
zufammen mit feinen Seinden unter ben Trümmern bes Tempels begraben. 

2) Die Bezahlung der Wette ı»a ift Suja. 
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Mann. Aud in diefen Stüden liegen einige jelbjtändige Überlieferungen 
vor: Simfon in feiner Kluft, Simfons Sieg und Siegeslied zu Ledi. 
Sür diefen Sagentranz ijt bezeichnend, daß er allein die wißige Seite 
an Simfon, die zu feinem Naturmenjhentum wenig zu paljen jcheint, 
hervorhebt. Die ganze Kompofition will zeigen, wie Simjon ein Seind 
der Philifter geworden ift: aus einer Hochzeit ift Swift und Mord entjtanden, 
ein Motiv, aus dem trojanifchen Kriege und dem Nibelungenliede wohl 
befannt. Die furze Notiz am Ende der Gejchichte, die von der Quelle 
zu Lei handelt’), ijt, wie es fcheint, nachträglich hinzugefügt worden: 
nad) ihrer Stellung ift fie ein Anhang, und neue Motive, befonders das 
Gebet zu Jahve, treten auf. 

Ganz anderer Art als alles im vorhergehenden Behandelte ijt die Er 
zählung von der Ankündigung der Geburt Simfons”) durch den Battes- 
engel — urfprünglich wohl durd; Jahve felbjt’). Dieje Erzählung üt 
ziemlih blaß, während die anderen von fonfretem Stoffe jtroßen; fie 
läßt den wilden und humorvollen Ton der übrigen vermijjen; dagegen 
ift fie ftart religiös gefärbt, während bei den andern der religiöjfe Ein 
ihlag viel geringer ift und überhaupt nicht zur ältejten Überlieferung 
gehört (vgl. oben S.46); aud; unterfcheidet fie fi dadurch, daß fie 
Simfon als „Nafiräer” auffaßt, wovon die andern (außer dem Sufah 
in 1617) nichts wiffen. Dieje Kindheitsgefchichte it aljo, wie viele jolher 
Erzählungen, dem Stoffe erjt nadhträglich wie ein Portal vorausgebaut 
worden und demnach nicht zu den eigentlichen Simfon-Überlieferungen 
zu rechnen. Die dem Grundftod nad; völlig einheitliche, aber überarbeitete 
und mit 3ufäßen‘)verjehene Gejhichteiftnach dem Dorbilde älterer Kindheits- 
 gejhichten und Gotteserjcheinungenerdichtet; naheverwandtiftdie Berufung 
Gideons Richter 6. Der Anfang ift nad} Art des „ausgeführten Sagenftils 
in zwei Szenen auseinandergezogen”), die fo unterjchieden werden, da 
“ die Gottheit zuerft Simfons Mutter erjcheint und ihr Derhaltungs- 
maßregeln für die Zeit ihrer Shwangerjhaft gibt und fodann fic den 
beiden Eltern nod einmal zeigt und diefelben Gebote aud für das 
zu erwartende Kind einfchärft‘). Die Sortfegung, an der nichts ums 
auftellen ift, bejchreibt, wie fi der zunächjt unbefannt erjchienene Gott 
allmählich offenbart: ein Mahl nimmt er nit an, denn die Gottheit 
genießt feine Speife, aber er wünjcht ein Opfer für Jahpe. Nun möchten 


1) 1518f. 2) 1324. °) Wegen D.asf. 4) Dgl.s aa. ıob. ıobP. ai. 
») Genejistommentar 3. Aufl. S. LIV. 


°) Danadı it D. 14, wo beide Szenen mit einander verwechfelt find, zu ändern. 
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die Menfchen wenigftens feinen Namen wiljen, um ihn, wenn fein Wort 
erfüllt ift, dur ein Gefchent ehren zu können; aber au) diefen Namen 
nennt er nicht, denn der Name der Gottheit ijt geheimnisvoll. Durd) 
beides wird die Spannung, wer der Unbelannte denn wirklich fei, erregt. 
Endlich offenbart er fich, indem er in der aufjteigenden Slamme des 
Opfers zum Himmel emporfährt. 

Auffallend ijt in den Erzählungen, daß fie fämtlid, an bejtimmten 
Orten fpielen, die Erzählern und Hörern wohlbefannt find. „Der Seljen”, 
auf dem Manoah das Opfer gebraht hat’), ijt noch erhalten‘). An 
eine bejtimmte Örtlichkeit fpielt die Sage auch an, wenn fie berichtet, 
Simjon habe das Stadttor von Gazza auf den Berg, hebron gegenüber, 
getragen; gab es — fo fragt man mit Reht — hier vielleicht eine 
Selsbildung, die man „Stadttor von Gazza“ nannte? Die hebräifche 
Sage ergeht fich gern in Namenserklärungen; die Stätte Ramath-Ledi, 
eigentlich „Kinnbadenhöhe", wird von ihr als „Kinnbadenwurf” auf- 
gefaßt und jo erklärt, daß Simfon dorthin feinen Ejelstinnbaden (Unter- 
tiefer) hingeworfen habe "); die Etymologie ift in der überlieferten Rezenfion 
zurüdgetreten, da für „hinwerfen” das an den Namen anklingende Wort 
„ramäh“ nicht mehr gebraucht wird‘). Die Quelle, die fi von dort 
ergießt und die „Quelle Jors’" (wohl „Rebhuhnquelfe”) heift, wird als 
„Quelle des Rufers, Beters" gedeutet und fo erklärt, daß Simfon dort 
um Wajjer „gebetet“ habe’). Dieje Quelle entfpringt, fo heißt es, im 
„Mörfer", d.h. wohl in der „Sungenflähe” (dev einzigen größeren 
höhlung) des Lechi, des Kiefers; hier wird alfo, etwas anders als 
vorher, der Bergzug jelber „Lechi“ genannt: er wird mit einem Ejels- 
fiefer eine Ähnlichkeit gehabt haben; man vergleicht gut den Namen des 
Dorgebirges Onugnathos im füdlichen Peloponnes®). Der Gedanke, den 
man wohl eingetragen hat, Simfon habe den Bergzug als ein Gigant 








1) 1310. ?) Der Selsaltar ift bejchrieben und abgebildet im Paläftina- 
Jahrbuh IV 1908 S. 41 ff. >), 1517. 

+) Ein ähnlicher Hall 1. Moje 27, Genejistommentar 3. Aufl. S. 310. 

°) Ein „Brunnen des Rebhuhns", nad) der Ausfage der Araber fo genannt 
nad den Rebhühnern, die es dort zahlreich gibt, befindet fich auch auf der 
Sinat-Halbinfel, vgl. Palmer, Wüftenwanderung Israels S.102. Am Suß der 
Ptoon-Berges in Böotien gibt es eine von antifen Ouabdern eingefaßte Muelle, 
die heute „Perdifobeufis‘, d.h. Rebhuhnguelle, genannt wird; dies nad} gütiger 
Mitteilung von Herrn Dr. Selig Staehelin in Bafel. 

°) Ein arabijches Beijpiel gibt Wellhaufen, Prolegomena 4. Aufl. S. 330 
R.2, einneufeeländijches Wait-Gerland, Anthropologie der Naturnölter VIS. 256f. 
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dorthin geworfen, liegt in der Erzählung nicht vor. Beide Gedichten, 
die vom Kinnbaden-Werfen wie die vom Beten, find natürlich aus den 
Namen erjchloffen. — Jedenfalls folgt aber aus diefen vielen Namen, 
daß die Sagen an ebendiejen Stätten zu Haufe find. Wir werden fie 
ebendeshalb und weil fie die Derhältniffe der Seit jo vorzüglich 
Ihildern, für danitifhen Urfprungs halten müffen. — Aud; der Iame 
des Daters Simfons, Manoad, beruht auf gefchichtlicher Überlieferung: 
„Manoady” ift der angebliche Stammvater des in Sorca (Simjons 
Heimat) wohnenden Geihlechtes der „Manadhtiter” ; dies Gejchlecht, das 
zu den mit Juda verwandten „Kalibbitern“ gezählt wurde‘) und ur 
iprünglich als horitifch galt °), wird hier als danitifch betrachtet: folder 
Übergang eines Gejhlehtes von einem Stamme zum andern tjt aud 
fonft mehrfach zu erkennen. Jit aljo die Sage bereits vor ihrer gegen- 
wärtigen Prägung in irgendeiner Form vorhanden geweien, jo könnte 
fie im letten Grunde von den Choritern herjtammen. 

Nun über einige Motive aus der Simfon-Gefchichte, foweit fie im 
vorhergehenden noch nicht behandelt find. Die meijten find demjenigen, 
der das Leben des Orients kennt, ohne weiteres verjtändlih. Dahin 
gehört die Hochzeit mit ihren fieben Tagen, mit den Brautführern und 
dem Rätfeljpiel’); ferner der Webjtuhl, der am Boden neben dem 
ichlafenden Simfon befindlic gedacht wird und in deijen Aufzug das 
faljche Weib Simfons Loden flicht: eine höchft raffiniert ausgeflügelte 
Art der Seffelung. Die Blendung von Kriegsgefangenen it im alten 
Orient ganz gewöhnlich. Derjtändlich ift auch, daß Simfon in feiner 
tiefften Schmady die Mühle drehen muß: das ift die allerniedrigjte Arbeit; 
ebenfo, daß er als Blinder zu |pielen hat: blinde Sänger flieht man auf 
ägyptiichen Dentmälern ‘), wie auch Homer blind ift und wie nod die Gegen« 
wart den blinden Dirtuofen und den blinden Leiermann tennt. 

Auch der Löwentampf Simfons ift natürlich; genug. Löwen waren 
damals in Kanaan nod; häufig, und der Kampf mit dem Löwen galt 
jelbjtverjtändlich als bejondere Heldentat"), zumal wenn er ohne Waffe 
geführt wurde. Dasjelbe erzählen die Griechen von Herafles;; die Babylonier 


1) 1. Chron. 22—s4. 2) 1.Mofe 360. Vol. Ed. Meyer, Israeliten S. 340. 

8) {ber Rätfelwettfämpfe v. d. Lenent, Das Märchen in den Götterjagen 
der Edda S. 50 f., wofelbft Literatur; Wundt, Dölferpfgchologie IT 3 S. 116 ff} 
Arthur Bonus, Rätjel IT S. 74 ff. 

4) Erman, Ägnpten und ägnptifches Leben im Altertum S. 341. 

5) 1. Sam. 17s4f. 2 Sam. 250. 
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feiern Gilgamefch als Löwentöter ') und ftellen ihn (?) dar”) mandhmal ohne 
Waffe mit dem Löwen ringend oder ihn in die Luft KArninaek Aud, der 
phönizifche Heros hält das Ungetüim in der bloßen Band, vielleicht im Begriff 
es zu zerreißen ‘). Auch Afjurbanipal hat fich in feinem Palafte abbilden 
fajjen, wie er den von einem Pfeil verwundeten Löwen mitden bloßen Händen 
bezwingt ‘). Und felbft Göttern fehrieb man foldhe Löwenkämpfe zu‘) 
Ein Stück anderer Art ift das Anftedlen des Getreides durch bie 
Sücfe, denen Seuerbrände an die Schwänze gebunden find. Der Swed 
und Wit; des Derfahrens ijt oben (S. 41) gefchildert. Dergleichen ift gele- 
gentlich wirklich gefchehen; um dte Steppen der Mongolen abzubrennen wur« 
den von den Mamelufen Süchfe und Hunde mit Seuerbränden Tosgelofien ‘) 
Daß Simfon als Waffe gerade einen Kinnbaden (Unterkiefer) 
benußt, erklärt fi) daraus, daß ein folder Träftiger Knochen eine ges 
fährlihe Waffe fein kann. Die Meufeeländer erzählen von Mani, der 
von einer Göttin einen zauberkräftigen Kinnbaden erhält und damit 
die Sonne aufs heftigite verwundet‘). Ein arabijcher Held erichlägt 
einen Ungläubigen mit einem Kamelstinnbaden‘). Daß es hier gerade 
ein Ejelstinnbaden ift, hat der alte Hörer, der ihn aus der Natur 
tannte, gleich verjtanden: der Unterkiefer des Ejels hat zwilchen den 
Schneide und Badenzähnen eine zahnfreie Einjehnürung, den fogenannten 
„hals“, an dem man ihn bequem anfaljen ann’). Daß man foldhe 





h nn a oben S. 45 A, 2 angegebenen Abbildungen. 
°) Dgl. die Abbildung bei P. Carus, Story of Samson 1907 vor d 
' Titel; 
Pietihmann, Gefchichte der Phönizier S. 232. Ri Ha 
4) A. Jeremias, Das Alte Tejtament im Lid 
R te des alten Orients 2, Aufl. 
Abb. ” Dergl. aud; Meißner, Afiyrifche Jagden S. 24. : 
Dgl. Erman, Ägyptiihe Religion 2, Aufl. S. 180; 
ir g fl. S. 180; Jenfen, Gilgameid. 
’ *%) Dal. R. Hartmann, Seitjchrift für die altteftamentliche Wiljenfchaft NXXI 
911 5.695. — Ein anderes Beifpiel wird bei Paulus, Sammlung der merk. 
wirdigften Reifen in den Orient III (1794) S. 272 von J. M. Wansleb (1664) aus 
der Stadt Arfinoe (Medinet Hares) erzählt: „So erzählen diefe Leute aud, daf fie 
durch Katen zerjtört und verbrannt fei, welche die Seinde mit Seuerbränden am 
Schwanze verjehen, hineingetrieben haben. Dadurd habe fich das Seuer überall 
In der Stadt verbreitet und die Stadt in Ajche gelegt.” Dies Sitat verdante ich 
Herrn Profefjor Dictor Thauvin in Lilttich. 
’) Wait»-Gerland, Anthropologie der Naturvölter VI S. 256. 
*) Schwally, Semitijche Kriegsaltertümer S. 101 A. 2. 
%) Id verdanfe diefe Noti3 meinem verehrten Kollegen, Herrn Profeljor 
Martin in Gießen, der mir einen Ejelsfinnbaden zur Verfügung gejtellt hat. 
ar 
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Tierfnohen auf dem Selde findet, ijt im Orient natürlich}: die gefallenen 
Tiere bleiben am Wege liegen und werden vom Wilde bis auf die 
Knochen abgenagt. Ein „frifher” Kinnbaden muß es fein, der nod) 
elaftiich und widerjtandsfähig und daher zur Waffe tauglich it. 

Ein in der Sagenwelt fehr häufiger Sug ift die wunderbare Ent- 
jtehung der Quelle aus dem Selfen: Mofes jchlägt fie mit einem Stabe 
hervor ’), Mithra entlodt fie dem Selfen dur einen Pfeilihuß‘), ufw. 

Das Tragen der ausgehobenen Torpfoften in die Serne hat 
in der deutjhen Sage ein Gegenjtüd: in der Domtirhe zu Innichen 
im Puftertal jtehen acht Pfeiler, die ein Riefe aus Serten nad) Innichen 
getragen haben joll?). 

Die beiden Säulen des Dagon-Tempels, die Simfon umreißt, 
itehen (nicht weit von einander) fo, daß fie von allen Seiten gejehen 
werden tönnen‘); auf ihnen ruht das ganze Gebäude”); fie heißen „die 
beiden Säulen der Mitte” °); fie find demnach; nicht etwa in der Dorhalle, 
fondern in der Mitte des Innenraums Zu denten. Die Sejtverfammlung 
befindet fih aljo nicht vor dem Tempel im Sreien, jondern im Tempel 
jelber. Solche zwei Säulen im Innenraum haben nun wirklich kürzlich 
ausgegrabene Säle in kretijhen Paläften und tretiiche Heiligtümer °), wodurd 
die längjt angenommene Herkunft der Philijter aus Kreta aufs neue 
beftätigt wird. Der Erzähler weiß demnach genau Beicheid, wie philijtäiiche 
Heiligtümer ausjehen. 

Einer bejonderen Darlegung bedarf Simfons Rätjel, das folgen 
dermaßen zu überfegen ift: 

„Bom Freffer geht aus Freflen, 
vom Gierigen geht aus Süßes." 

Das Rätfel ift geijtreich, denn fonft geht Srefien in den Srejjer 
hinein, und der Gierige — jo it zu überjegen °%) — fhlingt das Süße 
wild hinunter. Nun ift die Antwort betanntlic diefe, daß fich die füße 
Speife des Honigs im Aafe des gierigen Steffers, des Löwen, 


») Dgl. Gregmann, Mojfe S. 153 ff., wojelbjt Parallelen. 

2) Dgl. Liegmann bei P. Wendland, Hellenttifch-römiiche Kultur 2. 3. Aufl. 
S,431. Germanifjche Quelljagen bei Sr. Kaufmann, Ardiv für Religionswiffenjchaft 
XI 1908 S. 105 ff. ; 

*) D. d. Leyen, Deutjches Sagenbud, IV S. 218. 

4) D. m. 2. 5) D. m. %)D. m. 

?) Dal. S. Yload, Homerijhe Paläfte Abb. 6. 7. 12. 

») Dgl. Jef. 561 Je. Sir. 193 4030. 
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GEN ieReoe diefe Antwort wird von den Philiftern in dem 
„Bas it füßer alg Honig? 
was ift gieriger (grimmiger, wütender) alg der Löte?“ 

; So zierlih nun aber audy diefe Antwort ift, fo hat man doch 
längit daran Anftoß genommen, daß Simfons Rätfel fein erratbares, alfo 
auch im modernen Sinne fein eigentliches Rätfel ijt, ferner, daß is der 
zweite Spricdh eigentlich Rätjelform trägt, fchlieglich und LE daß [ich 
nad) diefer Sage Honig im Aafe gefunden haben foll, was befanntlich wenig» 
itens jo lange diefes noc; nicht völlig ausgetrodnet ift, naturgefchichtlich 
unmöglid) ift. Dieje Schwierigfeiten find folgendermaßen zu löfen. Daß 
Stmjon ein Rätjel aufgibt, das fi} nicht, wie es nad) moderner Anjhauung 
in der Natur des Rätfels liegt, auf einen allgemeinen, den andern be- 
tannten Sachverhalt, fondern auf einen bejtimmten, Tontreten, nur ihm 
jelber befannten Sall bezieht, aljo audy gar nicht geraten De fann 
hat aud) fonjt, bejonders im Rätjelmärcdyen, viele Parallelen; es tjt in 
jehr altertümliche, hier fhalthaft gewandte, urjprünglic) io jehr ernit- 
hafte „Dorform” des eigentlihen Rätjels, bejonders beliebt, wenn ein 
hoher Preis oder gar Leben und Tod auf das Erraten Gicht it‘). 

Bejonders nahe verwandt und vielleicht dem Simjon-Rätfel nad 
geahmt ijt das in manchen Darianten umlaufende medlenburgiihe Rätfel: 
„Henging un wedderfamm, 

Lebendigen uf'n doden namm,” 
un gleichfalls in manchen Dariationen, fo erflärt wird, daß jemand 
beim Dingehen ein Gerippe, ein totes Pferd oder einen Pferdeichädel 
erblidt und beim Surüdgehen ein Dogelneft mit Eiern oder Jungen oder 
einen Bienenftod darin findet”). Die Dorftellung hat das Dolf ergößt 
dab fi das Lebendige in dem Toten einnijtet. — Daß fih nun bei 
Simjon gerade Honig im Aafe findet, wird uns nicht mehr auffallen, 


2) Dal. Arthur Bonus, Rätfel II S. 52ff. 81. Dal. ferner 8 « 
[öfungstätjel® bei Woffidlo, Medlenburgijche VER Zr A I re 
Grimm, Kinder- u. Hausmärdhen Nr. 22 und dazu Bolte-Polivfa, Anmerkungen 
zu den Kinder- und Hausmärdhen der Brüder Grimm I S. 188 ff.; ferner R. Köhler 
Kleinere Schriften I Regifter unter Rätjel. Dies nad gütiger Mitteilung von 
Herrn Profeffor Joh. Bolte in Berlin. Serner vgl. D. Chauvin, Bibliographie 
des ouvrages arabes V S. 192 (Turandot). 195. 


2) Dgl. Woffidlo, Medlenburgifche Dolfsüber! R 
Nr. 962, 181. gijch süberlieferungen I Io. 967, val. 
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wenn wir hören, daf es in der Welt der Griechen und Römer nicht nur 
Doltsglaube, fondern jogar gelehrte Theorie gewefen ift, daß Bienen 
aus dem Aafe von Rindern entjtehen '), Dabei mag eine Derwecdjlelung 
der Biene mit der ihr ähnlichen, nur von dem Kenner zu unterfcheidenden 
Aasfliege Eriftalis tenar mitgewirtt haben ?), So Tann es uns nicht 
wundern, wenn fich die Hebräer Bienen im Aafe des Löwen vorftellen 
und wenn ihre Phantafte felbjt Honig an diejer Stätte fucht. — Aus 
der Rätfelform aber, welche die Löfung des Rätfels trägt, ift vielleicht 
au fehliepen, daß auch diefer Spruch urfprünglich ein Rätfel gewefen 
if. Was mag feine Löfung gewejen fein? Was ift das Stißefte, der 
hönfte Genuß in der Welt, und doch zugleich das Bierigfte, Brimmigite? 
„Die Engel, die nennen e# Himmelsfreud’, 
Die Teufel, die nennen es Höllenleid, 
Die Menfchen, die nennen e8 — Liebel” 
„D Lieb’, wie bift du bitter, 
D Lieb’, wie bift du füß.” 


richt nur „füß“ ift die Liebe *), fondern auch „gierig", leidenfchaftlic, 
begehrend und an fi raffend wie der Tod*). Beide Rätfel hat der 
Erzähler der Überlieferung entnommen und das zweite geiftreich als 
Löfung des erjten verwandt. 

Eine Reihe von Erzählungen handeln von Simfons Beziehungen 
zu den Mädchen. hier wird das Motiv abgewandelt, daß Liebe eine 
Gefahr fheut: au die altarabijcen Dichter befingen es, wie fi ein 
Held unter manderlei Gefahren zu feiner Geliebten in einen fremden 
Stamme fchleiht?) — dies in der Bazza- und in der Delila-Gejchichte; 
zugleich das andere Motiv, daf der Mann troß feiner Kraft zu Hall 
tommt durch Weibertränen und Weibertüde — dies in der Gefchichte 
der Hochzeit und von Delila. Insbejondere ift das Motiv hier jo gewandt, 
daß der Mann im Befige eines Geheimniffes ift, das er zu feinem Schaden 
dem geliebten Weibe verrät. Aud; das ein Motiv, das in allerlei Wen» 
dungen in der Weltliteratur häufig ift. So heißt es in dem befannten 
ägnptifchen Brüdermärden‘), daß das Herz eines Mannes in der Spibe 
einer Atazie verborgen ift; wird der Baum umgehauen, fo muß das 


») Dgl. die Sufammenftellung von Merx, Proteftant, Kirchenztg. XXXIV 
1887Sp.391. *) Dgl.Baethgen, Beiträge zurfemitifchen Religionsgefhichte S. 168. 

») Dgl. etwa Hohes Lied 2n. 4) Hohes Lied Ba. 

») Dal. 3. B. Wellhaufen, Göttinger Gelehrte Nachrichten 1893 Ss. a1. 

°) Erman, Agnpten und ägnptifches Leben im Altertum S. 505 ff.; Srazer, 
Golden Bough 2. Aufl. III S. 375 ff. 
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herz zur Erde fallen und der Mann muß fterben. Seinem fchönen und 
geliebten Weibe offenbart er das Geheimnis, das fie, vom Könige ge: 
raubt, diefem verrät, worauf der König den Baum umhauen läßt. Man 
denle ferner an Siegfried, der fein Geheimnis, wo er verwundbar fei, 
feinem MWeibe fund tut, das es dann zu feinem Derderben weitererzählt. 
Derwandtes Motiv behandelt aud) der ägnptifhe Niythus von Re'), 
der durch die Muge Ifts hinterliftig dazu gebradt wird, ihr das ihm 
allein befannte Geheimnis feines Namens und dadurch die Sauberfraft 
über ihm felber mitzuteilen”). Daß dies Motiv gerade auf Simfon 
tibertragen worden ift, erflärt fich Teicht: es reiste den Erzähler, zu zeigen, 
wie aud) der ftärkfte Mann dem fchwachen Weibe unterliegt, wie denn 
auch Heralles vor Dmphale jchwad) wird. 

Nun ift in der Delila-Gefchichte diefes Motiv mit dem andern ver- 
bunden, daß Simfons Geheimnis, das ihm von feinem Weibe ent- 
lodt wird, in feinen Haaren liegt: er ift Träftig, folange er die langen 
Haare hat; werden fie ihm gefchoren, fo tft er „wie ein anderer Menjc". 
Dies Motiv Tommt unter allen Simfon-Gefchichten nur in diejer einen 
vor. Nun fcheint diefe Sage die eigentliche Simfon-Sage zu fein; 
enthält fie doch eine Reihe von Motiven miteinander verbunden, die 
in den übrigen Sagen einzeln auftreten: fie hat das verratenre Geheimnis 
wie die Hochzeitsgefchichte, die vergebliche Heffelung wie den Kampf zu 
Leht, den geheimen Befuch bei der philiftäifchen Dirne wie die Bazza- 
Sage. In diefer Delila-Sage aber fteht das Motiv von der Kraft in 
den Baaren im Mittelpuntt. Wie mag fic dies feltfame Motiv erklären ? 
Wir finden einen ähnlichen Gebdanten in der griechifchen Sage von Pterelaos, 
beffen eines goldenes Haar ihm Sieg und Leben verblirgte; aber als 
er fi im Kampfe gegen Amphitryon befand, 309 ihm feine Tochter 
Komaitho aus Liebe zum Seinde ihres Daters das Haar aus; jo verlor 
er das Leben”). Eine verwandte griechifche Sage erzählt von Nifos, 
bem König von Megara, an deffen eines purpurnes Haar nad einem 
Oratelfpruch fein Leben, feine Herrfchaft und die Sicherheit feiner Stadt 
gefnüpft war; aber, als Minos die Stadt belagerte, fchmitt ihm feine 


') Erman, Ägnptifche Religton 2. Aufl. S. 173 f. 

®) Wie das Weib in den Mann dringt, fein Geheimnis zu verraten, hören 
wir in indifchen Erzählungen, vgl. ». d, Leyen, Ardiv fir das Studium ber 
neueren Sprachen und Literaturen OXVI 1906 S. 19 f. 

») Quellen und Literatur bei Höfer in Rofhers Mpthologijhem Lerifon unter 
Pterelaos. 
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Tochter Skylla das Haar ab und überlieferte die Stadt dem Seinde '). Be- 
jonders häufig ift das Motiv in neugriehifhen Märchen. Sur Seit der 
Hellenen lebte ein König „Kapitän Dreizehn”, der ftärtite feines Seitalters; 
die drei Haare auf feiner Bruft waren fo lang, daß man fie fafjen und 
zweimal um die Hand wideln fonnte. Im Kriege gegen einen andern König 
würde er feine Feinde jämtlich vernichtet haben, wenn ihn nicht fein Weib 
um 4000 Taler, die es von den Seinden erhielt, verraten und ihm die drei 
Haare abgejchnitten hätte. Hierdurch wurde er der [hwächfte der Menjchen; 
er wurde gefangen genommen und gefeljelt. lad} furzer Seit aber 
fingen feine Haare wieder zu wacjen an; jo hat er aud) feine Kraft 
wiedergewonnen”). Dasjelbe Motiv fehrt in neugriehifchen und alba- 
nefijhen Märchen wieder: ein Jüngling oder ein „Dratos" hat drei 
goldene Haare, in denen feine Stärke fitt, läßt fih aber von feiner 
Mutter oder Schweiter dies Geheimnis entloden; die Ungetreue ichneidet 
fie ihm ab, etwa während er im Bette liegt, jo daß er jeine Kraft verliert. 
Auch die Sortegung, daß fie ihm fpäter wieder wadjen, jo daß er 
die Kraft wieder erhält und Rache nehmen fann, ijt gelegentlich vor: 
handen”). Die weite Derbreitung des Motivs zeigen folgende Märchen. 
Eine armenijche Dariante gibt das Märchen von der „verräterifchen 
Mutter”, die ihrem Sohne, als er auf ihrem Schoße eingejchlafen it, 
drei befonders bezeichnete Haare auszieht, worauf er fofort jtirbt‘). Die 
Odihibwä-Indianer erzählen von einer Menfchenfrefjerin, die ihr Herz 
nicht in der Bruft, fondern unter ihren roten Haaren verborgen trug; 
aber ein Knabe erfuhr dies Geheimnis von dem Spechte und tötete fie 
nach furzem Kampfe”). Auf der Infel Nias in Mitronefien erzählt man 
fi, daß der Seeräuber Laowomaroe die See lange unficher madıte, bis 
man mit Bilfe feiner Srau erfuhr, worin feine Kraft beitand. Nachdem 
ihm fieben Haare ausgezogen waren, war er ein [hwaches Wejen ge: 
worden, und es gelang, ihn zu töten‘). Eine andere Gejchicte, gleichfalls 
aus Nias, erzählt von einem Manne, den fein Feuer nod; Wajjer nod 
Stahl töten tonnte; aber feine Seinde erfuhren von feinem Weibe das 

1) Quellen und Literatur bei Rofcher in deifen Mnthologiihem Lerifon 
unter Nijos. 

*) B. Schmidt, Griehiihe Märchen, Sagen und Dollslieder S. 91 ff. 

%) 5. 6. v. Hahn, Griehifhe und albanefijhe Märchen II S. 282; vgl. I 
S, 217, ILS. 284. 

4) Grifor Chalatianz, Märchen und Sagen, Armenijche Bibliothet IV S. 77. 


5) Wundt, Dölterpfnchologie II 5 S. 97. 
%) Srobenius, Seitalter des Sonnengottes S. 78. 
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Geheimnis, daß fein Leben an ein Haar von ihm gebunden war; als 
es ausgerauft wurde, entfloh zugleich fein Geift‘). Derwandt, wenn 
auch mit anderem Ausgang und anderer Pointe, ift das afrifanifche Märchen 
von Surro Sanfte, das Srobenius’) mitteilt, wonad ein Mann vom 
Könige nur dann getötet werden kann, wenn diefer ihm die Namen 
der drei Haare auf feinem Kopfe nennt; der König läßt fi diefe Namen 
durch die Lieblingsfrau des Mannes verraten. 

In den meijten der erwähnten Märchen werden nun die beiden Haupt- 
motive der Delila-Gejchichte wiederholt: die Kraft in den Haaren und 
zugleihh das durdy das Weib verratene Geheimnis. Wir nehmen in 
jolhem Salle als jehr wahrjcheinlich an, daß es fich bei derartigem Zu- 
jammentreffen in der charafteriftifchen Verbindung verfchiedener Motive 
um gejhichtlihen Sufammenhang der Erzählungen handelt, und haben 
hier ein Beijpiel dafür, daß joldhe, die Phantafie anziehende Erzählungen 
über Länder und Meere in unendliche Ferne wandern fönnen. 

Dies jo häufige Märchenmotiv von der Kraft in den Haaren gehört 
nun au einer außerordentlich weitverbreiteten primitiven Dorftellung, wonad) 
das Herz, die Seele, das Leben, die Kraft eines unheimlichen Menfchen 
irgendwo geborgen ift: in einer Srucht, einem Kern, einem Samentorn, in 
einem Ei oder Tier, in einer Baumblüte (vgl. oben S. 54.) oder irgendwo 
anders‘). Sehr oft befindet fi} die Seele in weiter Serne von ihrem 
Träger, manchmal jo kompliziert verborgen, daß es fat unmöglich er: 
Iheint, ihrer habhaft zu werden; immer aber ift es ein tiefes Geheimnis, 
wo fie zu juchen ift. Der Menjch aber, dem die Seele fo gefhüßt ift, 
ift gegen alle Gefahren gefeit, nur freilich, daß er fein Geheimnis hüten 
muß. Das Märchen aber erzählt dann, wie er doc zu Sall fommt: 
dem ihm nädhititehenden Weibe — fo heißt es au) hier fehr häufig 
— verrät er es in arglofer Blindheit, und fie erzählt es, ihm zum 
Derderben, feinem Seinde weiter‘). Audy die Züge, dak der Träger 


1) Srazer, Golden Bough 2. Aufl. III S. 388. 

2) Srobenius, Der jhwarze Defameron S. 364 ff. 

3) Wundt, Dölterpinchologie IT 3 S. 201; Srazer, Golden Bough 2. Aufl. 
II S. 351 ff. 

4) Dergleihen Märchen und Sagen jind zufammengeftellt von Srazer, Golden 
Bough 2. Aufl. III S. 353 ff.; $. Kauffmann, Balder S. 137 ff.; R. Köhler, Kleinere 
Schriften IS. 158 ff. Dgl. aud) D. Chaupin, Bibliographie des ouvrages arabes 
VS. 176 f. 296. 
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der Seele dem Weibe zuerjt einen faljhen Sig der Seele angibt‘) und 
den rechten erft nach vielen Bitten verrät‘), fommt in folhen Märchen 
vor. 

Daß man aber auf den Gedanken verfiel, diefe verborgene Seele 
gerade im Haar zu fuchen, erklärt fih aus dem Glauben der Primitiven, 
wonad neben anderen Körperteilen auch gerade das Haar der Sit 
der Seele ift). Um das Leben vom Körper des Sterbenden zu löfen, 
jchneidet man fein Haar ab; Haare dienen als Amulett; durch Manipus 
lation mit dem Haare kann man den Menjchen bezaubern, von Krankheit 
befreien oder ihm foldhe anheren; im Haare des Hingerichteten ficht 
man Zauberfraft; das Gejpenjt entreißt dem Menfchen eine Lode umd 
rafft ihn fo dahin‘); durdh das Abfchneiden der [ode verfällt der Menjd 
dem Tode; durch; das Skalpieren fett jic der Wilde in den Befit der 
Seele feines Seindes; das Haaropfer vertritt gelegentlich das Menjchen- 
opfer; Könige und Sürjten tragen ungeihorenes Haar’). Ufw. ujw. 

Danadı ift der Gedante der Delila-Sage zu veritehen, daß die Kraft 
des Heros in feinen langen Haaren fit und fo Iange dauert, bis das 
Schermefjer über fie tommt. Und dies Motiv könnte älter fein als das 
raffiniertere in den verwandten Erzählungen, wonad die Kraft nur 
no in einzelnen bejtimmten, noch fhwerer zu findenden Haaren gejucht 
wird. In der Simfon-Sigur aber find, im ganzen betragtet, 
zwei Stoffe zujammengefommen: der danitifhe Kraftmenid 
mit feinen langen Haaren und das Märhen, wonad die Kraft 
auf ebendiejen Haaren beruht. Dabei ijt das Märchenmotiv 
fiherlih das Primäre; es ijt israelitifiert worden, indem man es auf 
die Geftalt des danitifhen Kraftmenihen übertrug. 

Nun noch einige Einzelheiten der Delila-Geihichte. Zuerjt wird 
Simfon dreimal vergeblich gefeflelt, jedesmal ijt die Seffel jtärker; aber 
jedesmal fährt er aus dem Schlafe empor und zerreißt die Sejjeln, 
wenn er den Ruf hört: „die Philifter über dir“, d. h. die Philüter 


1) $. Kauffmann, Balder S. 144; 3. 6.v. Hahn, Griehijhe und albane: 
fiihe Märchen II S. 275. 294. 


2) $. Kauffmann, Balder S.143; Srazer, Golden Bough 2. Aufl. III S. 379, ö 


») Wundt, Dölferpfnhologie IT 2 S. 23 fi. . 


“) Wundt, Dölferpinhologie IT 2 S, 47. 208. 193 f. 328. 397. 400. 406.163. P 


376 A. 1. 
5) Gruppe, Griehilhe Mpthologie S.882 A.3. Dal. weiter Srazer, Golden 


Bough 2. Aufl. III S. 390 f.; IS. 368 ff. 
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tommen und find fchon da! Die vergeblichen Seffelungen follen die 
Ihließlihe Bindung in ihrer Bedeutung hervorheben die Wiederholun 
joll die reizvolle Situation verlängern; daß die Seffet immer fer 
wird, joll den Hörer fpannen. Solche Wiederholung der Situation läßt 
Simfon in unfern Augen als töricht erfcheinen, ein Anfchein, den aber 
der Erzähler nicht hat erregen wollen. Alles dies OR BC ER alten 
Erzählungsitil. So finden wir aud; dafür Parallelen. Als die Götter 
_ Io heißt es in der Edda‘) — den Senris-Wolf binden wollen legen 
fie ihm zuerjt eine ftarfe, dann eine jtärfere Sefjel an, bis fte ihn zum 
dritten Male bezwingen. In einem weftlawiichen Märchen Täßt fich ein 
Jüngling von feiner Mutter binden, einmal umfonft, bis fie ihn gefefjelt 
hat’). Auch da fich der Starke im Bewußtfein feiner Kraft gutwillig 
binden läßt, bis er fchließlich doch erliegt, wiederholt fi in den Erzäh- 
lungen‘). Mit anderem Ausgange, aljo der Sejlelung Simfons von 
Lehi vergleichbar, wird dasfelbe von Herakles‘) erzählt, der von Buftris 
geopfert werden follte und fich zuerjt ruhig fallen und zum Altare 
führen Tieß, dann aber plößlic die Seffeln gerriß und ein furchtbares 
Blutbad unter den Agnptern anrichtete). 

Ein wenig können wir noch über die Gefhichte der Simjon- 
Sigur in Israel jagen. Man darf fih wundern, daf eine folche derbe 
Geiäiäte überhaupt fortgepflanzt und fchlieglich in die heiligen Bücher 
mit aufgenommen worden ift. Aber der nie erlofhene Haß Israels gegen 


%) 5. Gering, Edda S. 323 ff. 

; °) Wenzig, Weftjlavifcher Märchenfhaß S. 152, zitiert nad) v. d. Cenen, Das 
Märchen in den Götterfagen der Edda S. 28 f. Mehrmalige faljche Anaaben 
nr den eigentlichen Sit der Kraft gehen dem richtigen Befcheide voraus aud 
en Märchen bei v. Hahn, Griechtiche und albanefifche Märchen 

. 275. 277.294, ferner in den litauifchen bei Lestien und B i 

Dolfslieder und Märchen S. 390 f. a 

\ Dal. v. Hahn IS. 180; Lestien u. Brugmann S. 398, 

‘) dgl. Stoll in Rofchers Mnthologifchem £ i 
RR, nthologifhem Lerifon unter Bufiris, wofelbjt 

°) Weshalb Simfon fein Haupt der Geliebten überläßt? „Im alten Arabien 
ift es ein gewöhnlicher Sreundfchaftsdienft der Geliebten, daß fie ihrem Schaf 
den Kopf in ihrem Schoß fämmt und ihn von Ungeziefer fäubert” (Wellhaufen, 
Göttinger Gelehrte Nachrichten 1893 S. 471). Diefer felbe Zug findet fich gerade 
in den Märden von der Kraft in den Haaren, vgl.v. Hahn, Grieciiche und alba- 
nefifhe Märchen I S. 217; ITS. 282. Doc fommt das Einjchlafen auf den Knien 
des oder der Geliebten als Beweis arglojen Dertrauens au; font vor, vgl. Hans 
Schmidt, Volkserzählungen aus Paläftina, Nr. 38: Die Tochter des Emris, 
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die Phififter wollte diefe Sage nicht entbehren. Begreiflich Ift, dab man 
von früher Seit an darliber nachgedacht hat, wie man den jeltfamen Reden 
aufzufalfen habe. Suerft hat man feine Kraft von „Jahpes Beift" 
abgeleitet: das ft alfo eine erfte Jahniflerung des uripriinglichen 
Märchenmotios von der Kraft in den Haaren, Dann hat man Ihn einen 
„Nafiräer” genannt, Wir finden diefe Anffaffung In der Kindheits- 
aefchichte (vgl. oben S. 48), wonad, fid ein folcher Naflrder und demmad) 
auch Simfon von Wein und Unreinen zu enthalten und dle Haare nicht 
zu fheren hat. Diejelbe Begeichmung findet fi, aber wohl als Aufah, 
in der Delila-Sage). Wir hören auch fonft, daf die Naftrder derartige 
Gelüibde auf fi nahmen”). Aber Mar tft, daf Simfon, ber bei dem 
Hochgeltsgelage gewiß nicht nitchtern aefellen und der aus dem Aale 
des Löwen unbeforgt genoffen hat, mit einem Naftrder nichts als die 
langen Haare gemeinfam hat, And, {ft von einem lebenslänglichen Nafl- 
räat fonft nichts befannt; em folhes fcheint alfo nur fiir Simfon nd 
hoc angenommen zu fein, Noch jpäter, als man die Sage In das Richter 
buch aufgenommen hat, hat man Simfon als einen „Nidter” gedeutet, 
„Richter“ nannte man damals dle Helden und Bottesmänner, dle vor 
den Königen Israel zu Selten geführt haben, Einige Sufähe zu ben 
alten Sagen fprehen diefe Auffaflung aus, wonad er Israel von ben 
Philiftern errettet und 20 Jahre regiert habe "), Dafj aber diefe Auf- 
faffung Simfons nicht zu den urfprlinglicen Sagen pafjt, bedarf feiner 
Auselnanderfeung, wirkt doc; die Ehronologle neben feinen Taten ge 
rabdezu Komifch. Daf; fi die chronologiihe Schluhangabe nicht mr am 
Ende des Ganzen‘), fondern auch fchon vor der Dellfa-Befchichte") 
findet, beweift, da ein Redaktor diefe Ihm höchit bedenfliche Befchichte 
ausgelaffen hatte, worauf fle aber fpäter wieder hinzugefligt worden 
it). Im Wirklichkeit aber ft Simfon urfprlnglic weder Träger des 
Geiftes noch Nafirder mod; Richter, fondern eine Bröfe flir fi, 

Wir haben im vorhergehenden eine Auffaffung Simfons vorgetragen, 
dir ihn aus feiner Umwelt und aus einigen geläufigen Närchenmotiven 
zu verftehen fucht. Werfen wir nun einen Bid auf die gegenwärtig 
von vielen Sorfchern vertretene und daher vlelgeftaltige Deutung biejer 
Geftalt als eines zum Menfchen herabgedrlichten Sonnengottes, ob fie 
fich nicht doch vielleicht in irgend einem Punfte vor der unfrigen emp* 
fiehlt oder Ihr noch einen ug hinzugufligen vermag. 


16a, ») 4, Mofe 6nff. ) 134.0 b 1Bao 16m b. ) 16m, 
N) 1500. #) Budde, Richter und Sammel S. 1521. 
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Sir diefe mnthologifche Auffaffung fchien vor allem Simfons Name 
zu |prechen, der hödhft wahrfcheinlich von „Schemefch”, Sonne, abzuleiten 
It und „Sönnchen” oder den „zur Sonne GBehörigen” bedeutet. Aber 
jetbjt wenn dlefer Name auf den Sonnengott Schemefch zu deuten ift, 
braucht er noch Teineswegs die Identität feines Trägers mit dem Gotte 
bezeichnen zu follen. Solche einen Bottesnamen enthaltende Namen werben 
von frommen Eltern ihrem Kinde gegeben, um diefem eine nahe Beziehung 
zu der befonders verehrten Gottheit zu verleihen. So tft 3. B. Mardodhat, 
d.h. der zu Marduf Gehörige, ein babylonifher und jüdifcher Perfonen- 
name’). Der Name Simfon, der als Shamfhänu auch im Babylonifchen 
vorfommt, wird außerisraelitifhen Urfprungs fein; mit Recht verweift 
man auf die Städte Beth-Schemeidh”), Har-Cheres”), Ir-Schemefch‘), 
wahrjcheinlih Stätten einftigen Sonnenkultus und in der Nähe von 
Simfons Heimat gelegen, Der Name Simfon tann von den Israeliten 
gebraucht worden fein, ohne daß fie feine urfprünglihe Bedeutung 
gefühlt hätten, wie der verwandte Name „Schimfchai” und wie „Marbdo- 
hal“ und gegenwärtig etwa „Ifidor”. In diefen Gefchichten Tann er 
aljo einfach als ein damals gebräuchliher Perfonenname verwandt 
worden fein. 

Nun find die melften Zhige der Simfon-Gefchichte, wie wir gefehen 
haben, dort fo vortrefflich innerlich begrindet, daß fte einer weiteren 
Ableitung nicht bedlirfen, fo daf ihre Beziehung auf den Sonnnengott 
durchaus unnötig und unnatiirlic erfcheint. Der Efelstinnbaden’) 
ft eine natürliche, vortreffliche Waffe; ob der Efel dem Somnengott 
heilig ift oder nicht, fommt dabei alfo nicht in Betraht. Daß fich der 
Gewaltmenfh in einer Höhle birgt, ijt an fich verftändlih, was foll 
da die muthifche Höhle des Sonnengottes? Gefährliche Kriegsgefangene 
werden Im alten Orient geblendet; nichts deutet in der Simfon-Gefchichte 


') €, Cosquin, Prologue-ondre des mille et une nuits (Revue bihlique 
Internationale, N. 8. VI 1909) S. 72f. ?) 1 Sam, 61» u. a, °) Richter 1ar. 

*) Jofua I. 

») Ih wende mid, in folgendem befonders gegen die zuleht erjchtenene 
und vollftändiafte mmihologiihe Erklärung Simfons von Stahn, Simfon-Sage 
1908, — Mod} bei weitem weniger zutreffend als diefe mnthologifchen „Erklärungen“ 
erjhelnt mir der Derfuc von Wolfgang Schulg (Drientalifttfche Citeraturzeitung 
AUT 1910 Sp, aa2ff, 521 ff.), der nadı allerlei Parallelen, die nur zum Meinften 
Teile wirklich zutreffen und meiftens ganz meit abliegen, bie alte Bejchichte 
tg will und bie liberlieferten hebräifchen Sagen bahet volljtändig 
gerftört, 
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darauf hin, dafj fidh diefe Blendung daraus erflärt, daf} der Sonnengott 
in der Nacht etwa ein Auge verliert. Der Löwenkampf fit eine Helden- 
tat, die auch ein menfchlicher Rede vollbringen ann; und daf man joldye 
Taten aud; Göttern zufchreibt, zwingt nicht dazu, Simfon für einen 
Bott zu halten. Daf der Held die Tore aushebt und die Tempelfäulen 
umftürzt, Aft aus feiner jeweiligen Lage gut begründet: die Tore hebt 
er aus, um aus der Stadt zu kommen, die Säulen jtürzt er um, um 
Rache zu nehmen; was bedarf es da der Erinnerung am die Säulen 
des Himmels? Die Seffelung des Starlen und feine Befreiung Ift ein jo 
natlirfiches und häufiges Motiv, dafj es feltfam erjcheint, hier daran 
zu erinnern, daß auch der Sonnengott im Winter gebunden und im 
Srühling wieder frei wird. Muellen find fo vielen Keroen und Göttern 
heilig, natürlich auch gelegentlich Sonnengöttern, daf niemand bei der 
Simfon-Ouelle gerade an den Sonnengott erinnert wird. Alle diefe Süge 
haben mit den Sonnenmythen nur eine ganz äußerliche Ähnlichkeit und find 
nur Einzelzlige; feine Rede davon ft, daf fich ganze Gefchichten hier 
wiederholten, Man erfieht aus folhen Beifpielen alfo nicht, daß Simfon 
ein Sonnnenheros ift, fondern nur, daß die Augen biefer Sonnen-Mmtho- 
fogen fo fehr von den bezeugten oder von Ihnen angenommenen Sonnen 
mnthen gebannt worden find, daf fie auch in den einfachjten und natür- 
lichften Dingen Nacllänge des Mythus entdeden. Dder muß man ein 
Sonnengott fein, um fich von einem Weibe fein Geheimnis abjhwahen 
zu laffen? 

Ernithaft in Srage kommen aus dem ganzen Material nur drei 
Puntte'): 

1. Die langen Haare Simfons erinnern an die Haare des Sonnen» 
gottes; Ift es doch befannt, daß die Strahlen der Sonne, namentlich 
in der griechifchen Mnthologie, als Haare bes Sonnengottes betrachtet 
werden md daf die Sonnengötter langes, ungejchorenes Haar tragen’). 
Nun ift freilich micht jeder, der langes Haar trägt, deshalb fchon ein 
Aa ') Die von Stahn, Simfon-Sage S. 48 ff, behauptete Begtehung der Beburts« 
gejhichte Simfons zu dem Märcenmotiv, wonad ein Kind durch den Benuß 
wunderbarer Spelfe von einem Meibe empfangen wird, ift In Mirflichkett nicht 
vorhanden: Simfon wird nicht wunderbar geboren, fondern feine Beburt wird 
mir wunderbar angefiindigt, und die Speife, die feine Mutter effen oder nicht 
effen foll, folt nicht dazu dienen, ein Kind zu empfangen, fondern das lafis 
räat des Kindes fchon im Mutterleibe gemährleiften. Außerdem ift diefe Kindheits« 
aefhichte Innerhalb der Simfon-Mberlieferung ganz fefundär (vergl, oben S. 48). 

») Stahn, Simfon-Sage S. 45; Gruppe, Briechifche Mnthologie S. 382 A. 9; 
S, 1244 &, 1. 
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Sonnengott; jonft möchte man unter unfern „Wanderpögeln” viele 
Sonnengötter finden! Und ob die jieben Loden des Simfon und des 
jogenannten Gilgameich (vgl. oben S. 43) mit den fieben Strahlen des 
Belios') etwas zu tun haben, tft bei der Häufigkeit der Sahl Sieben nicht 
auszumachen. Näher fcheint vielleicht zu Iiegen, das Motiv von der 
Kraft in den Haaren auf den Sonnengott zu deuten: „wenn die Sonne 
(am woltenlojen Himmel) unter dem Horizont verfinkt, fieht man feine 
Strahlen mehr von ihr ausgehn“’). Aber diefe Deutung leidet an 
erheblichen Mbelftänden: denn eine ausdrüdliche Ausjage über das Wachfen 
und Dergehen des Sonnenhaares ijt bisher in antiter Literatur noch 
nicht aufgewiefen worden; diefe Anfchauung ift alfo nicht aus der be- 
zeugten antiten Mnthologie, jondern aus der Phantafie moderner My- 
thologen entjprungen. Sudem entjpricht fie nicht ohne weiteres dem 
Augenihein: lange Strahlen hat die Sonne eben nicht, wenn fie an 
heiterem Himmel in ihrer vollen Kraft fteht, fondern gerade, wenn fie 
ih unter Wollen zum Untergange neigt oder jo des Morgens empor- 
fteigt. Und gerade in diefem Punkte ift die vorgetragene Erklärung 
der bisherigen mythologijchen, wie uns fcheint, überlegen: wir befiten 
eine Hülle von Erzählungen, die das Motiv von der Seele oder der 
Kraft im Haar variieren und die mit anderen, welde die Seele an 
anderen Orten fuchen, zufammengehören. DiefeganzeMärdhengattung 
muß zufammenhängend erflärt werden, und diefe Erklärung wird 
man in einem primitiven Seelenglauben, aber ficherlic, nicht im Sonnen« 
mythus finden. 

2. Die Erzählung von den Süchfen hat, wie befannt, ein feltiames 
Gegenftüd in der Sitte der römifchen Terealien, Süchfe mit brennenden 
Sadeln an den Schwängzen durch den 3irkus zu treiben”), wobei man 
denn nad allerlei Analogien — ob mit Recht oder Unreht — an einen 
Beihwörungszauber gegen den „Kornbrand” gedadht hat‘). Aber diefe 
Erklärung der Tat Simfons fonnte doch nur jo lange annehmbar erfcheinen, 
als man nicht wußte, daß dergleichen wirklich zuweilen zu ebendem Swede 
geihieht, den die Sache auch in der Simfon-Gefhichte hat (vgl. oben 
5. 41. 51). Damit fällt die Erflärung aus dem kultiihen Braudhe dahin. 

3. Schießlich der Honig im Aafe des Löwen, wobei man an 


!) Preller, Griehijche Mmthologie I A. Aufl, S. 431. 

?) Stahn, Simfon-Sage S. 44. ») Ovid, Safti IV 679 ff. 

+) Dol. Wilfowe, Religion und Kultus der Römer S. 163; R. Hartmann, 
deitichrift für die altteftamentliche Wifjenfhaft XXXI 1911 S. 69 ff. 
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den Löwen am Himmel gedaht hat, in deljen Seichen die Sonne 
im 3.—1. Jahrtaufend im Juni geftanden hat‘). Gegen dieje Kombi- 
nation aber fpricht enticheidend, daß die Simfon-Erzählung jelber, wenn 
man von der Weizenernte”), die jegt in den Mai ya zurüdredmel; den 
Honig Simjons etwa in den März oder April und nidt u den 
Juni verlegt; und das find im gegenwärtigen Paläftina wirklich, wie 
mir mein Sreund Profeffor Grefmann in Berlin bejtätigt, die eigentlichen 
Blütenmonate, während bereits im Mat alles nexbare u: Der Erzähler 
jelbjt alfo denkt fich den Honig in völliger Sadıfenntnis wit im Juni, Br 
nicht unter der Herrichaft des „Löwen“, fondern im März oder Apr i 
Und eine fehr fonderbare Symbolifierung des Dorgangs wäre es doc aud;: 
daß es in der Zeit, da die Sonne im Löwen iteht, Bienen und Kunde 
gibt, joll jo dargejtellt werden, daß aus dem ale des aeaätsten sur 
Honig fommt? Wird das Geitirn, in dem die Sonne jeweilig jteht, als 
tellt? 
= een der mnthologiihen Deutung aber iheint uns zu 
fein, daß jie fämtlid e.Süge der Simjon-Sage aus einem einheitlichen 
Prinzip hat verjtehen wollen. In Wirklichkeit aber handelt es fich hier 
um feine gejhlofjene, einheitliche Kompofition, fondern, wie jolg gejehen 
haben, um verjdiedene, wenn aud) mannigfad) verwandte Überlieferungen, 
und diefe beitehen wiederum, wie es aud fonit ichr häufig ift, aus 
Motiven fehr verjchiedener Art, die auf den Namen Simjon 3ujangpaen- 
gefommen und nachträglich verjhmolzen find. Die Stage hätte Ka 
Anfang an nur diefe fein können, ob einige unfer diejen we 
auf Mythologifhes zurüdgehen, eine Stage, die freilich nad dem 2 igen 
zu verneinen ift. Die altteftamentliche Sagenforfhung und die ap 
forihung überhaupt wird erjt dann wahrhaft geiunden, DEN : h 
gewöhnt, allem Suftematifieren zu entjagen und die Mannigfaltig ei i 
Stoffe zu erkennen. Sicherheit aber über den geihichtlichen a ai 
verjchiedener Überlieferungen wird man nur br. gerainnent tönen: Be hr 
die Übereinftimmung ganzer Geihichten, nicht nur einzelner Motive 
fejtgejtellt hat. 
1) Stahn, Simfon-Sage S. 59 f. 


2) Richter 151. Dal. Benzinger, Hebrätihe Archäologie 2. Aufl. Si nd 

3) Wenn es richtig ift, daß der Monat Ziws Mat von der a 
genannt ift, jo mag das Klima jener Seit etwas anders gewejen und die ee 
und auch die Honigzeit 3. T. nod in den Mai gefallen fein, aber au 
nicht in den Junt. 
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5. Ruth‘). 


Ruth, die Ährenleferin, gehört zu den anmutigften Gejtalten der 
heiligen Gejdichte, und das Bud, das von ihr handelt, ift eines der 
poetijchjten der Bibel. Herder, der Entdeder der Schönheit des Alten 
Tejtamentes, hat auch den Reiz diejes Büchleins erkannt, und Goethe, 
in feinen Spuren das Alte Teftament würdigend, nennt es das lieblichite 
Heine Ganze, das uns in der Bibel epifch und iönllifch tiberliefert worden 
ift: ein Urteil, das jedem unverbildeten Gefchmad ohne weiteres ein- 
leuchten wird. Troßdem ift auch diefe Schrift dem gegenwärtigen Leer nicht 
ohne weiteres verjtändlich: fie enthält einige Züge, die fhon den Zeit: 
genofjen altertümlich Hangen und jo Hlingen follten, und anderes, was 
der Derfafjer noch als felbjtverftändlich und gemeingültig vorausfeßen 
fonnte, ift in den Jahrtaufenden, die uns von ihm trennen, dem un« 
mittelbaren Derjtändnis ferner getreten. So bedarf der Moderne eines 
Sührers, der ihn in jener anderen Welt zuredhtweiit; wer fich aber 
der Mühe nicht verdrießen läßt, fi in das Leben der alten Zeit zu 
verjenfen, wird fi — fo hoffen wir — belohnt fühlen; denn die fhlichte 
Schönheit des liebenswürdigen Bücyleins wird ihm in hellem Licht erftrahlen. 

Die Erzählung beginnt mit einer Erpofition °), welche die Begeben- 
heiten bis zu Ruths Auswanderung nad} Bethlehem berichtet. Die Seit, 
in der die Gefcichte fpielt, ift die, da bie Richter regierten: eine un- 
gefähre chronologifche Angabe, wie fie die poetijhe volfstümliche Er 
zählung liebt, die aller hiftorifchen Genauigkeit aus dem Wege geht. 
Unter dem Namen der „Richter“ faßte die fpätere Überlieferung die fehr 
verihiedenartigen Geftalten zufammen, die nad) der Einwanderung in 
Kanaan vor der Entitehung des Königstums aufgetreten waren. Nun 
ift Ruth — dies ft eine Hauptvorausfegung der Erzählung — eine 
Moabiterin. Aber fie hat einen judäifchen Mann. Der ift mit feinen 
Eltern und feinem Bruder vor Zeiten in „das Gefilde Moabs” aus Israel 
eingewandert; zu Haufe find fie in Bethlehem in Juda, in dem Gefchlecht 
oder der Landichaft Ephrath. Der Grund, daf fie ihre Heimat ver» 
Iafjen haben, ift eine Hungersnot gewejen. Der Bunger, den Menfchen 
jener 3eit offenbar genauer befannt als den im Wohlleben groß ge- 
wordenen Gebildeten unferer Tage, jpielt in den alten Geichichten eine 


') Suerjt erfchienen: Deutjche Rundfchau Jahrgang XXXII Oktober 1905 
S. 50-69, ler: 
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große Rolle. Und bejonders Kanaan, das die heimatsliebe Israels h 
hoc} preift, als ein Land, in dem Mil und honig fliehe, it en 
lichkeit ein ziemlich armes Land, wo Hungezenöte nicht felten fin Es 
manchmal viele Jahre dauern können. So Zöunen = Su dies ein Sug, 
den wir richt ganz felten hören, — JIsraeliten jchließlic gezwungen 
werden, das ÄAußerjte zu tun und den hantihergbanen, der die Htüpe 
der Menfchen fo wenig lohnt, zu verlafjen'‘). Ein äußerjter Schritt % 
dies, denn der antite Menjch haftet mehr als wir an der Saelr un 
wird in der Sremde redhtlos und allen Unbilden ausgejeht. Steilid ift 
folhe Aus- und Einwanderung und die daburd) bewirkte Me 
mit den Nahbarvöltern — wie eben diefe Beifpiele zeigen - auch ak 
alten Israel niht ganz jo jelten geihehen, wie wir uns das en E 
vorftellen. So ift diefe eine judäiiche Familie in das a en 
gezogen, wo es zu jener Seit bejjere Nahrung gab. Un n Be 
haben fi} die beiden Söhne Srauen genommen aus dem fremden en 
€s hat eine Zeit im Anfang der jüdiihen Gemeinde gegeben, 5 N 
die Ehe mit der Dolksfremden für ein Dergehen gegen Doltstum a 
Religion ausgegeben hat; bejonders hat Esra folhe Mifhehen fhonungs i 
getrennt. In einer älteren Epoche aber hat man in Bene] sagt en 
wie es für ein natürlidy empfindendens Volt felbftverjtändlich ift, Mifch 
ehen als etwas Unnormales, aber nicht als eine große Sünde a 
So ift es aud in der Ruth-Erzählung vielleicht tein Sufall, da adjlo 
und Kiljon erjt nad dem Tode ihres Daters Elimeled dieje Eher % 
ichloffen haben. Anberfeits berichtet der Erzähler davon, en vn h 
einen Tadel hinzuzufügen; die beiden jungen Männer — jo a 
wohl — waren zum mindelten jehr entjchuldbar ; denn wen jollten 2 
in fremdem Sande anders heiraten? Im find im er En 
jo fährt die Gejchichte fort — alle Männer ber en ie ai RL 
möglich, daß jhon die Namen Madlon, „Kranfheit (oder „ ar 1 
barkeit?) und Kiljon „Schwindfucht”, auf ihren frühen Tot hin eu e 
follten; und nur Yoomt (No“°mi) — £uther nennt jie Näemi EL 
mit ihren beiden Schwiegertöchtern übrig geblieben. Ein en Ey 
glüd für die Alte und die Jungen, mit taufend Tränen beine H 6 
Erzähler aber berichtet es ganz jahlid, da er als ein weijer we 
die Empfindung für das Solgende aufjpart. Hadı 3ehn a 2 
Noomt, daß Jahve fein Dolf heimgejuht und ihm wieder Brot geg 


hat, — von Jahne, der an die Stelle der uralten Korngottheit, des. 


1) Dagl.1. Mofe 1210 261 A50ff.; 2. Könige 8. 
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Baals Kanaans, getreten it, wird in Israel Brot und Teuerung ab- 
geleitet. Da fommt die Sehnfucht nad) der alten Heimat über fie, und 
fie bejchließt, nad Kanaan zurüdzufehren. So weit bie Erpofition, 
worin der Erzähler die Hauptjachen möglichjt Turz berichtet hat. 

Jett fährt er in voller Ausführlichkeit fort und berichtet in der erften 
hauptjz3ene von Noomis heimfehr'). Es entfteht ein Konflikt zwilchen 
ihr und den beiden Moabiterinnen; denn diefe möchten ihrer Schwieger- 
mutter in das fremde Land folgen und ihr die Treue bewahren, fie 
aber will — dies ein „retardierendes Motiv" — das Opfer, das fie 
ihr 3u bringen bereit find, im Interefje ihrer Schwiegertödhter felber 
nicht annehmen. So fteht Großmut gegen Großmut. Der Derfafjer hat 
jeine Kunft aufgeboten, um der rührenden Szene Leben und Mannig- 
faltigteit zu geben. Auf der Grenze von Juda und Moab — jo haben 
wir zu denfen — findet das Geipräd ftatt: fhon der Ort alfo gibt 
ihm ein bejonderes Intereffe, wie denn aud fonjt die alten Gejhichten 
gern von Szenen, die an der Grenze ipielen, erzählen’). Da hebt Noomi 
an. Nicht in Haß und Seindfhaft, fondern in Srieden und Liebe möchte 
fie fih jegt von ihren Schwiegertöchtern trennen. Sie ijt dankbar für 
die Dergangenheit: ihr habt mir bisher Liebe bewiejen und meinen 
toten Söhnen noch übers Grab! Und lie hat freundliche MWünfche für 
die Zukunft: möge Jahve euch diefe Liebe belohnen, die id nicht mehr 
vergelten fann! Mögt ihr nah dem Elend eurer Witwenfchaft eine 
neue Heimat finden, einen neuen Mann! „Nun fehret Zurüd, eine 
jeglihe nad} ihrer Mutter Haus!” Das Elend der Witwe in der Sremde, 
wo fie jhußlos ift, wo fich niemand um fie fümmert, tennt Noomi felbft 
nur zu gut; um ihm zu entfliehen, geht fie jest in ihre Heimat zurüd,; 
ihren allzugetreuen Schwiegertöchtern möchte fie es erjparen. Und fie 
wünjcht ihnen als Lohn für all ihre Liebe, was der natürliche Wunjd 
jeder jungen Einderlofen Witwe im alten Israel ift, eine zweite Ehe. 
So füßt Noomt fie zum Abjchied; aber fie wollen nicht gehen und be- 
ginnen zu weinen. So jdafft fih der Erzähler die Nöglichkeit, die 
rührende Schönheit diefer Szene länger feftzuhalten. 

Und Noomi muß noch einmal reden’): „Kehret um, meine Töchter, 
warum wollt ihr mit mir gehen?” Diesmal aber erinnert fie an die 
Sitte, die nachher im Buche die Hauptrolle jpielt. Es ift eine bejondere 
Seinheit, daß das, was die Pointe des Ganzen werden joll, jchon hier 


am Anfang angedeutet wird. Alte israelitifhe Redtsfitte‘) ift, daß, 


!) Ie-—ıs. 2) 1.Mofe 12,1 315». Jlakrrr 
*) Bejonders befannt aus der Thamarjage 1. Mofe 38. 
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wenn ein Mann ohne Kinder gejtorben ilt, die nerwandien und re 
der Bruder verpflichtet find, das hinterlafjene Weib zu EIER EEnn. 
dann die Kinder, die in diefer Ehe geboren werden, „vom Er Be 
Kinder des Derjtorbenen betradhtet werden. Der äwed diejer „ En 
ehe”, die auch vielen andern Döltern derjelben Kulturjtufe be BR En 
ift in Israel, zu verhüten, daß der Name des Toten N A a. 
Ader ohne Erben bleibe. Empfindet es dod bg: ol: Israelit, hit r h 
einem Leben nadı dem Tode nichts weiß, als ein jammervolles M e. 
wenn der Sterbende ohne Andenken unter den Menjchen a ; s, 
wäre er nie gewejen. Begreiflih genug, daß jolde rt Der s r 
der fie eingehen foll, oft wenig wünjchenswert eriheint 4 bie 
mehr eine Liebespfliht gegen den Deritorbenen als en ein Ehe 
Recht zu nennen ijt. Daran erinnert AERIIE „Habe ih en en 
im Schoß, die euch Männer werden könnten? Und, ‘ jahr Sn a 
ih habe aud feine Kinder mehr zu erwarten: „ih bin je Kr 
als daß ich einen Mann nehmen tönnte; und jetbit, wenn Ben SI, 
ich) habe noch Hoffnung, und no} in diefer Nacht einen atom n Dein, 
wirklich Söhne bekäme: könntet ihr darum BDareN bis fie groß . ER 
Wolltet ihr euch; darum einfchliegen und feinen AILAIME gehören? Ei 
fieht an diejen Worten, daß die israelitijche Sitte aud E NE BE 
Ungleichheit des Alters der Ehejhliegenden ww Salle der he 
feinen Anjtoß nimmt; und zugleich Hingt die Auffaljung des En 
heraus, daß der Swed des Weibes ijt, Atukier zu Mieroen,, u 
jo dentt Noomi, jung und müßt wieder heiraten. „Nein, N = y 
denn mic; jammert euer fehr; denn Dan Hand Hit ü N En un 
gangen”: fümmert euch nicht mehr um mid) Unglüdjelige und la un 
allein mit meinem Herzeleid. Und wieder beginnen fie zu 3 I 
Und auch des Erzählers Augen werden feucht. _ Wir Kelten £ A 
der einen der Schwiegertöchter, der Orpa, uch übel, San ur En 
Dernunft diefer Dorjtellungen einfteht und mit einen! Kuß ; ders A E 
Dieje Orpa hat der Erzähler eingeführt, um an ihr ein in ak 
Ruth zu haben: Orpa ijt die Ihwäcere Natur und geht; Ru i 
ü ibt getreu. 
” redete des Gejprädes'), welche die Entjeheidung 
bringt. Noomi fpricht zu Ruth: „Sieh, deine Schwägerin a en Br 
getehrt zu ihrem Dolf und Gott; fo fehre auch du um, deiner hwäg 
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nad.” Wir hören hier alfo diejenige Anjchauung, die auch fonft aus 
der alten Seit mehrfad, bezeugt ijt, daß aud, die anderen Dölfer rings- 
umher ebenjo wie Israel ihren Gott haben, defjen Dafein und Macht 
das alte Israel feineswegs bezweifelt. Jeder diefer Götter herricht über 
jein Land; wer die Heimat verläßt, geht hin, um andern Göttern zu 
dienen. Wenn aljo Ruth jeßt nad) Israel auswandert, jo verläßt fie 
nicht nur die Heimat, fondern auch die Religion, und das foftet einen 
Ihweren Entihluß. Anderfeits kann Noomi im vorhergehenden ihren 
moabitiichen Schwiegertöchtern Jahves Segen wünfchen. Die Religion jener 
deit umd jenes Kreifes ift alfo noch nicht völlig monotheiftifh; aber das 
Sutrauen der Derehrer Jahves zu feiner Macht überfchreitet gelegentlich die 
Grenzen feines Landes. — Nun aber hebt jic} die Szene auf die Höhe: in 
Ihönen, pathetifchen und thnthmifch gegliederten Worten, die uns allen 
wohl bekannt find, ftellt Ruth eindrudsvoll dar, daß fie Treue bewahren 
will: „Dringe nicht in mich, daß ich dich verlaffen und von dir um- 
fehren follte. Denn wo du hingeheit, da will ich aud hingehen; wo 
du bleibejt zur Nacht, da bleibe ih aud); dein Dolf fei mein Dolf und 
dein Gott fei mein Gott; wo du jtirbjt, da fterbe ich auch, und da will 
ih aud) begraben fein.” Das alte Dolf legt großen Wert auf Art und 
Stätte des Begräbniljes: die im Leben zujammen gewohnt haben, wollen 
and im Tode zujammen ruhen. Und nun Ihwört fie bet dem Gott, 
der fortan ihr Gott fein foll: „Jahve tue mir an, was er will: nicht‘) 
der Tod foll mich von dir fcheiden!” — Das, fo follen wir denfen, ift 
wahre Treue! Treue gegen den Derftorbenen über Tod und Grab! 
Treue ohne jede Hoffnung der Dergeltung! Und eine Treue, die alles auf- 
gibt, was einer Witwe das Leben wert madıt: die fichere Heimat, den 
Gedanken an neue Ehe und die Hoffnung auf Kinder. So zieht fie in 
das Elend der Heimatlofigfeit und Dürftigfeit. Sie feheut nicht das neue 
Dolt und den neuen Gott. Solher Treue gegenüber läßt Noomi den 
Widerftand fahren”). Der Erzähler aber denkt im ftillen: Jahve hat 
fie fi zum Gott erwählt; Jahve wird folhe Treue Iohnen! 
Nun ein 3wifchenjtüd?), wie denn in der ganzen Erzählung die 
hauptfzenen ftets durch Kleinere Swilhenjäße Funftvoll voneinander ge- 
trennt find. Als fie nun in Bethlehem einziehen, fommt der ganze Ort 


‘) Dies muß nad einer mündlichen Mitteilung meines Kollegen Srei- 
herrn von Gall der Sinn der Stelle jein; der Abjchreiber fcheint hinter ki ein 
‘im ausgelafjen zu haben vgl. 2. Sam, 3ss. 2) 1ıs. %) Tıo—ae. 
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ihretwegen in Aufruhr. Und die Srauen der Stadt, die in Israel bei 
allen Samilienangelegenheiten die öffentliche Meinung ausjprechen, jagen: 
„it das Noomi?“ Dies Weib, die jeht alt und fummervoll ohne 
Mann und Söhne zurüdkehrt, ift das Noomi, die einjt jung und frifch 
hinauszog? Aber Noomi wehrt diejen Namen ab. Der alte HENUuer 
liebt es, über Namen nahzudenfen und in ihnen einen tiefen Sinn zu 
finden. „Noomi“ verjteht man als die Liebliche, Glüdliche. „Äeißet 
mid nicht Noomi, die Glüdlihe; heißet mich Mara, die Betrübte. 
Denn Schaddaj') hat mir viel Trübnis gebradit! Doll 309 ih aus, 
Teer brachte mich Jahve heim’)! Warum heißt ihr mic Noomi, hat 
mic; doch Schaddaj in Leid gebradt!" Jeßt, da fie wieder in die 
Heimat einzteht, fällt ihr aufs Herz, wie fie war, als fie aus30g. no 
mals war fie reich; jet ift alles tot! „Leer bradhte mich Jahve heim! 
Mit großer, erfhütternder Kraft |prehen diefe Worte die as 
Witwe aus. Ihre Schönheit ift die Tiefe der Empfindung; jede IDitioe 
wird fie nachfühlen. Befonders freut fi der Hebräer dabei über die 
Seinheit folher Namensanfpielung, die er feineswegs als eine Künftelet 
anfieht, jondern die er gerade in vollem Pathos auffucht. a 
Nun ein neues Stüd, das zweite Hauptftüd), das zunädjt eine 
neue Perfon einführt, nächjt Ruth und Noomi die dritte Hauptperjon 
der Erzählung. Es tft Boas, einer der entfernteren Derwandten Eli- 
meledhs. Er wird ein „tüchtiger Mann“ genannt, 0. }. ein Mann von 
gutem Dermögen, von anfjehnlichem Grundbefit, zugleich ein Mann, der 
das Herz auf dem rechten Sled hat, ein Israelit von altem, gutem 
Sclage. Daß dasjelbe Wort die Größe des Befites und. die Brapheit 
der Gefinnung bedeutet, ijt für den Maßjtab des istaelitiihen Bauern 
bezeihnend ‘). Nun war es gerade Gerjtenernte, womit in Kanaan die 
gefamte Ernte beginnt; und Ruth erbot fi} bei ihrer Schwiegermutter, 
aufs Held zugehen und die liegengebliebenen Ähren zujammenzulejen. 
Es ift ein freundlicher Brauch in Israel, wenn aud) nicht geradezu ein 


») Schaddaj, genauer El-[haddaj; ift urfprünglich jedenfalls der Bereenent 
einer älteren Religion, der in Israel mit Jahve gleichgefegt worden ift, ein 
Name, deffen urjprüngliche Bedeutung wir immer noch nicht Fennert. 

*) „Doll ift er fortgegangen und Teer heimgetommen“ heißt es In einem 
modernen paläftinenfifhen Märchen von einen, der mit fieben Söhnen Bei 
zogen ift und, als fie alle geftorben find, heimtommt; Hans Schmidt, Dolls» 
erzählungen aus Paläjtina Mr. 51. d) Zı-ı. c 

” 3ur Derdeutlihung denfe man an unfer Wort „Lump”, den Menjchen 
ohne Bejig und ohne Ehre. 
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„Redht" Israels zu nennen, der das den Armen erlaubt '). Aud) hierin, 
jo will der Erzähler fagen, bewährt fie ihre Treue. Sie übernimmt es, 
jo gut es eben gehen mag, für die Schwiegermutter zu jorgen. Ein bitteres 
Brot freilich, das fe als eine tüchtige, ehrliebende Srau fi fo zufammen- 
holt: als Bettlerin! Und wer weiß, ob die rohen Schnitter fie nicht 
beläftigen und etwa der Herr des Aders fie mit Schimpf und Schande 
davonjagt. Alles dies nimmt Ruth auf fih. Nun wollte es der Zufall, 
daß fie auf den Ader des Boas geriet, und als nın Boas aufs Held 
fam, im nad} der Arbeit zu jehen, traf er mit Ruth zufammen. So 
Ihildert diefe Szene, wie Boas die Ruth fennen gelernt hat. Sür jedes 
Paar, das fich feiner Dereinigung freut, ift es ja nadträglic eine Sreude, 
fi) zu erzählen, wann und wo und wie die erfte Begegnung gejhehen 
ift, da man nod} nichts von dem, was die Sufunft bringen follte, ahnte. 
Gern erzählt die hebräifche Sage von folhem erjten Sujammentreffen: 
wie der tapfere Mofe fich der Mädchen am Brunnen annahm oder wie 
der jtarke Jakob feiner fchönen Bafe einen Beweis feiner Kraft gab. 
So aud hier. Es ijt eine befonders poetijche Situation, die Ihönfte Seit 
des Jahres für den Bauern, die Tage, da es wieder neues Brot gibt, 
Erntezeit auf dem Selde. Boas, ein begüterter Mann, ift natürlich 
nicht wie feine Leute von Sonnenaufgang an bei der Arbeit, fondern 
fommt erjt jpäter hinzu. Mit einem fchönen Schnittergruß, mit dem 
fih Boas und feine Knechte grüßen, fett die Szene poetijch ein: Erntezeit 
ift Segenszeit. Ein folder Erntefegen ijt alte Sitte; man glaubte in 
ältefter Seit, durch den Segen die Ernte mehren zu fönnen: „Jahve 
jegne dich," jagen die Schnitter, d. h. möge der Ertrag der Ernte am 
heutigen Tage groß fein! um fieht Boas da ein junges Weib unter 
feinen Leuten und wundert fi, daß er fte nicht kennt: in einem fo 
Heinen Städtchen kennt man ja jedes Kind. Er fragt aljo den Aufjeher: 
„Wes it die Dirne?” Und diefer antwortet nicht ohne Bewunderung 
für Ruth: „Das ijt eine moabitifhe Dirne, die mit Noomi aus dem 
Gefilde Moab gelommen ift." Noomi kennt Boas, jo wird voraus- 
gejeßt ; es ift ja feine Derwandte. Die hat uns, fo fährt der Oberfnedht 
fort, bejcheiden gebeten, ähren Iefen zu dürfen hinter den Schnittern 
her, und hat fi vom frühen Morgen an bis jet feine Ruhe gegönnt ei 
Jett aljo hören wir von neuen Eigenjchaften der Ruth, ihrer Bejcheidenheit 


und bejonders ihrem Sleiß. Der Sleiß aber ift eine Tugend, die dem 
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Erzähler, der vom Standpunkt des Bauern für Bauern erzählt, bejonders 
gefällt: was könnte man wohl von einer Srau Rühmlicheres jagen, als 
daß fie fleißig arbeitet und die Hife bei der Ernte nicht jheut? Im 
folgenden wird nun an einer Hülle von Zügen dargeitellt, wie Boas 
immer mehr Gefallen an dem jungen Weibe findet und immer freund» 
liher zu ihr wird; fo wird vorbereitet, daß es [hlieglih zur Ehe 
zwifchen ihnen gefommen ift. Boas ijt ein waderer Mann, dem es 
wohlgefällt, was er von Ruth gehört hat: ihre Treue gegen den ver- 
itorbenen Mann und nun ihr bejcheidenes und fleißiges Mefen. Zugleich 
jpielt mit hinein, daß er ja weiß, daß Ruth ihm, wenn auch nicht nahe, 
verwandt ift. So redet er fie an: „Hört du wohl, meine Tochter?” Er 
wird alfo als ein fchon gereifter Mann vorgeftellt, älter als Ruth, was 
für die Auffafjung der ganzen Gedichte bedeutjam ift: er it fein junger 
Sant, der fi) in die Dirne verliebt; die Erzählung ijt feine Liebes- 
geihichte, fondern fie hat, jo würde der alte Hebräer jagen, ernithaftere 
Motive. Boas ijt gerührt von fo viel Trefjlicfeit, und fo beginnt er, 
wie das einem wohlhabenden Manne gut anjteht, für die arme junge 
Stau väterlih zu forgen. Er fagt fi, wie traurig das Los einer 
folhen heimatlofen Witwe ift, die man „Bettlerin“ jhilt, wenn fie auf 
fremden Seldern lejen geht, und mit der die linechte ihre ungejalzenen 
Späße treiben. Darum fagt er zu ihr: bleibe nur hier auf meinen 
Seldern, geh ja nicht auf irgend ein anderes. Hier gejchieht dir nichts; 
ich habe den Knechten befohlen, dich nicht anzutajten. Und halte dich 
nur zu meinen Mädchen (die hinter den Schnittern die Garben binden), 
daß du Schuß haft. Dies forglihe Sartgefühl des Boas hebt der 
Erzähler mit Abficht hon jeßt hervor, weil er es für die Hauptizene 
nötig hat: eine weife Dorbereitung. Und felbjt an ihren Durjt denft 
er: es ift ja fo heiß und die Mühe des Büdens jo jchwer; darum 
jagt er: „jo du dürfteft, gehe nur zu den Krügen und trinfe, was die 
Knechte fich |höpfen." Wir follen denfen: das ijt wahrlich, ein ehrliebender, 
ein freundlicher Mann! Darum befommt er auch nachher eine wadere Srau. 
Ruth aber ift von diejer Sreundlichkeit ganz betroffen: fie ijt ja an 
Mikahtung fhon leider gewöhnt; denn jo geht's den Landfremden: 
jederman fieht fie über die Adhjel an. Demütig wirft fie fi) vor ihm 
nieder: „Wie fommt’s, daß du gar fo gütig gegen mid bijt? I bin 
ja nur eine Ausländerin.“ Aber er entgegnet: nicht mir folljt du danten, 
fondern dir felbjt verdankjt du dies! „Ich habe mir alles erzählen 
laffen, was du nad; deines Mannes Tode an deiner Schwiegermutter 
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getan haft: Dater, Mutter und Heimat haft du verlaffen und bift zu 
einem Dolfe gezogen, das du vordem nicht fannteft.” So benußt der 
Erzähler die Gelegenheit, um auszufprechen, wie er felber Ruths Hand- 
lungsweije beurteilt. Und nun gibt er durch Boas’ Mund den Grund- 
gedanfen der Erzählung an: „Jahve vergelte dir deine Tat! Dein Lohn 
müfje vollfommen jein von Jahve, Israels Gott, unter deifen Sittich 
du Suflucht gefucht haft!" Jahve ijt es, der die Treue lohnt; er ift es, 
der die Fremden und Witwen, die fonft feine Helfer haben, fchirmt. 
Er wird au Ruth belohnen. Es ijt ein befonders hübfcher Zug, daf 
diejer Wunjch gerade durch denjenigen Mann ausgejprohen werden muß, 
durh den er fchlieglich in Erfüllung geht. — Die folgende Erzählung 
variiert nun noch mehrere Male die angejchlagenen Motive: Boas’ Sreund- 
fihfeit und Ruths Demut. Die Situation ift dem Erzähler jo anmutig, 
dag er fich nicht genug tun kann, fie auszufpinnen. Zunächt fchließt 
er die Szene, indem fi Ruth nochmals ehrfurchtsvoll für den freund: 
lihen Sufpruch bedankt: „Ich bin ja nicht einmal fo viel wie deine 
Mägde;" „du aber haft mic; getröftet und haft fo gütig zu deiner Magd 
geiprohen." Ein fchönes Motiv, auf dem des Erzählers Augen mit 
Wohlgefallen ruhen: der erjte Sonnenjtrahl des Glüdes nad der Nadıt 
des Grams. — Eine neue Szene‘): es ijt Efjenszeit; die Knechte haben 
die [höne Speife, auf die man fi} das ganze Jahr hindurd) freut: es find 
Körner, foeben geerntet und nod} nicht ganz troden, die nicht gemahlen 
und zu Brot gebaden, fondern auf der Pfanne geröftet und zum Brot 
gegeflen werden. Dazu Weineffig, der den Durft gut Löfcht, zum Trinken. 
An gewöhnlichen Tagen gibt es nur Brot und Wafjer. Ruth, die Arme, 
müßte nun hungrig zufehen. Da beweilt Boas von neuem feine Sreund- 
lichkeit und läßt fie mitefjen; und fo reichlihen Anteil weilt er ihr zu, 
daß fie fatt wird und no übrig läßt. — Und nody eine Fleine 
Szene’): da fie aufitand, um wieder zu Iefen, gebot er den Knedhten, 
ihr zu erlauben, daß fie auc zwiihen den Garbenhaufen ungejcheut 
lefen dürfe; ja, fie follen jelbjt Halme aus den Schwaden herausziehen 
und liegen lafjen, damit genug für fie bleibt. Dies ift fat eine Über: 
treibung des Erzählers zu nennen, über die ein rechter Bauer doc 
vielleicht etwas dert Kopf fchütteln würde. So befommt fie des Abends, als 
fie alles an Ort und Stelle mit dem Stabe ausgeflopft hat, einen großen 
haufen; es ift fajt eine Epha, d. h. 36 £iter! Das ijt für eine fo 
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arme Srau eine jehr große, ja ungeheure Menge! Wlan bemerfe nod,, 
daß fie dies alles tragen Tann; fie wird aljo als ein ftämmiges junges 
Weib vorgeftellt, eine tüchtige Bauernfrau. 

Nun wiederum ein Swijchenftüd, das uns Ruth und Noomi 
im Gefprädy über das Dorgefallene zeigt‘). Ruth hat ihr das aus- 
gedrofhene Getreide und auch die Körner, die fie beim Ejjen übrig- 
gelafjen hatte, — welche Sreundlichkeit! follen wir denfen — mitgebradt. 
Da fann fie fich nicht genug wundern und fragt: „Wo haft du heute 
gelefen und wo haft du gearbeitet? Gejegnet fei, wer fo freundlich gegen 
dich gemwefen ijt!" Es ift fchön, daf fie den Segen ausjpridht, noch ehe 
fie den Namen weiß. Und als fie nun hört, daß der Mann Boas 
heißt, da bricht fie aufs neue in einen Segenswunjc aus: „OGejegnet fei 
er von Jahve, der feine Treue nicht verjagt hat den Lebendigen und 
den Toten!” Der fehwere Kummer hat fie nicht verbittert; das erfte 
Glüd findet fie dankbar, dankbar gegen den Wohltäter — ein folder 
Segenswunjcd ift die Art, wie der Arme feine Dankbarkeit beweijt, — 
und gegen den Gott, der die Toten einft mit feiner Gnade durchs Leben 
begleitet hat und der fi num aud) der Lebenden wieder erinnert. Und zu 
Ruth fagt fie, ihre große Sreude zu erklären: Boas ijt uns verwandt; 
er gehört zu den Löjern! „Löfer” ijt ein Ausdrud des Redhtslebens; 
fo heißt der Derwandte, der die Pflicht hat, in bejtimmten Sällen für 
den verarmten oder verjtorbenen Derwandten einzutreten. Hier aljo 
wird das Hauptmotiv der Erzählung, von dem wir fchon im Anfang 
hörten, wiederum. angedeutet. Der Erzähler tut das mit Willen, damit 
es uns nachher, wenn es Wirklichkeit wird, nicht überrafche; fo ijt alles 
in diefer Erzählung wohl abgejtimmt. Dorausjegung der Worte ift, 
daß Noomi die Derwandten ihres Mannes genau fennt, Ruth dagegen, 
die Landfremde, natürlich nicht. Nun wird aud) Ruth eifrig und erzählt 
ihr, was wir fhon wiljen, daß fie aud; für die folgende Zeit auf Boas’ 
Seldern bleiben darf; und Yoomi rät ihr, mit feinen Mädchen zu gehen. 
Auf dies Motiv, das zweimal wiederkehrt, Tegt der Derfafjer offenbar 
befonderen Wert: er will uns jo tar maden, wie zart Boas und 
Noomi fühlen, damit wir die Szene, die er nunmehr erzählen muß, 
ja nicht mißverftehen. 

So ift es nın während der ganzen Erntezeit geihehen”). Unterdes 
ift der Noomt, einer welterfahrenen Srau, ein guter Gedante eingefallen. 
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Es ijt aber für diefe alte Erzählungstunft bezeichnend, daß fie Gedanfen 
und Stimmungen der Perfonen nicht ausdrüdlic ausfpricht, fondern nur 
aus ihren Worten oder Handlungen erraten läßt. Boas müßte, fo 
dentt Noomi, Ruth heiraten; dann wäre den Toten und Lebenden 
geholfen: dann hätten die Witwen eine neue Heimat und der Derftorbenen 
Name bliebe erhalten. Nun wäre Boas zwar zu diejer Heirat ver- 
pflihtet; denn er ift einer der „Löfer“. Aber wie foll man ihn 
dazu bewegen? Denn ein rechter Israelit heiratet ohne Not feine Sremde, 
und ein Bauer heiratet feine, die ihm nichts mitbringt. Da fommt fie 
auf einen Eugen Plan. Der Erzähler fagt abfichtlih, daß die Alte und 
nicht die Junge den Gedanken zuerjt gefaßt hat: denn es ijt überhaupt 
Sahe der Eltern, ihren Kindern den Gatten zu beforgen, und die Art, 
wie Boas jeßt die Ehe nahegelegt werden foll, ift auch nach Meinung des 
Erzählers nicht unbedenklich; fie würde unzart fein, wenn fie von Ruth 
ausginge. Jebt ilt, fo meint Noomi, die Seit zum Handeln gefommen. 
Denn die Gerjtenernte ift zu Ende‘). Die täglichen Begegnungen beider 
auf dem Selde hören aljo nun auf. Heute naht aber worfelt er auf 
der Tenne. Geworfelt wird des Nadts: den fchönen, fühlen Wind, 
der von der See her des Nadıts über das Land weht, macht der Bauer 
ih jo zunuße; er muß ihm die Spreu von den Körnern fcheiden. Da 
Ihmaufen und trinten dann die Leute in großer Sreude über die reiche 
Ernte. Und nachher bleibt Boas bei dem ausgedrofhenen Korn auf 
der Tenne, um es jelbjt zu bewachen: das ijt audy heute noch in Paläjtina 
Bauernfitte; einem andern traut man das nit an; denn wie leicht 
fann da gejtohlen werden! Dann ijt Boas aljo in der Nadıt allein 
und in bejter Stimmung; diefe Nacht gilt es zu benußen! „Weine 
Tochter,” fagt Noomi zu Ruth’), „foll ich dir eine neue Heimat fhaffen, 
auf daß es dir wohl gehe?" Noomi fpricht nur von dem Nußen, den 
Ruth jelber haben wird, nicht von ihrem eigenen und dem ihrer Samilie, 
alfo nicht ganz ohne Hintergedanken: eine Hluge Stau. Don ihren Er: 
wägungen gibt fie nur das an, daß Boas ja ihr Derwandter ift und 
daß er heute nacht worfelt: das andere wird Ruth fchon aus dem Zu- 
fammenhange erraten. Ylun, fo rät fie, waiche dir den Seldftaub ab, 
falbe dich, Iege deine Kleider an und gehe zur Tenne hinunter — aufs 
Seld ijt fie nur in einfachem Kittel gegangen; jett aber, da fie fid) einem 
Manne zur Ehe anbieten foll, foll fie ficy hübfch madyen, damit fie ihm 

1) „und die Weizenernte” Ders as ift ein Sufaß; die Erzählung redet aud 
im folgenden nur von Gerfte 3a. ı5. 2 STE 
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gefalle‘). „Seige dich dem Manne nicht eher, als bis er mit Eijen und 
Trinten fertig ift; merfe dir den Ort, da er fich hinlegt" — wie genau 
hat fie alles vorbedadht! — ; „dann gehe hin, dede den Plaf zu feinen 
Süßen auf und lege dich dorthin! So wird er dir fundtun, was du 
tun folljt.” Die Situation, in die fich Ruth fo begibt, ift gewagt, aud 
nad) tsraelitifhen Begriffen; aber — fo follen wir denfen — auf andere 
Art wäre Boas fchwerlich zur Heirat zu bewegen. Daß fich aber 
Ruth auf eine fo peinliche Situation einläßt, das ijt Heroismus der Treue. 
nicht für fich jelbft begehrt fie etwas, fondern einen Erben für ihren 
Mann. Dem fchimpflichiten Derdacht gibt fie fich für den Derjtorbenen 
preis. Was Hug, was raffiniert ijt an diefem Plan, jet der Erzähler 
auf Noomis Seite, die Tapferkeit der Treue aber auf die Ruths. Lind 
zugleich it es Ruths Gehorjam, was fie jo handeln läßt: „alles, was du 
fagjt, will ih tun.” Es ziert ja die junge Srau, wenn fie fich nicht 
weifer als die Alten dünkt, fondern fich ihrer bejjeren Lebenserfahrung 
demütig unterordnet. So madht fie fi auf den jchweren Weg. 

Die folgende Szene fpielt nun auf der Tenne des Boas’). 
Der liegt bei feinem Getreidehaufen des Nachts und ijt guter Dinge: ein 
Bauer nad wohlvollbradhter Ernte! Da fommt Ruth leife hinzu, „dedt 
— fo heißt es fheu — den Pla ihm zu Süßen auf und legt fich nieder”. 
Um Mitternacht chridt der Mann empor und fährt zurüd, ein Weib 
fich zu Süßen zu fehen: „Wer bijt du?” Sie: „Ich bin deine Magd 
Ruth, breite deinen Sittich (d. h. den Sipfel deines Mantels) über deine 
Magd aus; denn du bijt ein Löfer.” Ruth fpricht mit diefen Worten den 
Sinn der Zeremonie aus, die fie vollzogen hat, die uns Mlodernen 
freilich völlig fremd ift. Man ftand im Altertum „den Eigentumsjachen, 


1) Mertwirdig, wie diefer Punft, deien Derjtändnis uns als recht Teiht 
ericheint, von den Erflärern fo oft mifverjtanden worden ijt. Weshalb hat jid 
Ruth hübjc angezogen? Weil man vor einem Dornehmen in guten Kleidern er- 
jcheint, jagen die einen. Nein, jagt ein anderer, es ift Fultijche Sitte, zum Gottess 
dienjt die Seiertagskleider anzuziehen, und indem fie dieje Sitte vollzieht, ftellt jie 
die Handlung unter Gottes Shuß! Oder man meint, Ruth habe es getan, weil es 
jo Hochzeitsfitte gewejen jei! Und warum mußte es in der Naht gejhehen, und 
warum mußt Boas vorher getrunfen haben? „In der Stille der Hadt gibt Gott 
die weifen Gedanken ein, zumal in Augenbliden, in denen der Menjc durd den 
Genuß jtimulierender Mittel dazu prädisponiert ijt.“ Wie wenig menjchenfundig | 
Die Erzählung felber fagt: „er aß und tranf und ward guter Dinge;" da ijt man 
wie alle Welt weiß, für zärtliche Empfindungen zugänglicher als jonft. 

?) 3o—ı5. 
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die man im täglichen Gebraud; hatte, namentlich denen, die man am 
Leibe trug, nicht fremd und äußerlich gegenüber, fondern betrachtete fie als 
zur eigenen Perjon gehörig, als feinen eigenen Schatten“ '). Und wie 
wir durch einen Gegenftand, der uns gehört, einen Plaß belegen, fo 
belegt der Araber etwa mit feinem Gewande einen Gefangenen und 
erflärt damit: der it mein. Als Elias den Elifa zu jeinem Diener und 
Nachfolger bejtimmen wollte, warf er ihm feinen Mantel über, dejjen 
Sauberfräfte ihn zwangen, ihm zu folgen”). So erlärt fi) aud) die 
Hodzeitsfitte, die bei Arabern und Hebräern bezeugt ift, daß der Braut 
dur den Bräutigam oder einen feiner Verwandten ein Mantel über 
den Kopf geworfen wird*). Indem fid) Ruth alfo freiwillig unter Boas’ 
Gewand begibt, vollzieht fie den Hochzeitsbrauc und fpricht die Bitte 
aus: nimm mich zu deiner Srau! Der Erzähler aber ergößt fi an 
diefer Szene, weil fie eine merfwürdige Abweichung von dem Gewöhnlichen 
ift: hier trägt fi, unter ganz befonderen Umftänden, das Weib felber 
zur Ehe an. Yun follen wir voller Spannung aufmerfen, was Boas ' 
wohl tun werde. Dertrauend blidt Ruth zu ihm empor; und er erweilt 
fi) diefes Dertrauens würdig. 

Er ijt weltfundig genug, um das Motiv, das fie hierhergeführt 
hat, jofort richtig zu verftehen. Und er ift ganz gerührt davon, daß 
fie fo die weibliche Scheu hat überwinden können. „Mögeft du von 
Jahve gefegnet fein, meine Tochter! Die Treue, die du jet erwiefen 
halt, ift noch fchöner, als die du zuvor geübt haft!" Und er denkt 
aud an feine eigenen Jahre; er ift fein Jüngling mehr. Davon haben 
wir jhon vorher gehört, und wir begreifen jet, warum der Erzähler 
gerade auf diejen Punft Wert legt. Boas rechnet es der Ruth hod 
an, daß fie nicht den jungen Männern nachgelaufen ift, obwohl es doc} 
Jugend ftets mit Jugend hält. Hieraus foll uns Ruths Beweggrund 
nod) einmal über allen Zweifel fiher werden. Und nun erklärt fich Boas 
zur Ehe bereit: „Nun, meine Tochter, fei unbejorgt; ich will dir tun, 
ganz wie du gejagt haft; wiljen doc alle Leute im Tor, daß du eine 

!) Wellhaufen, Arhiv für Religionswijjenjhaft VII 1904 S.40 f. 

2) 1. Könige 1919 ff. 

°%) Bef. 168. Dogl. aud) 6. Jacob, Das Hohelied S. 23 Anm. 1 und 
Pifhel im „Hermes“ XXVII 1893 S. 466 f.: „Sür eine Srau ift der Mann die 
Dede; wenn fie feinen Mann hat, ift die Srau nadt" (aus dem Indilhen). Alfo 
„Dede" — Shut. — Auch im deutjhen Mittelalter ift der Mantel ein Zeichen 
bes Schußes: der für fein Leben Beforgte flüchtet jich unter den Mantel deijen, 
der ihn fchügen foll; vgl. 3. Grimm, Deutjche Rechtsaltertümer I A. Aufl, S.219f. 
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wadere Srau bij.” Im Tore ijt der Ort, wo man zufammenftommt, 
wo fid) die öffentliche Meinung bildet, und auch über den Meuzugezogenen 
wiffen die Leute gar bald Beicheid. Nun könnte die Erzählung zu Ende 
fein; aber der Erzähler will no nicht fliegen; darum feßt er jebt 
ein retardierendes Motiv ein: „Nun, es ijt wahr,” jagt Boas, „daß 
id) einer der Löfer bin, aber es ift noch ein näherer Derwandter da," der 
aljo größeres Recht hat als ih. „Bleibe über Naht hier” (denn in 
der Nacht nach der Ernte, wo die Trunfenen umherjchwärmen mögen, 
ift es für ein junges Weib auf dem Selde nicht geheuer); morgen früh 
will ich ihn dann zuerft fragen, ob er dich Töfen will; „will er es, gut, 
fo möge er dich löfen;" wo nicht, fo jchwört er ihr beim Leben Jahpes, 
heirate ich dich. Dieje Worte zeigen uns klar, wie wir das Derhältnis zwifchen 
Ruth und Boas aufzufafjen haben: fie find fein Liebespaar. Die Derbin- 
dung, die fie nachher Schließen, ift gegründet auf die Treue gegen den Toten 
und auf Achtung voreinander, aber nicht auf die Leidenjchaft der Jugend. 
Damit aber ijt der israelitiihe Mann völlig einverjtanden: auf einer 
Ehe, die fo geichlojfen worden ift, wird Jahves Segen ruhen. Boas 
aber wird hier gedaht als ein Mann des Redhts: er will dem andern, 
der größere Rechte hat, nicht vorgreifen. Was Ruth verlangen Tann, 
it eine neue Ehe, und das foll ihr zuteil werden; mit wer fie diefe Ehe 
eingeht, ijt für fie eine mehr untergeordnete Srage. Im folgenden fommt 
es dann aber doc) jo, daß die beiden waderen Menfchen zufammen- 
fommen, und darüber follen wir uns freuen. — Am frühen Morgen, 
nod) vor der Dämmerung, ehe denn einer den andern erkennen fann, 
ihidt Boas die Ruth fort, aud) dies aus einer zarten Beforgnis: daf 
fich feine üble Nachrede an fie beide hefte. Ein jehr reiches Gejchent 
gibt er ihr mit, /% Epha Gerfte. Er beweijt dadurd; fein Wohlgefallen 
und bekundet den Ernit feines Entichlufjes: denn mit Getreidegejchenten 
paßt der Bauer nid. 

Wiederum einäwifhenftüd'). Ruth kehrt zu Moomti zurüd, erzählt 
ihr alles und zeigt ihr das jhöne Gejchent. Daran erkennt die erfahrene 
Stau, daß es Boas ernit ift: „Warte ruhig ab, meine Tochter, bis du 
erfährjt, wie die Sacje ausfällt; denn der Mann wird nicht ruhen, er 
bringe es denn nody heute zum Ende." 

Nun die Shlußfzene’), die einen wejentlich jurijtiihen Inhalt 
hat: den Derfafjer ergößt es, jeßt einen verwidelten Redhtsfall zu jchildern 
und zu zeigen, wie er nad altem Rechte entjchieden worden ijt; darum 
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hat er dieje Szene fo weit ausgeführt. Sugleich führt er ein neues Motiv 
ein, das Redht auf das Seld, das Elimelech einjt befefjen hat. Dies 
Seld, jo ift die Dorausfegung, hat in den zehn Jahren, da er und feine 
Söhne im Ausland gewefen find, ein anderer in Bejig genommen, und 
Noomi hat, als fie zurüdgefehrt ift, gar feine Anfprüce darauf erhoben ; 
denn wie follte eine Witwe lagen? Die findet dody nirgends Gehör. 
Ein Iehrreiches Gegenjtüd bietet die Elifa-Gefhichte, wo eine Witwe, die 
gleihfalls einer Hungersnot wegen ausgewandert ift, als fie zurüdtehrt, 
haus und Hof in andern Händen findet und aud jhwerlidh wieder- 
erlangt hätte, wenn nicht der König felbft für fie eingetreten wäre‘). 
Daß in der Ruth-Erzählung diefe Dinge nicht ausdrüdlich berichtet, 
jondern jtilliehweigend vorausgefeßt werden, zeigt, wie gewöhnlid, fie 
gewejen find’). Nun denkt Boas daran, die Ruth zu heiraten, damit 
der erfte Sohn aus diefer Ehe als Sohn des Deritorbenen gerechnet 
werde. Wenn er aber jo die Stau befommt, fo will er auch den Ader 
haben, der ihr gehört, und diefen Samilienader an den ältejten Sohn 
weiter vererben. Das ijt echt bäuerlich gedadt: bei aller Hohfhätung 
der Stau will er fie doch nicht ohne das Selb. 

Diejen Swed erreicht er nun folgendermaßen. Er geht ans Tor, 
an die Stätte des öffentlichen Derfehrs, wo alle Redtshandlungen ge- 
Ihehen, und feßt fich dort nieder. Und als nun der nähere Derwandte 
— jein Name wird nicht genannt — gerade (zur Seldarbeit) vorüber- 
geht, muß fi) der bei ihm hinfegen: fißend werden in Israel alle Redhts= 
gejhäfte erledigt, wie aud wir von „Sigung“ fprehen. Zehn Männer 
von den „Älteiten” werden als Zeugen hinzugenommen; fo viele und 
lo vornehme Zeugen nimmt fih ein Mann wie Boas bei einer 
Sade, auf die ihm viel antommt. Das Dolt, fo haben wir uns vor- 
zuftellen, verfammelt fich neugierig rings umher. Nun hebt Boas an: 
„Das Stüd Land, das unferm Bruder (d. h. Gefchlechtsgenoffen) Elimeled 
gehört hat, bietet hiermit Noomi, die aus dem Gefilde Moabs zurüd: 
gefommen ijt, feil"°). Diefen Ader hatte Noomi, fo follen wir denen, 

') 2. Könige 8:6; auch hier wird die unrechtmäßige Befifergreifung des 
verlafjenen Grundftüds als jelbftverftändlich nicht ausdrüdlich erzählt 8. 

?) Diefe Dorausjegung, daß Moomi dem Rechte nach Eigentümerin des 
Aders fit, ihn aber in Wirklichfeit nicht mehr befißt, fheint mir die Grundlage 
bes Derjtändnifjes des ganzen Redhtshandels, joweit er den Ader angeht, zu fein. - 

?) Dergebens haben fic} die Eregeten mit der Lesart mächera „hat verlauft“ 
abgequält; es ijt möchera (Partizizium) „fie verfauft gegenwärtig“ zu Iefen; 
ebenfo jegt aud Kautjch 3. Aufl. 
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ichon aufgegeben; aber jeßt jet ein vornehmer und wohlhabender Mann 
fein Anfehen dafür ein und jagt: Noomi gehört er, und ich verkaufe 
ihm hiermit an ihrer Statt. Wenn ein Mann wie Boas das fagt und 
das Recht fo deutlich auf feiner Seite ift, jo wird der gegenwärtige 
Bejiger des Aders fein Wort dagegen einzuwenden wagen: alles dies 
ift als felbftverjtändlich vorausgefeßt. So nimmt fi" Boas des Rechtes 
der Unterdrüdten an: ein waderer und Huger Mann! Diejen Ader, 
jo fährt Boas fort, follft du nun als nädhjter Derwandter erwerben, 
damit das Seld in der Familie bleibt ); tuft du es nit, tu ich es: 
wir beiden find die einzigen Berechtigten, du vor mir. Beadhtenswert 
ift, daß der Ader danach nicht dem Gejclechte Elimelehs?), fondern 
Noomi, der hinterlafjenen Witwe, gehört: es durchkreuzen fich in der ganzen 
Gejhichte zwei Rechtsgedanfen: ein älterer, wonad) der Ader im Bejit 
der Samilie bleiben foll, und ein jüngerer, wonad) die Witwe die Erbin 
des tinderlos Derjtorbenen ijt; beides wird hier jo vereinigt, daß der 
nädjte Derwandte den Ader von der Witwe erwerben muß. Der von 
Boas jo angeredete Mann — jo dürfen wir uns ausmalen — überjchlägt 
in aller Eile, ob er wohl fo viel Geld liegen hat, und findet, daf 
fich ihm hier eine jhöne Gelegenheit bietet, feinen Befig zu vergrößern. 
Er jprah: „Ih will es tun.” So iheint die Gejchichte anders zu 
verlaufen, als wir es gedaht haben; wie wird fie enden? MHun 
aber fährt Boas fort: Da ilt aber no} Ruth, die Moabiterin, das 
Weib des Derftorbenen; wenn du den Ader erwirbt, jo erwirbjt du 
damit zugleich dies Weib‘) und haft die Pflicht, den Namen des Der: 
itorbenen auf feinem Erbbejit wieder erjtehen zu lafjen, d. h. der 
ältefte Sohn diefer Ehe wird Namen und Ader des Derjtorbenen Zu 
gleich erben müflen. Da erchridt der andere und will lieber nid} 
Löfer fein. Er ijt fug — fo meint der Erzähler —, das Seld, will 
er wohl haben, aber nicht das Weib. Denn wer fich auf folhe Löfung 
einläßt, dem fann es gejhehen, daß wenn aus der neuen Ehe ein 
Erbe geboren wird, der um fein eigen Geld erworbene Ader für ihn 


felber wie für feine Samilie verloren geht %), „Ich willmir mein Erbe nidt 4 
verderben.“ So ijt alfo diefer Derwandte bejeitigt. Der Erzähler ht E 


1) Don bdiefer Derpflichtung des nächjiten Derwandten, den Ader zu Zaufen, & 
hören wir auh 3. Mofe 2525 Jer. 327. Die Verbindung diefer Löfepflidit R 
mit der Schwagerehe, wodurd; der Rectsfall befonders verwidelt wird, nur hier. 


®) Troß 4. Mofe 2710. 3) Man Iefe 4s gäm öth ruth... qänithä. 


#) Dgl. Jojeph Kohler, Zeitjhrift für vergleichende Rechtswifjenihaft 4 
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ihn eingeführt, um bie Erzählung ausführlicher geitalten zu Tönnen 
und um an ihm ein Gegenjtüd gegen Boas zu haben: Boas tut in 
jeinem Edelmut, was jener verweigert hat. Ergößlich ift es, zu 
jehen, wie Boas bei der Erledigung diefes Handels das Angenehme, 
den Erwerb des Aders, voranftellt und das weniger Angenehme, die 
neue Ehe, folgen läßt: das tft die Art, wie fi der Huge Hebräer in 
Handel und Wandel bewegt; zugleid erkennt man hieran, daß dieje 
Derhandlung von Boas durhaus ernithaft gemeint if. — „Nun war 
es vor alters Braudy in Israel" — und wir können hinzufügen, daß 
ähnliche Sitten au bei den Arabern, den Indern ’) und den alten 
Germanen beftanden, — „daß man beim Löfen oder Taufchen, um 
irgend eine Sache feitzumadhen, feinen Schuh auszog und dem andern 
überreichte; das galt als Zeugnis in Israel.“ Derartige 3eichen kennt 
eine Seit, die folche Derträge noch nicht aufichrieb, fondern mündlich 
verabredete. Bei entwidelterer Kultur, wo die Kontrafte niedergefchrieben 
werden, find dann diefe „Seugniffe“ fortgefallen. Die Erzählung ver- 
wendet diefe Sitte, die zur Zeit des Erzählers nur nody von Hörenfagen 
befannt war, als ein poetifhes Motiv: wir haben hier aljo einen 
Anfang einer hiftorifhen Novelle, wie fie unter uns jo häufig ift. So 
30g denn der Agnat den Schuh aus und überreichte ihn Boas: „Kaufe 
es für dich." „Nun jprad) Boas zu den Alteften und allem Volt: Ihr 
leid heute Zeugen, daß ich hiermit von Noomi?) faufe den ganzen 
Befig Elimelehs, Maclons und Kiljons; und zugleich kaufe ich mir die 


XVII 1905 S. 219f., III 1882 S. 394f. zitiert als Parallele das indijche Redt, 
das diefelbe Inftitution fennt. Derjenige, der auf joldhe Weije heiratet, fo heißt 
es dort, handelt unflug, weil er einen Sohn verliert und möglicherweije ohne 
eigene Söhne bleibt. 
') In einem indiihen Gedichte heißt es: 
„So ziehe, edler Raghawer, 
Die goldgejtidten Schuhe aus, 
Sum Seichen, daß dein Erbe du, 
Die Herrjhermadt, mir überträgft.“ 
Und Rama 30g die Schuhe aus 
Und gab fie ihm. 
Dgl. Holgmann, Indifhe Sagen II S. 344. Der; Schuh ift Seichen der Herr: 
Khaft, der Hoheit und des Ranges; die Entihuhung inmbolifhe Derzichtleiftung 
auf Gut und Erbe. Vogl. Sartori, Zeitjchrift des Dereins für Dolkstunde 
IV 1894 S. 178f.; J. Grimm, Deutfche Rechtsaltertümer I 4. Aufl.=S..215, 
*) Aus diefen Worten, die nicht umgedeutet werden dürfen, geht unzweifel- 
haft hervor, daß Noomi als die rehtmäßige Eigentümerin des Aders gilt, ihn 
Guntel: Reden und Auffäße 6 
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Ruth, die Moabiterin, Maclons Witwe, zur Ehefrau." Dies in folder 
Ausführlichteit und Bejtimmtheit, weil die Worte rechtliche Bedeutung 
haben. Bemerkenswert it, daß der Kaufpreis, den = an Yoomt 
gezahlt hat, nicht mitgeteilt wird: der Erzähler ift troß feines Interefies 
für Redtsfälle von juriftijher Pünttlichkeit weit entfernt.‘ Gleichzeitig 
aber übernimmt Boas ausdrüdlich und feierlich die Derpflichtung: „des 
Derftorbenen Namen auf feinem Erbbefig wieder erjtehen zu Taljen, 
damit des Derjtorbenen Name aus dem Kreife feiner Derwandten und 
aus dem Tore feines Ortes nicht ausgerottet werde ')." nal ruft 7 
fie alle zu Zeugen an; und alles ipriht: „Wir find saugen: Damit 
ift die Rehtshandlung erledigt. Es folgen nun gute Wünjche für die 
Yleuvermählten. Solche Hodyzeitsgratulationen, in alter wo u ch 
gebräuchlich, haben in jenen alten Tagen, da man das Natürliche natürlich 
nahm, zum Inhalt den Iwed der Ehe, das Hinderzeugen. Der alte 
Israelit tennt einen fhöneren Wunjh, als viele, recht viele Kinder au. 
haben. Hier aber bricht alles Dolt in bejonders überihwengliche G6lüd- 
wünfhe aus; das ift, fo follen wir denfen, die Anerkennung für denk 
bewunderungswürdigen Großmut des Boas. „Möge Jahve dem Aneiber 
das jet in dein Haus einzieht, Nachkommen ichenten, fo viele wie 2, 
Lea und Rahel,“ den reich gefegneten Stamm-Mlüttern von ganz Israel! 
Und Boas wünfhen fie: „Übe Macht in Ephrath aus, dein Ylame werde 
genannt’) in Bethlehem,“ d. h. werde zum hodhgefeierten Ahnhern 
eines gewaltigen Geichlechts! Und inmer nody weiter: „Dein er 
gleiche dem Haufe des Perez, den Thamar dem Juda geboren hat! 


alfo nicht fchon früher verkauft haben fan. Hätte fie den Bejig jchon za a 
fauft, fo müßte ihn Boas jegt von dem neuen Zigentiiniet erwerbeıt. ud 2 rde 
Noomi, wenn fie den Ader veräußert hätte, eine wohlhabende Srau Ks wer 
der Meinung der Sage völlig wiberfprict. Gegen Junnboll, a ost 
Tijdfhrift XL 1906 S. 162. Die verzwidten Annahmen Casparis (Neue er ö 
Zeitjchrift XIX 1908 S. 115ff.), Noomi fei eine Erbtodter Bere habe i 
Ader inzwiihen verfauft und En E- en, an Boas, ruhen. 
widten Auffafjungen des Tertes, bejont 5.0. 
n die Dr (in IN fowie die entjprehenden in As find neuerdings 


von Bewer (Theologifhe Studien u. Kritifen LXXVI1903 S. 328 ff.) für unedt “ 
erflärt worden: Boas erwerbe ich Weib und Ader ohne die Leviratspflicht. Aber ; 


damit wird die Tat Ruths völlig verfannt, die nicht für jich jelbjt einen Mar 
begehrt, fondern die in „Treue” gegen den verftorbenen Mann und die Schwieget- 


mutter jo gehandelt hat 31. Aud heißt es zum Schluß ausdrüdlic, daß das Ei 


neugeborene Kind als Noomis Kind angefehen werden foll Auff. 
2) wenigra’ Simecha. 
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Das ijt wiederum eine Erinnerung an eine Erzählung der Urzeit‘), die 
um jo bejjer paßt, als fie gerade in Juda jpielt — Perez ift der an- 
genommene Ahnherr diefer Leute — und als die Thamar-Erzählung 
der Ruth-Gefchichte dem Stoff nad} verwandt üt. 

Nun der Schluß des Ganzen’). Boas heiratet Ruth, und fie er- 
hält wirklich, durch Jahves Gnade, den Erben. Da ift num eitel Sreude 
und Glüd in Noomis Haufe. Denn mit dem Gedanken an Noomi fließt 
die Erzählung, wie fie mit ihr begonnen hat. Dieje Schlußfzene aber 
tteht in ftarfem Gegenfaß zu jener Szene am Anfang: dort aufs tiefjte 
gebeugt, ohne Mann und Söhne, hält fie jest einen Sohn auf den 
Armen! Der völlig Hoffnungslofen ift ein Troft geworden! Das ift 
eine Gejchichte, wie fie das Dolf gerne hört: nad} Regen Sonnenfcein! 
Und nod; einmal treten „die Weiber” auf, um die öffentliche Meinung 
über das Gejchehene auszufprechen, die au wir billigen follen. Sie 
preijen Jahves Gnade, der in diefem Kinde Noomi einen „Löjer“ °) 
geihenft hat, der „ihren Namen in Israel nennen‘)“, d. h. auf die 
Nachwelt fortpflanzen und fie bei Lebzeiten im Alter verforgen wird. 
Und das wird dies Kind fiherlich tun; es ift ja Ruths Kind, „die dich 
lieb hat, die dir befjer ift als fieben Söhne!“ Ihrer guten Schwieger- 


1. Mofe 38. ?) As—ın. 

°) Hier wird das Kind als „Löfer“ betradtet und als Kind Noomis 
angejehen, während im vorhergehenden Boas als Löjer bezeichnet wird und das 
Kind als Sohn des „Derftorbenen“ D.s, d. h. des Madlon D. 10 gelten foll. 
Troß diefer Schwierigkeiten jcheint es mir unrichtig, hierauf eine Quellen- 
Iheidung zu bauen. Der von jurijtifcher Bejtimmtheit weit entfernte Erzähler 
(vgl. oben S. 82) braucht das Wort „Löjer“ unbeforgt in doppeltem Sinne, und 
wenn das Kind Machlons Sohn ift, fo ift es doc zugleich das Kind (eigent- 
fi: das Großfind) der Noomi, der Mutter Mahlons. Man quäle eine ein« 
fahe Dolfsgejhichte nicht durch das Derlangen nad wifjenihaftlicher Benauig- 
feit! Gegen Dolz, Theologiiche Literaturzeitung XXVI 1901 Sp. 348f. — Andere 
Heine Unjtimmigleiten hat £. Köhler, Tenlers Theologijh Tijdichrift 1904 
S. 458 ff. beobadhtet: neben der Reihenfolge Madlon-Kiljon 12.5 fteht ein ander« 
mal die umgefehrte A; wenn Madlon, der Bemahl der Ruth Ar, der Eritge= 
borene ift 12.,, follte man die Reihenfolge Ruth-Orpa erwarten, aber die um« 
gefehrte fteht 14. Der Ader war nad; As Eigentum des Elimeledh, ihn follte 
man daher aud) für den „Derftorbenen“ 45.10 halten, defjen Name wieder er- 
neuert werden foll, aber nad} diefen Stellen ift der „Derftorbene” der Gemahl 
der Ruth. Aus diefen geringfügigen Umebenheiten, die Köhler durd Tert- 
änderungen glätten will, folgt aber nur, wie viel beffer die modernen Krititer 
die Gefcichte erzählt haben würden! 

4) wejigra? $Semöch vgl. LXX. 

6* 
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tochter verdantt fie ihr Glüd! — Und nun nod ein zärtliches Bild: 
Noomi fjegt das Kind auf ihren Schoß und nimmt es fo als ihr 
eigenes an; und die Nahbarinnen jagen: „ber Noomi ijt ein Sohn ge- 
boren!" Diefes Kindes, das fie dem Blute nach nichts angeht, darf fie 
fih als des eigenen freuen. So hat fie und haben durdy fie die Der: 
itorbenen einen Erben. — Das Ganze ihließt nad hebräifher Art mit 
der NMamengebung des Kindes, dejjen Name zugleih — aud, dies echt 
hebräifh — aus der vorhergegangenen Geihhichte erklärt wird. Daß 
es die Nahbarinnen find, die den Mamen finden, hat in £uf. 1,7 ff. 
ein Gegenjtüd. Im gegenwärtigen Tert lautet diefer Name „Obed, 
d. i. der Pater von Davids Dater Ifai”; aber die in D. ı7a mitge: 
teilte Etymologie beweilt, daß an diefer Stelle urfprünglich ein anderer 
Name geitanden hat‘). Erjt eine jpätere Hand hat Obed, den Ahn- 
heren Davids, hier eingejegt und der Erzählung jo eine gefchichtliche Pointe 
gegeben, die ihr urjprünglich völlig gefehlt hat. Don einer noch jpäteren 
Hand jtammen die Iehten Derje des Buches”), die — jehr überflüffiger 
Weife — einen Stammbaum von dem joeben genannten Perez, dem 
dem Sohne Judas, an über Boas bis David geben: einen Stammbaum, 
der 1. Thron. 2off. wiederfehrt. Aber die Einftellung des ®bed in 
den Stammbaum des Boas widerjtreitet den legten Worten der Ge 
ichichte, wonady das neugeborene Kind als Elimelehs und Noomis Sohn 
gerechnet wird. 
Welher Gattung gehört die Erzählung an? Das ijt eine 
Stage, die man nur aufzumwerfen braudt, um ihre Antwort jchon in 
der Hand zu haben. Eine Erzählung, die jo von der Sülfe der Poefie 
umflofjen ift, ift natürlich feine „Gefchichte” in ftrengem Sinne, fondern 
eine poetijche Erzählung. Zudem hat es die Gefchichtsichreibung der 
alten Zeit mit den Staatsbegebenheiten, mit den Königen und den 
öffentlichen Perfonen zu tun; die voltstümliche Überlieferung aber be 
richtet mit Sreuden von den Kleinen Begebenheiten im Schoß der Samilie. 
Und die nächtliche Szene zwijhen Ruth und Boas, die im geheimen ge- 
ihah und geheim bleiben fjollte, tann ein Hiftorifer nicht berichten, weil 


1) Die Anfjpielung auf den Namen lautet A: jullad ben 1®no“omi; die 
Meinung des Erzählers ift, daß aus diefen Worten der wirklihe Name des 
Kindes entitanden fei; das folgt aus den parallelen Sällen 1. Moje 295.4 
306. 8.11. 18. 18.20.23 f. 3829 u. a. Die wifjenihaftliche Aufgabe wäre, aus den Worten 
jullad ban leno“omi den Namen wieder herauszulefen. Vielleicht Jihle“am? 


2) As—a. 
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fie nicht in glaubwürdiger Weife gewußt werden kann Audy unte 
EB der Erzähler ausdrücdlich feine Zeit von der ik ( Sie 
nn 4): er madt nicht den Anjprud, Zeitgenofje zu fein Dim 
nad) ift nicht anzunehmen, daß die Erzählung auf Birtotlihem Grunde 
ruhe, noc) zu forjchen, wie weit diefe Ereigniffe gejchichtlich feien; und 
er feinfinnige Reuß hat ganz recht, wenn er „die Srage, zu ; 
Richters Seit fie einander mögen geheiratet haben, nicht in die Ges 
KlhE der hebrätfchen Literatur, fondern in die des gelehrten Philifter- 
a verweilen wollte ). Sür hiftorifch hat man wenigitens die mütter- 
een Davids aus Moab halten wollen; aber aus dem 
ge ervor, daß di i ä i 
Bern ahin dr B die urfprünglihe Erzählung Davids Namen 
Wenn irgendwo im Alten Teftament, jo ijt bei der Ruth-Erzählung 
ein Anlah, über die Kunjt der Erzählung zu fprehen. Wir unter- 
Iheiden unter den hebräifchen Erzählungen zwei Arten, die bejonders 
deutlih am Maß ihres Umfangs fenntlich find: entweder ganz furze | 
wie 3. B. die Sage vom babylonifhen Turm, die nur wenige Derfe 
umfaßt und aljo in möglichiter Knappheit die ganze Handlung erzählt 
Daneben gibt es ausführlichere Gejchichten, die aus jpäterer, ART. 
Kunftübung ftammen, und die zum Teil einen fehr breiten Raum ein» 
nehmen; Beijpiel dafür ift die Jofeph-Sage’). Die Ruth-Erzählung 
gehört jehr deutlich zu diefer zweiten Art. Es find fehr wenige und 
einfache Begebenheiten, die hier erzählt werden, die der Erzähler, wenn 
er gewollt hätte, mit furzen Worten hätte berichten fönnen. Man fieht 
alfo, daß es ihm nicht fo fehr auf eigentliche Berichterftattung an« 
tommt, jondern vielmehr auf die Ausmalung der Situationen und bie 
Schilderung der Charaktere. — Serner, während die alte Kunftübung 
wejentlih nur Tatjachen berichtet und dem Lefer Anfhaubares vor 
Augen ftellt, mit Reden aber fehr fparfam ift, fo ijt hier die Haupt- 
malje des Buches mit Reden ausgefüllt. Durdy eine fo breite Ausführung 
der Geiprähe entiteht fehließlich eine neue Gattung, die wir am beften 
„Novelle“ nennen. Aud, die italienijhen Novellen der Renaiffance, der 
Ausgangspunft der modernen, find aus Märchen- oder Sagenitoffen ent- 
fanden, die im Intereffe der Iharakterfhilderung joweit ausgejponnen 
find. Man hat aljo das Recht, von einer Ruth»Mopv elle zu fprechen. 


N ee Wa der heiligen Schriften des Alten Teftamentes S. 297. 
eiter in meiner Schrift „Die Urgejhichte und di tri x 
(Säriften des A. T.I1) 1911 S. 25ff. 32ff. 5. Da 
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Der Zwed der vielen Reden ift auch hier deutlich, die Charaktere dar- 
zulegen. Einige Male jagt der Derfafjer durch joldhe Reden mittelbar, 
wie er felber die Begebenheiten anfieht. So rühmt Boas Ruths Treue N; 
und fo preifen die Leute des Dorfes Ruth, Boas und Noomi am Schluß, 
etwa dem Chore in der griehijchen Tragödie vergleichbar, der das 
öffentliche Urteil ausfpriht. Solche Stellen muß man beadhten, um das 
antite Derftändnis der Gefhichte nicht zu verfehlen. Eigene Betrad)- 
tungen führt der Erzähler nicht ein, wie fid} folhe überhaupt in den 
älteren Erzählungen des Alten Tejtamentes nicht finden. 

Ihrem Charakter nad; bezeichnet Goethe mit zutreffendem Ausdrud 
die Erzählung als „Idnll". Einfache bäuerliche Derhältniffe im Hinter: 
grunde; „der Geruc, des Geldes, das Jahne gejegnet hat,“ weht uns 
daraus entgegen. Um Brot und Hunger, um Seld und Ernte umd 
Samilienbefig drehen fi die Intereijen diejer Menfhen; alle Perfonen 
der Geihichte und der Erzähler mit ihnen empfinden als Bauern. Dazu 
fommen allgemeinere Motive: freundlihe Samilienbeziehungen, Sreude 
an den Kindern, Derlangen nad; dem Sortleben des Namens, Elend der 
Witwen. Politiiche Interefien liegen fern. Große Pietät den Dätern 
gegenüber: die Erzählungen von Lea und Rahel, von Thamar und Perez 
find jedermann vertraut; und wenn mande Sitten und Redits- 
bräude der alten Zeit auch inzwijchen zugrunde gegangen find, fo hört 
man doc; mit Sreuden von ihnen erzählen. 

Die Gefhihte geht langfam, friedlich und ruhig dahin. Sie fennt 
‚Zeine fhlehten Menfchen, alle Haupthandelnden haben unfer Wohlge- 
fallen, und aud) die Nebenhandelnden, Orpa und der Derwandte, find 
nur weniger trefflich, nicht böfe. So wird denn aud, der frühe Tod 
der drei Männer nicht aus ihrer oder Noomis Sünde erklärt: diejer 
Zug würde einen faljhen Ton in den Afford bringen. Aud ‚teine 
allzu heftigen Konflikte : mit liebevollen Morten will Noomi ihre Schwieger- 
töchter entlafjen; mit Tränen und Kuß jcheidet Orpa. Oute Dünjde 
und Segensfprüche, zu denen wir von Herzen Ja und Amen jagen, durchziehen 
das Ganze. Dod hat die Erzählung aud; einige träftige Töne, da- 
mit fie nicht in Rührung zerfhmelze. Yloomi ijt eine Huge Stau und 
weiß, daß weiblicher Reiz, ins rechte Licht geftellt, auch eines erniten 
Mannes Herz überwindet. Und Boas möchte nicht nur die $rau haben, 
fondern aud den Ader dazu. Bei der Nadhtizene mifcht der Derfajler 


21 211, 
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zujammen die heroifche Treue Ruths, ihren demütigen Gehorfam gegen 
die Worte ihrer Schwiegermutter, das Dertrauen auf Boas’ Redhtichaf- 
fenheit und die weibliche Diplomatie, der — wie immer — der Mann 
erliegen muß. Da an diejer Stelle Boas von den Srauen zum Ents 
Ihluß gedrängt wird, fo hat fich der Derfajfer bemüht, damit er nicht 
in unwürdige Stellung gerate, Szenen zu erfinden, die ihn handelnd, 
in männlicher Würde zeigen: daher die Szenen bei der Ernte und be- 
jonders die im Tor. 

Die Hauptperfon des Buches ijt natürlih Ruth, was jedes Kind 
und jeder Künftler, aber nicht jeder Gelehrte") ohne weiteres fieht; der 
Derfajjer hat das in der wohlbefannten Weife des primitiven Stils da- 
dur über allen Zweifel ar gelegt, daß er von diefer Derfon am 
meilten redet. Der eigentliche Inhalt der Erzählung ift der Heroismus 
ihrer Treue und dann deren göftliher Lohn. Um die Treue recht 
darzuftellen, häuft der Derfafjer die Schwierigkeiten, die ihr entgegen- 
ltehen: der Mann ift tot, Kinder find nicht da, die Schwiegermutter in 
großer Armut, ja, Ruth ift fogar eine Ausländerin und muß Religion 
und Daterland verlafien! Das Motiv wird natürlich nicht an einer 
nad Moab eingewanderten Israelitin dargeftellt, die ihrer Treue wegen 
Israel und Jahve vergigt — denn das würde der allezeit hödhjft jub- 
jettiv empfindende Israelit für eine Untreue halten! —, fondern an 
einer Sremden, die nad Kanaan zieht; deshalb und nur deshalb 
ift Ruth eine Moabiterin. Zugleich aber fchildert der Erzähler, 
wie jolhe Treue ihren Lohn von Jahve erhält. Denn die Erzählung 
ift zugleich religiöfer Art. Swar greift Gott au feiner beftimmten Stelle 
der Handlung ein; fein Wunder gefchieht, und alles geht natürlich au, 
aber doch hat die Gottheit die Fäden in der Hand und „führet alles 
wohl.” Nicht ohne Dergnügen wird man fehen, wie fid) mit diefem 
Glauben an Gottes Walten der Gedanke verbindet, daß aud) die Menfchen 
ihr Teil dazu tun müfen: Ruth erhält den neuen Mann durch Noomis 
Weibesklugheit und dur Gottes Gnade! Diejen Dorfehungsglauben, 
angewandt gerade auf Samiliengejchichte, hat die Erzählung mit der 
Sage von Rebeffas Brautwerbung und befonders mit der Jofeph-&e- 
[hihte gemeinfam. Ahnlicd im Tone find auch die Erzählungen von 
Samuels Geburt und von Tobias. Dieje fhönen Gefchichten zeigen uns, 


ein wie zartes Familienleben Israelin älterer und jüngerer Zeit geführt hat. 


1) Dal. £. Köhler, Tenlers Theologifc Tijdichrift 1904 S. 472. 
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Dieje Auffafjung der Erzählung als Darjtellung der Witwentreue 
iit fo einfach, daß fie wohl ein Kind verjtehen könnte; bei den Gelehrten 
freilih hat fie fich feiner Beliebtheit erfreut und wird wohl aud) in 
Sufunft fchwerlich anerkannt werden‘); denn wozu wäre aud) das große 
Wiljen nüße, wenn es nichts befjeres zu jagen wüßte! So haben die 
Sorjher nad) einer verborgenen „Tendenz” gejucht und dadurhd — jo 
find wir überzeugt — die reizende Erzählung graufam mißhandelt. So 
behaupten die einen, der Derfaffer wolle die Schwagerehe empfehlen, 
die doch in Wirklichkeit hier nur als ein poetifches Motiv verwandt 
wird; oder er wolle das David-Haus verherrlichen und David einen 
ihönen Stammbaum verjhaffen: aber der Hinweis auf David ift nur 
ein Sufag und jedenfalls nicht der Swed des ganzen Buches. Oder 
man vermutet gar den raffinierten Hintergedanten, es folle hier durd 
den Stammbaum Davids dem Priejtergeihleht der Aaroniden das Ge- 
ichleht Davids entgegengejegt werden. ©®der man meint, der Derfajjer 
habe den Nachweis führen wollen, daß David niht nur ein Judäer, 
jondern audy ein „Ephrathit” ei, was dann mit „Ephraemit” fälfch- 
li gleichgejegt wird — beide Worte find im Hebräifchen den Lauten 
nad glei —, fo daß er aljo beiden Teilen des Dolfes, aud, dem 
Norden, gleichermaßen angehöre. Oder vielleiht habe das Bud, „als 
ftaatsrechtliches Akttenjtüd gedient, das den Moabitern den Anjhluß an 
das Davidreich leichter machen follte”: die liebliche Erzählung ein ftaats- 
rechtliches Aktenjtüd! O®der es heißt, die Gejhichte fei aus einer Bibel- 
ftelle (1. Sam. 22» f.) entjponnen und wolle erklären, wie es fomme, 
daß David feine Eltern in Moab habe unterbringen können: wovon 
aber die Ruth-Erzählung kein Sterbenswörtchen jagt! Ja, weiter hat 
man behauptet, fie habe urfprünglih in derjenigen Schrift gejtanden, 
welche die Chronik als Quelle benugt hat, wobei man den gewaltigen 
Unterjchied der liebenswürdigen Novelle von dem „phantajtijch-erbau- 
lihen“ Geifte folcher jpäten Erdichtungen mit ihrer jchematifchen Dergel- 
tungslehre völlig überfieht. Gegenwärtig herrjht in mandherlei Ab- 
wandelungen die Erklärung, das Bud) nehme Stellung in jenen Kämpfen 
zu Esras”) und Nehemias”) Zeit, da alle Ehen mit Ausländerinnen 
getrennt werden follten, und wolle, „vielleiht auf Grund der Befannt- 
ichaft mit einer Moabiterin, die eine Zweite Ruth heißen konnte”, zeigen, 
daß „zwifchen den ausländifhen Weibern fehr zu unterfcheiden jei“ 


2) Doch vgl. Junnboll, Theologiih Tijöjchrift XL 1906 S. 178, 
2) Esra ff. °) Nehemia 131ff. 2sff. 
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und daß „nicht alle moabitijchen Weiber vom Übel” feien. Indes bie 
Ehen mit Ausländerinnen werden in der Novelle nicht etwa verteidigt, 
jondern nur in der Erpofition als vorlommend vorausgefeht. Alles 
diefes find Derirrungen des grübelnden Derftandes. Eine „Tendenz“ 
hat die Gejhichte überhaupt nicht. Wer aber außer der einfachen 
Wahrheit vom Lohn der Treue jchlechterdings nod; eine „Lehre“ mit- 
nehmen will, dem möchten wir diefe empfehlen, daß Männer gut tun, 
ji vor jchönen und Eugen Srauen, die ihren Willen durchfeßen wollen, 
in adht zu nehmen. 

An manchen Kennzeichen läßt fich zeigen, daß die Erzählung einer 
jüngeren Epoche angehört. Das Iehrt vor allem die weitläufige 
Erzählungsart. Serner haben die dargeftellten Perfonen ein fo tiefes 
Seelenleben, wie wir es erjt in einer jpäteren Seit begreifen fönnen: 
der Ehebund bindet über das Grab hinaus, nicht dem Rechte nadı, aber 
im Gemüt; ein herzliches Verhältnis befteht zwifhen Schwiegermutter 
und Schwiegertochter; der rechte Mann forgt dafür, daß ein Weib feinet- 
wegen in feinen böjfen Derdaht gerät. Redhtsfitten des alten Israels 
eriheinen hier als Sitten der Dorzeit und haben poetijchen Klang. Die 
„Richterzeit”, in der die Erzählung fpielen foll, in Wirklichkeit voll von 
blutigen Kämpfen und wilder Gärung, erjheint der Erinnerung als 
gute, alte Seit; die fejtgefügten Ordnungen einer weit fpäteren Epoche 
trägt man unwillfürlich in jene alten Tage zurüd. Auch die Sprache 
enthält manches jpätere Gut; doc Tönnen folhe Worte durch Liber- 
arbeitung in den Tert gefommen fein. Schließlich zeigt aud) die Stel- 
lung des Buches in der hebräifchen Bibel, wo es nicht wie bei Luther 
unter den „hijtorijchen Büchern", fondern unter den „anderen Schriften” 
zwiihen dem Hohen Lied und den Klageliedern fteht, daf es ziemlid, fpät 
in die Sammlung der heiligen Schriften aufgenommen worden ift. 

Anderfeits it zu raten, das Bud aud) nicht zu jpät anzufeßen. 
Die Shwagerehe, die hier als eine bejondere Liebespflicht erjcheint, ift 
von der fpäteren priefterlihen Gejeßgebung, fofern es fih um die 
Witwe des verjtorbenen Bruders handelt, als ein todeswürdiges Der- 
bredhen betrachtet worden’). Auch fonft find die vorausgefegten Sitten 
und Anjhauungen zum Teil nody recht altertümlich: das Weib wird 
zugleih mit dem Ader und nicht anders als biefer „erworben“; Ruth 
würde auch einen andern als Boas heiraten, wenn er nur aus der 


1) 3. Mofe 1816.29 2021. 
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Samilie ift; bejonders naiv ijt die Art, wie fi) Ruth zur Frau anbietet. 
Dies Nebeneinander von kräftigen und zarten, antifen und modernen 
Sügen ijt der bejondere Reiz des Bücjleins; namentlih bemüht fich der 
Derfaffer, die derbe Nacdtizene, die fein Stoff ihm darbot, möglichjt 
zurüdhaltend zu erzählen: die Handlung an fic} ijt fed, aber ihre Aus- 
führung jcheu und feufh. Alles dies aber führt uns in eine mittlere 
Periode, da die alten Gefchichten noch beliebt waren, aber mit dem 
Geift einer neuen Seit erfüllt wurden. — Dasjelbe lehrt auch eine Be- 
trahtung der Religion des Buches. Sicherlich ift der Dorjehungs- 
glaube, den das Bud; ausjpricht, ein verhältnismäßig junges Erzeugnis. 
Aber anderfeits ijt darin von „gejeglichem” Geifte nichts zu erfennen: 
es find einfache menjchliche Tugenden, welche die Perjonen des Biichleins 
üben. Don Haß gegen die Moabiter insbejondere und gegen die „Heiden“ 
überhaupt, der in dem fjpäteren, immer mehr von religiöfem und natio- 
nalem Hochmut erfüllten Judentum eine fo große Rolle jpielt, — man 
Ieje, um die geradezu wiütende Leidenfchaft zu erkennen, welche die Mifcd- 
ehen unter den Srommen der jpäteren Seit entfejfeln, die furchtbare Ge- 
fchichte vom Eifer des Pinehas, der das fündige Paar auf frifcher Tat mit 
dem Spieß durchbohrt'‘) — ift hier feine Rede; Ruth ijt feine „Heidin“ 
und „betehrt fi)” auc) zu Jahve nicht, fondern nimmt — was als ganz felbjt- 
verftändlich betrachtet und in feiner Weife als bejondere religiöfe Tat 
betont wird — in fremdem Lande den fremdem Gott an; denn der 
Monotheismus, wonadh Jahpe der einzige Gott ift, ift noch nicht voll 
entwidelt: Orpa ehrt ohne Tadel heim „zu ihrem Gott." Audy da- 
von, daß die Heiden ein „Anrecht an Israels Heilsgüter” hätten, tft 
Ichlehthin feine Rede. — Auc der Stil verbietet, in zu junge Seit 
herabzugehen: die jpäteren Sagenerzähler lieben es, die Erzählung mit 
Weisheitsfprüchen und fchönen Gebeten auszuzieren: fo im Buche Tobias, 
wovon hier nody feine Rede ilt. Die geläufige Srage, ob die Schrift 
„vor= oder naderilifch” fet, ift (wie in vielen andern Sällen) in diefer 
Sormulierung abzulehnen, da fie feine Anfpielungen auf gleichzeitige 
politifche Ereignifje enthält’). 

Dielleicht wird es den Lefer intereffieren, daß wir den Erzählungs» 


1) A. Mofe 255 ff. 

?) Die Sitte des Schuhausziehens beim Verzicht auf die Löfung Fennt der 
Erzähler nicht aus 5. Mofe 250f., wo fie als Schimpf und Schande dargeitellt 
wird, fondern aus der Ülberlieferung, wo fie ein einfaches „Seugnis“ beim 
Löfen und Taufchen war. 
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ftoff der Schrift auch aus andern Quellen kennen und daher eine Dor» 
gejchichte desfelben feftitellen Lönnen. Dem Stoff nad) verwandt, ja, 
Ihlieplich identifch ift die Gefchichte der Thamar (1. Mofe 38), der es 
ebenjo wie Ruth gelingt, ihrem verftorbenen Manne einen rechtmäßigen 
Sohn und Erben zu verfchaffen. Beide Gefchichten ftimmen aud darin 
überein, daß einer aus der Derwandtichaft des Mannes durd) die Klug: 
heit der Srau zur „Derwandtenche” genötigt wird, wobet fid} freilich, 
die tapfere und treue Srau in fchwierige Lage begibt. Die Ähnlichkeit 
beider Erzählungen war dem Ruth-Erzähler felbjt bekannt; darum Täßt 
er am Schluß der Ruth Thamars Schidjal wünfchen. Die Sagen unter» 
Iheiden fih darin, daß die Thamar-Gefcichte bei weitem derber und 
aljo altertümlicher tft: jener zweite Mann ift dort der eigene Schwieger- 
vater, jo fommt Thamar in ihrer Verzweiflung in verdädtige Nähe 
mit der Blutfchande, und fie verführt ihn, indem fie fich als Hierodule, 
d. h. als heilige Dirne, verkleidet. Bei folhem Dergleic, tritt die Keufch- 
heit der Ruth-Erzählung deutlich hervor. — Eine dritte Dariante des | 
Motivs bietet die Erzählung der Ägypter von der treuen Ifis'). Deren 
Gemahl Dfiris war von Seth umgebradt und zerjtüidt worden; aber 
fie bewahrte ihm die Treue. „Kummervoll durchz3og fie das Land und 
ließ fich nicht nieder, ehe fie ihn (d. h. feinen Leichnam) gefunden hatte.” 
Dann hielt fle die rührende Totenklage; „und der Höchlte der Götter 
hatte Mitleid mit ihr; Re fandte den vierten feiner Söhne, den Anu« 
bis, vom Himmel hernieder”, „der fügte die Leiche des Gatten zu« 
fammen”, und Ifis gab ihm neues Leben. Ja, als fie fih „in Geftalt 
eines Sperbers auf die Leiche ihres Gatten gejett hatte, war fie fhwanger 
geworden" und gebar fo den Horus. Horus aber kämpfte mit Seth, 
bejiegte ihn und ward von den Göttern als Erbe feines Daters aner- 
fannt. Diefe ägnptifche Erzählung, jo verfhieden fie auch von den 
hebräifchen in der Einzelausführung ift, ftimmt doch in dem Hauptpuntte 
überein: fie handeln fämtlich von der Gattin, deren Mann, ohne Kinder 
au hinterlaffen, früh verftorben ift und die ihm doch treu bleibt, ja, 
ihm fchließlich tro feines Todes einen Sohn gebiert, der dann aud — 
dies ein Hauptpunft — als Erbe anerlannt wird. Dies Motiv aber 
fheint urfprünglich aus der Welt des Märchens zu ftammen, wie 
es denn auch in anderer Wendung in dem ägnptifchen „Brüdermärdyen” 
wiederfehrt: aus dem Blute des getöteten Bata -- fo heißt es dort") — 


1) Dal. Erman, Aanptifche Reltgton 2. Aufl. S. 38 ff. 
%) Dogl. Erman, Ägypten und ägnptifches Leben im Altertum S. 507. 
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find zwei Syfomoren entjproffen ; als fein — in diefem Falle ungetreues — 
Weib fie fällen läßt, dringt ein Splitter davon ihr in den Mund; fo gebiert 
fie einen Sohn: auch hier die Erzeugung eines echten Kindes von dem 
toten Dater. Die israelitijche Erzählung ift demnach wohl jo entitanden, daß 
ein Märcdenmotiv feines Sauber-Charakters entEleidet worden ijt: was 
im Märchen der Sauber bewirkt, gejchieht hier durch die Einrichtung 
der Derwandtenehe. Man fieht an foldhem Beifpiele, wie das Dolt 
Israel in feiner hohen und reinen Religion die Zauberei verabjheut 
und aus den überlieferten Erzählungsitoffen ausgeftoßen hat. 


6. Die Pjalmen'). 


Unter allen Büchern des Alten Tejtamentes ijt vielleicht dasjenige, 
das dem gejchichtlichen Derjtändnis die größten Schwierigkeiten entgegen- 
tell, das Bud; der Pfalnten. Das ijt ein Urteil, das demjenigen, dem 
die altteftamentlihe Sorjhung weniger bekannt it, feltfam flingen 
wird; wie leicht fcheint es, ein Lied wie etwa den fchönen, gemütvollen 
Pjalm 23: „Der Herr ijt mein Hirte, mir wird nichts mangeln“, oder 
das jubelnde Danklied Pfalm 103: „Lobe den Herrn, meine Seele“ 
im Innern nadhzuempfinden! Aber aud) der Laie wird deifen bald 
inne werden, wie fchwierig es ift, die Pfalmen zu verjtehen, wenn er 
feinen Blid über die ihm vertrauteften Lieder weiterjhweifen läßt; wie 
viele der Gedichte werden ihn als ein undurddringliches Rätfel anjchauen ! 
Und aud, die Sorfchung felber it hier vielfach noch in dem gleichen 
Salle.. Wohl hat man fi die Jahrhunderte Tang um die Pfalmen be- 
müht und manches fchöne Ergebnis davongetragen. Der Kritik ift es 
gelungen, die Überlieferung über die Abfafjungszeit der Pfalmen, die 
in den Überfchriften niedergelegt ift und fie — wie befannt — meift 
von David ableitet, als im ganzen unglaubwürdig zu erweifen. Die 
philologijhe Arbeit hat manche jchwierige Stelle aufgehellt und mande 
verderbte gereinigt. In der letten Generation ijt es, befonders durch 
die genialen Entdedungen des Germanijten Eduard Sievers, gelungen, 


die hebräijche Metrit wiederzufinden und fo die innere Gliederung der. 


!) Suerjt erjchienen in der „Deutjhen Rundihau” Jahrgang XXX VI 
Hovember 1911 S. 241-261; der Schluß ijt hinzugefügt. Vogl. die Artikel 
„Plalmen” und „Pfalter” in der „Religion in Geihichte und begenwart", 


\ 
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Pialmen zu erfennen. Aber — man muß es offen geftehen — ein 
jiheres gefchichtliches Derftändnis diejer Gedichte ift no immer nicht 
erreicht worden. Nlod; ftehen ji} bei der Erklärung der Palmen, und 
durchaus nicht nur immer der Ihwierigen Pfalmen, die Meinungen der 
Sorfher fchnurftrads entgegen. Jit doch felbft eine jo grundlegende 
Srage wie diefe, ob das „Ih“, das in diefen Liedern jo oft auftritt, 
im eigentlihen Sinn als der Dichter oder im übertragenen als eine 
Perfonififation Israels oder Zions zu verjtehen fei, noch immer nicht 
erledigt. Befonders aber ift eine lihere Chronologie der Pfalmen bis- 
her nicht gegeben worden: nod} jtreiten fich diejenigen, welche biefe 
Lieder im ganzen der fpäteren und Ipätejten Zeit zufchreiben wollen, 
mit denen, die fein Bedenken haben, die Entftehung diefer Dichtungs» 
art in die Zeit vor der babylonifchen Gefangenfhaft anzufeßen. So 
ift denn auch die eigentlihe und Tette Arbeit, welhe die Sorfchung 
auf diefem Gebiete hat, eine Gejchichte diefer ganzen religiöjfen Dichtung 
zu geben, nicht getan, ja, faum verjucht worden. Man wird gut tun, 
die Dorfahren, die uns diefe Probleme unerledigt hinterlaffen haben, 
nicht zu fchelten. Denn wirklich find die Schwierigkeiten, welche dies 
alles bisher verhindert haben, groß genug. Sie bejtehen vor allem 
darin, daß uns eine innere Ordnung der Pfalmen nicht überliefert ift: 
in der Sammlung des Pfalters fteht jedes Lied für fi allein, ohne 
daß wir das Recht hätten, es mit dem vorhergehenden oder dem fol: 
genden zufammenzunehmen; mit welchem zufammen es zu verjtehen ijt, 
darüber befigen wir alfo feine anderen als nur innere Gründe, und 
doch gibt es in der Milfenfchaft erft dann ein liheres Derftändnis, wenn 
man die Dinge in ihren Sujammenhang gefeßt hat. Und ferner, eine 
wirkliche Überlieferung über die Abfaffungszeit der Pfalmen beiteht nicht; 
die in den Ülberfchriften enthaltene it — wie wir fchon bemerkten — 
im allgemeinen als unecht und fpät erwiefen. 

Die Hauptaufgabe der Pfalmenforfhung wird es daher in der 
Gegenwart fein, diejenigen 3 ufammenhänge unter den einzelnen Liedern 
zu entdeden, die uns von der Tradition nicht geboten werden, fodann 
die Gedichte nad) diefen inneren Sufammenhängen zu ordnen, um jo 
ein gefichertes Derftändnis der Pfalmen zu gewinnen und Ihlieglih — 
dies muß ums als Ießies Ziel vorihweben — die Gefchichte der ganzen 
Dihtungsart zu fehreiben. 

Die Hauptvorarbeit aber dazu wird fein, eine Überjiht über das 
ganze uns überlieferte Material zu geben. Denn nur dann 
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fönnen wir die Hoffnung haben, zum vollen Derjtändnis der Pfalmen 
vorzudringen, wenn wir alle Pfalmen, wo immer fie uns begegnen, 
überfhauen. Einem foldhen, für die Miljenichaft jelbitverftändlichen Der- 
fuche ift bisher die Lehre von der göttlichen Eingebung der Heiligen 
Schrift fehr häufig hinderlich gewejen. Swar ift diefe Lehre, wenigitens 
in dem Sinne, in dem fie eine Dorzeit gefaßt hat, längit überwunden; 
aber man weiß ja, daß auch derjenige ein Sklave jein kann, der jeiner 
Ketten fpottet, und daß längjt widerlegte und eigentlich von niemand 
mehr feitgehaltene Dogmen nod; lange Zeit hindurch unbemerkt nad) 
wirfen können. Nun ift es in der Epoche, da die alte Infpirations- 
Ichre noch herrichte, Sitte gemefen, jedes biblifhe Bud als eine befondere 
göttliche Offenbarung für fi zu behandeln; und dieje Sitte bejteht, 
menigitens für den Pfalter, noch jegt. Hoch immer erflärt man dies 
Bud; ganz gewöhnlich, ohne fi dabei um die Lieder, die nicht gerade 
in ihm felber ftehen, viel zu befümmern. Mir aber miüfjen zunädjt 
fragen: gibt es noch andere Gedichte, die niht im Pfalter enthalten, 
aber den Pfalmen verwandt find? Dabei ijt es uns zunädhit ganz 
gleihgültig, ob dieje Lieder im Kanon oder außerhalb des Kanons, ob 


fie in Israel oder außerhalb Israels überliefert find, wenn fie nur 


wirklich innere Derwandtihaft mit den Pfalmen zeigen. 

Auf diefe Srage aber erhalten wir ohne weitere Tiberlegung eine 
außerordentlidy reichhaltige Antwort. Den Derfafjern der gejchicht- 
lihen Bücher bes Alten Tejtamentes war die erfreuliche Wirkung wohl- 
befannt, die der Sluß fehöner Derje maht, wenn er die nlichterne Profa 
unterbriht. Daher haben fe es geliebt, an Stellen, die ihnen pajjend 
erfchienen, den Helden ihrer Erzählungen Lieder in den Mund zu Tegen; 
fo ift uns das „Meerlied" des Moje (2. Mofe 15), das Dantlied der 
Hanna (1. Sam. 2), des Jonas (Jon. 2) und des Histia (Jef. 38) 
erhalten; noc; in den Apofrnphen lefen wir die Lieder des Tobias 
(Tob. 12) und der Judith (Tud. 16), und felbit im Yleuen Teftamente 
die Lieder der Maria und des Zaharias (Luk. 1) u.a. m. Nun fann 
es zwar nicht zweifelhaft fein, daß dieje Lieder zumeift — die ge 
nannten fämtlih — nicht von den Perjonen, denen fie zugejchrieben 
find, herjtammen. Dennod find fie für die Erforjher der Pjalmen ein 
töftlicher Schaß, find fie doch diefen aufs nädjfte verwandt und könnten 
ebenfogut im Pjalter jtehen. 

Serner enthält das Bud Hiob nicht wenige Inrifche Stüde. Das 
Bud felber hat freilid feiner Gejamthaltung nad nichts mit den 
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Pfalmen zu tun, jondern enthält „Streitreden von Weifen”, die mit- 
einander über die höchfte Weisheit hadern, und ftellt diefe Reden in 
eine Erzählung ein. Aber im einzelnen hat ber Dichter vielfach An- 
leihen bei der religiöfen Cnrit gemaht. Wenn er 3. B. hiobs unge- 
heuren Schmerz darftellen will, fo hat er das nicht beifer tun können 
als indem er ihn „Klagelieder” fingen läßt, wie fie fich fehr häufig 
unter den Pfalmen finden; und will er Gottes majeftätijche Hoheit 
Ihildern, fo hat er zum „Hnymmus“ gegriffen. 

Bejonders aber finden wir viele den Pfalmen ähnliche Stüde in 
den prophetifhen Büchern wieder. Zwar haben bie Propheten 
Israels urjprünglih mit den £nrifern ihres Dolfes feine Derwandt- 
Ihaft; ihre Aufgabe ijt es vielmehr, die Zukunft, die Gott, wie fie 
glauben, ihren Augen enthüllt hat, und den Willen Gottes, der fich 
darin ausjpricht, ihrem Dolfe zu verfündigen. Aber im Laufe einer 
längeren Gedichte find die Propheten einem Teile ihres Wefens nad} 
zu Inrifern geworden. Wenn fie fich jenen fo heiß erfehnten Tag vor 
Augen ftellen, an dem Gott alle Widerjtände niederfchlägt und Israel 
die Sreiheit wiedergibt, fo denten fie aud an jenes herrliche Seft, das 
Gottes Dolf, von aller Not befreit, dereinft feiern wird, und dichten 
im voraus das Jubellied, das die Gemeinde dann fingen foll; ein 
jolhes Jubellied aber hat die Sormen derjenigen „Hymnen“, die uns 
aud im Pfalter entgegentreten. Oder wenn fie der Klage ihres 
Doltes in feiner gegenwärtigen Not und feiner Sehnfucht nach Erlöfung 
einen recht ergreifenden Ausdrud geben wollen, dann ftimmen fie ein 
„Klagelied” an, wie fie fonjt die Gemeinde zu fingen pflegt und wie fich 
deren aud im Pfalter finden. Befonders it Jeremia eine zu reiche 
Natur gewejen, als daß er fi nur in den altererbten prophetifchen 
Sormen hätte ausjprehen fönnen, und während die anderen Propheten 
über ihr eigenes inneres Leben meiftens Stilffhweigen beobachten, hat 
er fi getrieben gefühlt, fein nielbedrängtes Herz vor feinem Gotte 
auszufhlitten. Derhöhnt und verfolgt, oftmals dem Tode nahe, hat 
er feinen Schmerz und feine Hoffnung in ergreifenden Liedern ergoffen, 
die fi) hin und her in feinem Buche finden und in der Sormenjpradhe 
ben „Klageliedern” des Pfalters gleichen. 

Man nehme nod) hinzu das Bud) der „Klagelieder Jeremiae”, 
von denen Kap. 1. 2. 4 „Leichenlieder” find und zu den Pfalmen feine 
Beziehung haben, während Kap. 3 und 5 „Klagelieder” darftellen und 
den Dichtungen des Pfalters verwandt find. 
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Ein befonders reichhaltiges Material bieten uns die Apofrnphen 
und überhaupt die jpätere Seit; da finden wir die fhon erwähnten 
DPialmen des Tobias und der Judith, Inrifche Stüde in dem 1. Maklabäer: 
buche und befonders in der Spruchjammlung des Jejus Siradh, die uns 
feit einiger Seit auch aus dem Hebräifchen befannt if. Aus der Zeit 
des Pompejus bejigen wir eine ganze Pfalmenfammlung, die fogenannten 
„Pialmen Salomos”, einjt hebräifch gejchrieben, uns in griehifher und 
jeßt aud) in forifcher Überjegung vorliegend. Und weiter Pfalmen, 
ganz im alten Pfalmentone, finden wir nod) im Neuen Tejtament, bis 
in die Offenbarung Johannis hinein. Ja, felbjt die neuerdings ge- 
fundenen, griedhijch gejchriebenen und ins Sprifche überjegten „Dden 
Salomos” '), wohl aus dem zweiten nachchriftlihen Jahrhundert 
ftammend und von einem „gnoftiih” gerichteten Chrijten jüdijcher 
Herkunft gedichtet, zeigen uns wiederum, wie die Pjalmendichtung in 
den jüdifchen Kreijen eine lange Nahblüte erlebt hat. } 

Aber nody weiter müljen wir den Gejichtstreis ausdehnen und 
uns aud in der Lyrit anderer antiker Dölfer umfehen, ob wir hier 
ähnliches gewahren. Wir fennen feit mehreren Jahrzehnten die außer: 
ordentlich reihe Kultusdihtung der Babylonier und Ajfnrer, 
von der manche Erzeugnijje, was man längjt erfannt, felten aber ge 
nugjam beherzigt hat, eine mehr als oberflähliche Derwandtichaft mit 
den biblifchen Pfalmen aufweifen’). Und neuerdings hat fi heraus» 
gejtellt, dag aud Ägnpten in der beiten Seit feiner Religion, 
als es dem femitifhen Wefen offen jtand und fi davon befruchten 
ließ, d. h. in der fogenannten Tell-Amarna=3eit (im 15. Jahrhundert), 
eine bewunderungswürdige und der hebräifchen nahejtehende Pfalmen- 
dichtung befelfen hat’). 

So hat fit vor unferen Augen das Bild gewaltig erweitert. 
Wir haben jet nicht mehr nur ein einzelnes biblifhes Buch vor uns, 
jondern wir fhauen, wenn aud, von ferne, das Bild einer ganzen weit: 
verzweigten Dichtungsart, die fich üiber mehrere Dölfer und über ganze 
Jahrtaufende erjtredt; und die Aufgabe ift jet diefe geworden, dieje 
Dihtungsart und ihre Gejhichte, die gewiß viel verjchlungene Wege 
gegangen ift, zu bejchreiben. 

1) Dal. das XI. Stüd. Ep 

2) Man unterrichtet fi über diefe am leichteften aus Heinrich Simmern, 
Babylonifhe Hymnen und Gebete. 1905. Zweite Auswahl. 1911. 

3) Dal. das IX. Stüd. 
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Und fchon bei diefen erften Schritte treten die Eritifchen Probleme 
in ein neues Licht. Denn die Pialmen des Pfalters ihrer Zeit nad 
anzufegen, mag fchwierig genug fein. Sür die außerhalb des Pfalters 
ftehenden pfalmenartigen Gedichte aber haben wir zum Teil ganz 
jihere Angaben. Wir wiffen, daß die Ägyptifchen und babylonifdhen 
Pfalmen für Israel vorgejcichtlich find. Wir können eine Menge der 
Pfalmen, welde die Propheten gedichtet haben, mande bis aufs Jahr, 
hronologifch beftimmen. Und befonders genau fennen wir die nad)= 
fanonifhe Dichtung aus den Apokrnphen fowie aus den „Pfalmen“ und 
„Oden Salomos”. So vermögen wir aljo dies bereits mit aller Sicher: 
teit zu fagen, daß die hier und da von Neueren geäußerte Dermutung, 
die Pfalmendichtung fei in Israel erjt während des babyloniichen Erils 
entitanden, durhaus unrichtig it. Dies folgt zunädjft aus der längit 
vor Israel blühenden ägyptifhen und babylonifhen £yrif, die mit der 
israelitifhen doc irgend eine Derbindung haben muß. Es würde doc 
jehr fonderbar fein, wenn bie ausländiihe Dichtung fo uralt, die ent: 
fprehende israelitifche aber ganz jung fein follte. Und alle öweifel 
über das Alter der Pfalmendichtung Israels müffen verjtummen, wenn 
wir das Alte Teftament felber betrachten. Bereits die ältejten Gedichte, 
die wir aus Israel befien, reden eine den Pfalmen ähnliche Sprache. 
Das ältefte Stüd der hebräifchen Literatur, das Lied der Miriam‘), ift 
leiner Sorm nad} ein „Änmnus”, wie er in den Pfalmen fehr häufig 
ift;das Debora-Lied beginnt wenigitens in hymnifcher Sorm*); und das Lied 
der Saraphen bei Jefaias ’) entjpricht wiederum völlig einer beitimmten 
Anmnen-Art. Auch die Dermutung, die man vielfah aufgeftellt Hat, 
daß viele der Pfalmen oder wenigitens einige aus der 3eit der Maffa- 
bäer jtammten, Tann nun auf ihre Richtigkeit geprüft werden. Denn 
wir befigen jet in den aus diefer fpäteren Zeit erhaltenen außerfano- 
niihen Gedichten einen fiheren Maßftab und find alfo imftande zu ver- 
gleihen. Das Ergebnis diefer Prüfung fei hier gleich vorausgenommen ; es 
ijt diefes, das die licher aus |pätjüdifcher Zeit jtammenden Lieder ganz anders, 
nämlid) bei weitem refleftierter und Eraftlofer als diejenigen find, die 
man im Pfalter für maffabäijc gehalten hat, daß fich alfo die bisher 
von vielen gebilligte Behauptung im allgemeinen nicht bejtätigt. 

Aber nachdem fi uns das Material jo gewaltig erweitert hat, 
dringt nun fofort die weitere Stage auf uns ein, wie in diejem viel- 


1) 2. Mofe 15a:. ®2) Richter 5». 3) Jef. 63. 
Guntel: Reden und Auffäte. 7 
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verfhlungenen Stoffe für Ordnung zu forgen ift. Die nädjite Aufgabe 
it alfo, in diefer wirr und fraus durcheinander grünenden und blühenden. 
Wildnis die erften Waldwege zu jchlagen. Oder, um es in einem anderen, 
die Sache noch genauer bezeichnenden Bilde zu jagen, wir follen für 
die Literaturgefhichte der Pfalmen diefelbe Arbeit tun, die Linne für 
die Botanit geleiftet hat. Natürlich ift es, daß es dabei mit der äjthe- 
tifhen Nadyempfindung nicht allein getan it. Die Sreude an bunten 
Blumen madıt den Botanifer niht aus. Und ebenfowenig fann es jid 
darum handeln, mit irgendwelchen beliebigen, von anderswoher, etwa 
aus der griehifchen Literaturgefhichte uns vertrauten Maßjtäben an die 
israelitijhe Literatur heranzutreten. Sondern wir müfjen verjuchen, dem 
gegebenen Stoffe feine eingeborene, natürliche Gliederung abaulaujchen; 
dazu müfjen möglichjt einfache und fihere Grundbeobahtungen angeftellt 
werden, wonady er wie von felber in Gruppen auseinandertritt. 

Die erjte Srage aber dabei muß diefe fein: follen wir zur Erklärung 
der Pjalmen nady den bejonderen Erlebnifjen einzelner großer Perjönlid- 
feiten fuchen oder nad den gleichbleibenden Erlebniffen ganzer Kreife? 
Handelt es fich hier vorwiegend um eine Kunftpoefie, die von wenigen 


hervorragenden Künjtlern gepflegt worden ijt, oder um Dolfspoejie, an 


der viele Zugleich gejtaltet haben? Die Antwort ift mit der Srage zugleid, 
gegeben. Es ijt über allen Sweifel deutlich, daß die meijten der 
Pfalmen religiöfe Doltsdidhhtung find. Der Beweis dafür ift, daß 
das rein perjönliche, nur einmal in einem Individuum Gegebene in den 
meijten Pfalmen fehr auffallend zurüdtritt. Beijpiele mögen das ver- 
deutlihen. Wir befien im Pfalter fehr viele „Klagelieder”, in denen 
Leidende ihr Elend Gott [hildern und um Hilfe bitten, und „Dantlieder”, 
in denen von Gott Gerettete dem Hödhjlten ihren Dan jagen. Hier hätte 
alfo der Einzelne eine Stätte gehabt, wo er eine Sülle von Selbiter- 
Iebtem hätte ausjprehen und fein perjönlihes Leiden fowie die Art 
feiner Errettung hätte jchildern können. Aber wie wenig fonfrete Einzel- 
heiten erfahren wir wirflid; in diefen Liedern! Saft immer wird das 
Erlebte, das als folches doch ganz konkret gewejen ijt, nur in Bildern 
und allgemeinen Wendungen dargejtellt. Nur aus jehr wenigen diejer 
Pialmen gewinnen wir wenigjtens eine gewifje Anjchauung vom Leben 
ihrer Dihter. Darum find fich diefe Lieder au jo merkwürdig ähn- 
lih, jo fehr, daß wir das eine oft von dem anderen faum zu unter 
icheiden vermögen, und daß, wer unvorbereitet an fie herantritt, Teicht 
gegen dieje jhlihten Gebilde ungereht werden Ffönnte. Tlun wiljen 
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kalt Zwar, daß alle Cnrif, um dem Lejer verjtändlich zu fein, ftark ver- 
fürzen muß. Aber hier liegt eine fo bedeutende Keane Der: 
lönlihen vor, daß fie 3. B. in der modernen £yrif ftark auffallen würbe 
Und aud) der Einwurf verfängt nicht, Israel fei nicht imftande geinefen, 
das Perjönliche deutlicher auszujprehen. Man vergleihe nur bie 
Pfalmen mit dem wundervollen Leichenliede Davids auf Saul und 
Jonathan’)! David gibt eine Sülle fonfreten Lebens: er nennt Saul 
und Jonathan mit Namen, er fpricht in wehmütig-ergriffenen Worten 
von feiner Herzensliebe zu feinem Sreunde. Die Pfalmen aber nennen 
feinen einzigen Perfonennamen! Woher diefer auffällige Lnterjchied ? 
Das it der Unterfchied der Dichtung des Dolfes und der Kunftpoefie 
In der Dichtung der großen Dichter tritt das Individuelle mit Macht 
hervor, in der des Volkes aber iteht es befcheiden im Bintergrunde 
Nun find freilich aud die „Dolkslieder“ von Einzelnen gedichtet Aber 
ein foldher Dichter aus dem DVolte hat nicht den Ehrgeiz Ba Indie’ 
vidöuelles auszufprecjen, fondern er fagt nur das, was ku die andern 
ohne weiteres verjtehen. md nachträglih find folhe Lieder vom 
Dolte aufgenommen, umgebildet und neu gejhaffen und fo zum ge: 
meinfamen Ausdrud der Stimmungen eines großen Kreifes geworden 
Damit hängt die Art der Kunft der Pfalmen 3ufammen. Man 
fann unter uns nicht felten Urteile hören, welche die Schönheit diefer 
Didtung über alles Maß erheben; und namentli joldhen find diefe 
Urteile geläufig, welhe die Pfalmen recht wenig lefen. Umgekehrt 
fann man bei den Pfalmenforjchern fjelber gelegentlich herabjegende 
Urteile über fie vernehmen. Beides ift ungereht. Die Pfalmen maden 
zunächit — Ausnahmen, befonders in den Aymnen und in den Ge- 
dichten des Hiob find Zugegeben — gar nicht den Anfprudh auf 
älthetiihe Schägung. Bei jehr wenigen hat man den Eindrud daß 
der Dichter fich feiner Kunft bewußt gewejen it. Sie find nicht wie 
die buntfarbigen Blumen, welhe die Kunft des Gärtners aufzieht, 
jondern wie die fchlichten Kinder des Seldes, die mancher überjehen 
mag und die doc dem, der fie kennt und liebt, eine bejondere, find» 
lihe, ihrer felbft unbewußte Schönheit zeigen. Ohne Bild: nit was 
große Dichter mit all ihrer Kunft gebildet, fondern was Ihlidte 
Männer des Dolfes gebetet, das ijt im Pfalter zufammengeftellt. 
Wünfchen wir aljo die Pfalmen zu verjtehen, jo haben wir nad} 


') 2. Sam. lıoff. 
7* 
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den Erlebniffen derjenigen Kreife zu fragen, die fie gejungen und fich 
an ihnen erbaut haben. Nicht gejchrieben, jondern gejungen, nicht 
auf dem Papier, fondern im Leben haben wir uns Aue Dihtungen 
vorzuftellen. Bei weldhen Gelegenheiten aber mögen DEE Ge: 
dichte im Dolfe gejungen worden fein? Auf dteje Stage tät fi) zZu= 
näcft faum eine andere Antwort geben als dieje, daß die Dlalmien 
in den Gottesdienst gehören. Im Gottesdienit der BELORELET 
Kirhe wie in der fatholijhen Mefjfe haben fie nod jest ihre Stätte. 
Das fpätere Judentum hat fie in jeinem Kultus aufgeführt. Aud die 
babylonifhen Pfalmen gehören mit bejtinmten LUNGEN Bräuden a: 
jammen. So werden wir die Dermutung — zunädjt Jl es nur eine 
Vermutung — wagen, daß die biblifhen Pfalmen irgendwie sog 
Gottesdienft entjtammen. Don da aus würde denn aud) auf die eigen- 
tümliche Sormelhaftigfeit diejer Lieder ein helles zig! fallen; fie gehen 
— fo dürfen wir zunädjt annehmen -— urfprünglihh auf Sormulare 
zurüd, wie fie beim Kultus gebraudt worden find. 

So werden wir darauf geführt, zunäct die zus im ICH 
elitifhen Gottesdienft zu unterjucen. Der hebräijche Be en 
bejteht feit unvordenklicher Dorzeit aus allerlei Handlungen, ie für 
Gott oder in Gottes Namen vollzogen werden. Da gibt es große, ge: 
meinfame Sejtfeiern, wozu die Menfhen von nah und ferne pilgern 
und bei denen die Gemeinde im uralten Tanzihritt duch das Heiligtum 
zieht. Oder in Zeiten der Not werden große Klagefeiern ja sahen, 
wo man vor Jahve fajtet und betet. Lnd neben jolhem Re 
Dienft gibt es auc; Seremonien privater Art: ba) jtellen die N 
Kind Jahve dar oder bejchneiden es am gejegmäßigen Tage; 0 gr er 
Büßer erjheint am Heiligtum und läßt fih vom Priejter im Ilamen 
des Gottes entfündigen. Wir würden einen großen anne brauchen, 
wenn wir alle diefe heiligen Handlungen, an Aal wir im Gejeß, 
aus mannigfadhen Anfpielungen der geihichtlichen Bücher und u 
erfahren, audy nur aufzählen wollten. — Nun nl wir an a en 
Stellen, daß dieje heiligen Handlungen ganz gewöhnlich von hei gen 
Worten begleitet worden find, die fie verdeutlichen ung in Sag 
Kraft verjtärfen follten. Wir dürfen folche zufammengehörigen je 
lungen und Worte mit den riftlichen a en 3 
denen ja gleichfalls zum fidhtbaren „Seihen”“ das Wort Bose I 
tritt. Wenn 3. B. eine Leiche auf dem Lande gefunden wird un Re 
Täter nicht befannt ift, fo fommen die Älteften der benachbarten Dr 
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haft zufammen, breden einer jungen Kuh das Genid und Ipredhen 
die Worte: „Unfere Hände haben diejes Blut nicht vergoffen und unfere 
Augen haben es nicht gejehen‘).” Oder wer den Sruchtforb mit den 
Erftlingen oder die vorgefchriebenen Sehnten am Heiligtum abliefert, 
joll dazu bejtimmte, vorgefchriebene Worte Iprehen’). Wenn die heilige 
Handlung des öffentlichen Gottesdienftes zu Ende ift, dann erhebt der 
Prieiter, am Altare jtehend, die hände über das Dolt”) — ganz wie 
es in unjerm Gottesdienfte no immer geihieht — und fpricht dazu 
den alten, ehrwürdigen Priefterfegen: 


„Jahre fegne dich und behite dich! 
Jahve laffe fein AUntlig Teuchten 
über dir und fei dir gnädig! 
Zahve erhebe fein Antlig auf dich 
und gebe dir Frieden *) 1“ 


Sole Worte, jhon damals beftimmt formuliert und altererbt, 
haben nun ganz gewöhnlich poetifche Sorm. So it es ja in der 
Antike überall: alle Worte, auf die man einen bejonderen Wert legt 
oder mit denen man gar eine bejtimmte Wirkung zu erzielen benft, 
iind rhnthmifch gegliedert. Poetiihe Sorm tragen bei allen Dölfern 
die Sauberworte, die Beihwörungen, die Oratel, die Liturgien. Diefe 
Sorm aber tritt bejonders da ein, wo fi eine ganze bemeinde aus- 
Iprehen will. Denn wie follte ein großer Kreis von Menihen be- 
ftimmte Worte fprehen ohne rhnthmijhe Bindung? Das: ift ja der 
Grund, weshalb wir noch jegt in unferen Kirchen den Gemeindegefang 
bejigen. Hun ijt freilich jener Kultusgefang der Israeliten, gemäß der 
bet weiten größeren Naivität der alten Zeit und dem itärterm Tem- 
perament des Dolfes Israel, weit von dem unfrigen verfchieden. Die 
Menihen fpringen und tanzen dabei; raufhende Muftt erihallt dazu: 
Slöte, Harfe und Zither geben die Melodie an, und der gellende Schall 


der Snmbeln jhlägt den Takt. Solhe Aufführung eines Kultusliedes 
bejchreibt Pf. 425 °): 


„toie ich dahin 309 zur Hütte, “tanzte’ 
zum Haufe Zahves, 


1) 5. Mofe 21: ff. 
*) 4. Mofe 6s4ff. 
°) Eine Überfegung und Erklärung der meiften in diefem Auffaß zitierten 
PfalmensTerte findet der Lefer in meinen „Ausgemwählten Pfalmen" 3. Aufl. 


%) 5. Mofe 261 ff. ) Jef. Sir. 500. 
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mit laufem Subeln und Danfen, 
dem feiernden Getöfe.” 
Ganz gewöhnlich muß man bei folden feitlihen Gelegenheiten zur 
Mufit und zum Gejang getanzt haben, wie wir denn auch fonjt bei 
antifen Dölfern dem Kultustanz nicht felten begegnen; man denke an 
Davids Tanz bei der Überführung der Lade auf den Sion. Einen 
derartigen Sejtesjubel eines begeijterten Doltes haben wir uns alfo 
vorzujtellen, wenn wir die dazu gehörigen Kultuslieder verjtehen wollen. 
Nun haben wir unter dem gelamten, von uns oben zufammene 
geitellten Material noch mandherlei Lieder, die fih uns ohne weiteres 
als Kultuslieder offenbaren. Andere können wir als Aufnahmen 
und Nahahmungen alter Kultusgefänge verjtehen. Und fchließlic finden 
wir in den gefchichtlichen Büchern und den Gefeen manche Stellen, in 
denen uns wenigitens die Situationen foldher Gefänge mitgeteilt werden. 
Derfuchen wir dieje zerjtreuten Stoffe in ein Bild zufammenzufaljen, 
jo ftellt fi uns die alte Kultusdichtung der Hebräer deutlich dar. 
Handlung und Lied werden uns zufammen mitgeteilt in den Liedern, 
die man beim Aufbruch und dem Yliederlafjen der uralten, nad) der 
überlieferung von Mloje felber verfertigten Lade gejungen hat. Wurde 
diefe am Morgen emporgehoben, um dem Dolt voraus in den Streit 
zu ziehen, fo fang man: 
„Grhebe dich, Zahve, daß deine Feinde zerftieben 
und deine Haffer vor dir fliehen.“ 
Wurde fie aber des Abends im Lager niedergefeßt, fo fang man dazu: 
„Sege dich nieder’'), Zahve, 
“im Lager’) der Gefchlechter Israels ’).” 
Sole Worte find das Mufter eines Kultusliedes: hier gehören Wort 
und Handlung jo eng zufammen, das eines gar nicht ohne das andere 
fein fann. — Sehr deutlich fchimmert die urjprüngliche Handlung noch 
hindurch in einem zweiten Ladengedichte, Pf. 24: ff. Die Jahve-Lade, 
auf welher — fo dürfen wir vermuten — der Gott thronend gedacht 
wurde, verließ den Sion-Tempel, ihre gewöhnliche Wohnjtätte, zuweilen, 
fet es im Kriege, wo fie als Palladium diente, fei es in der Seitzeit, 
um dann an ihren Ort zurüdzufehren. Wenn dann die Prozellion, 
mit dem Symbol in ihrer Mitte, vor die altersgrauen Pforten des 
Heiligtums gelangt war, jang der Chor: 


1) 3ebä. 2) beribCöth (?). ») A. Moje 100 f. 
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„Erhebt, ihr Tore, die Häupter, 
erhebt euch, ihr uralten Pforten, 
denn der herrliche Rünig zieht ein!“ 
Auf der Lade, fo dachte man, zieht der Gott-König felber in feine 
Wohnung. Dann aber fam von einem Gegendor, im Namen der Tore, 
die Antwort zurüd: 
„Wer ift er, der herrliche König?“ 
Und wieder fegte der Chor der Einziehenden ein, indem er den Namen 
des Gottes nannte: 
„Sahve, ein Streiter und Held, 
Jahve, ein Held im Krieg.” 
Das Ganze wird dann wiederholt, wie denn die Wiederholung von jeher 
im Kultus ein beliebtes Mittel gewefen it, erhabene Seierlichfeit aus- 
zudrüden; wir finden folcdhe Wiederholungen fhon im Altbabylonifchen. 
Sum Schluß erjhallt dann als Ietter Trumpf der Kultusname des 
Gottes von Jerufalem, der Name, vor dem fid die Tore öffnen: 
„DSahve Zebaoth, 
das ift der herrliche Rönig!" 
Wir haben hier zugleich ein Beifpiel gottesdienftlichen Wechjelgefanges, 
der einit fehr beliebt gewefen fein muß und in ben Pfalmen und bei 
den Propheten viele Spuren hinterlafjen hat. 
Ein anderes Einzugslied ift 3. B. Pf. 100:: 
„Dienet Jahre mit Freuden, 
fommt vor fein Antlig mit Zauchzen.“ 
Ein folhes Gedicht müfjen wir uns vorftellen von der Dolfsmerige mit brau- 
jendem Jubel gefungen, wenn fie am heiligen Tage Jahves Dorhöfe 
betritt. Und fo ftellt fich auch der Prophet den Jubel der legten Beit 
vor: dann ftrömt das erlöfte und gereinigte Dolf zum Heiligtum, und 
Ihon im voraus hört er ihr Jauchzen: 
„Öffnet die Tore, 
daß einziehe ein gerechtes DVolE, 
das die Treue mwahrt ').“ 
So ijt denn auch bei den Wallfahrten, die von den Dörfern, Städten, 
Landfchaften gemeinfam unternommen wurden, gefungen worden: 
„Wallfahrer ziehen durch das Tal 
Mit fliegenden Standarten. 


Hell grüßt ihr doppelter Choral 
Den weiten Gottesgarten.” 


1) ef. 262. 
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An folhes Wallfahrerlied erinnert der Prophet: 


„Das Lied foll euch fein 
iwie in der Macht der Feftesweihe, 
und Herzensfreude 
wie des Wallfahrers zum Flötenfpiel, 
zu kommen zu Sahves Berge, 
zum Selfen Israels ').” 
Und wenn der Prophet jhildern will, wie fi einft die Heiden Jahve 
zuwenden, und wenn ihm dann fonfret, wie er ich alles vorftellt, die 
Wallfahrt vor Augen tritt, weldhe die Neubekehrten zum Site des 
höchiten Gottes unternehmen, fo vernimmt er zugleich das Wallfahrts- 
lied, das fie dann anftimmen werden: 
„uf, Tapt uns ziehn zu Sahres Berg, 
zum Haufe des Gottes Jakobs ?).“ 
In der oben zitierten Stelle Jej. 30 2» wurde aud von Liedern „in der 
Nacht der Sejtesweihe” gejprohen. In der Nadıt, die dem heiligen 
Tage vorausgeht, hat man allerlei Handlungen begangen, in denen 
„das Seit geweiht" wurde, und dazu hat man Jubellieder gefungen, die 
aljo unfern jhönen Weihnachtsliedern verglihen werden können. Ein 
jolhes Digilien-Lied ift noch erhalten: 
„Dreifet Zahve, alle Diener Zahves, 
die ihr in den Nächten in Jahres Tempel fteht ’).” 
Ein Lied diefer Art fheint uns vielleiht allzu einfach zu fein. Aber 
nun nehme man hinzu den Sauber einer orientalifhen Nacht, die ewigen 
Geftirne oder den helljtrahlenden Mond am hohen Himmel jtehend, den 
Tempelbau in Sadelbeleuhtung glänzend, die Dorhöfe in tiefem Duntel, 
das Lied aus taufend Kehlen gewaltig emporbraufend: ein unvergeß- 
liher Eindrud von Jahves Größe und Israels Einheit. 

Aber vergefjen wir dabei nicht unfer wiljenfhaftlihes Stiel. Wenn 
wir fchließlich zu einer vernünftigen Anordnung der Pfalmen fommen 
wollen, jo wird es jet unjere Aufgabe fein, unter den Kultusliedern 
zu einer natürlihen Dispofition zu gelangen. Diefe Dispofition aber 
ergibt fi aufs einfachite dadurdy, daß wir fie je nad den verfchiedenen 
Situationen, bei denen fie gejungen worden find, zufammenorönen. 
Wir unterjheiden danah vier Hauptgruppen. 


Zunächft der Hymnus, das Loblied, hebräifh thehilla. Solhe 


Hymnen werden am heiligen Tage beim fejtlihen Opfer an der heiligen 


1) ef. 3030. 2) Jef. 23. s) Pf. 134. 
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Stätte aufgeführt. Knmnus und Opfer gehören fo eng z3ufammen, wie 
zur fejtlichen Königstafel das Sängerlied gehört, das des Königs Taten 
preijt und fein Herz erfreut. Solher Enmnen find uns eine große Sahl 
überliefert, jo daß wir über ihre geläufigen Sormen wie über die Haupt: 
themata, bie fie behandeln, aufs allerbeite unterrichtet find. Als Grund: 
form und Urzelle diefer Dichtungsart ift zu betrachten das jedem Lefer 
wohl befannte „Halleluja”, d. h. „Preifet Jahve”'). Diefer „Ruf“ 
verjeßt uns in die urälteiten Tage Israels, und wie einjt die Kreuz. 
zugstitter mit dem Rufe „Kyrie eleison“ in die Schlaht ftürmten, 
oder wie die altrömijchen Arvales zum Kultustanze „Iriumpe“ fangen, 
jo entlud fi) die Begeifterung des älteften Israel für feinen majejtätifchen 
Jahve in dem „Halleluja". Man dente fi dies Wort in bejtändiger 
Wiederholung gejungen oder gerufen von einer gewaltigen Doltsmafje 
unter ungeheurem Getöfe. Als dann höhere Gefittung einen geordneten 
Kunftgejang hervorgebradht hatte, ift dies „Halleluja" als Refrain der _ 
Mafje jtehen gelieben; die Pfalmenterte bezeugen uns noch, daß man 
es am Schluß der Knmnen anzuftimmen pflegte. Aber auch die Hymnen 
jelbit bewahren die Erinnerung daran, indem fie ganz gewöhnlich mit 
Worten wie: „Preifet, danfet, finget, jauchzet Jahve,” beginnen. Das 
it die Sorm, die fchon jenes uralte Miriam-Lied trägt. Na folder 
Einleitung preift dann der Aymnus die herrlichen Taten und Eigen» 
Ihaften Gottes. Auch dies in beftimmten Sormen, und zwar entweder, 
indem er dem Namen Jahves die einzelnen Ehrenprädifate in Patrti« 
3ipien, wofür im Deutjchen Relativfäße ftehen, hinzufügt; das Haffifche 
Beifpiel dafür ift Pf. 103: ff.: 
„Der dir alle deine Sünden vergab, 
der dich heilfe von all’ deinen Gebrechen, 


Der dein Leben aus der Grube erlöfte, 
der dich Frönte mit Gnade und Erbarmen.“ 


Oder es werden jelbitändige Säbe gebildet, in denen Jahves Name das 
Subjekt it; das fchönjte Beifpiel ift Jef. 6s: 
„Heilig iftSahve Sebaoth, 
alle Lande find feiner Ehren voll.“ 
Die Themata aber der Enmnen find Jahpes gewaltige Erjheinung in 
den Schredniffen des Dulfans, Erdbebens, Sturmes und Gewitters, feine 
herrlihe Wohnung im Himmel, von wo er erhaben auf alles Irdifche 
herniederfieht, feine treue Sorge für Israel und feine Srommen, die Taten 


1) Dol. den Artikel „Halleluja” in der „Religion in Gefchichte und Gegenwart. 
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jeiner Band in dem Tagen der Dorzeit, vor allem die Schöpfung 
und Ordnung der Welt. Als Beijpiel folhen alten Kultushymnus nehme 
man Pj. 89uoff. 


„Du bleibft Herr, wenn das Meer fich empört, 

wenn feine Wogen “tofen’, du bringft fie zur Ruhe. 
Du haft Rabab ivie ein Nas zertreten, 

mit ftarfem rm deine Feinde zerftreuf. 
Dein ift der Himmel, dein die Erde, 

die Welt und was fie füllt, du haft fie gegründet, 
Nord und Süd, du haft fie erfchaffen, 

Thabor und Hermon jubeln deinem Namen.” 


Das Alter des Liedes zeigt fi aud) daran, daß „Thabor und Hermon“, 
die Jahve Huldigen, darin erwähnt werden; das ijt in ganz eigentlichen 
Sinne zu verjtehen: Thabor und Hermon find die Kultusftätten, an denen 
man folhe Hymnen gefungen hat, Stätten, die dem fpäteren Judentum 
als abgöttijch galten. Der zitierte Hnmnus gibt zugleid eine Probe 
dafür, wie in diefen alten Gejängen manderlei mythologiiher Stoff 
enthalten war — Rahab ijt das Untier des Urmeeres, von Jahves 


itarfer Hand in der Urzeit erjchlagen und dann von ihm niedergetreten —, - 


wie denn au die babylonifhen und ägyptifchen Hymnen, die in der 
Sormenjprahe den hebräifchen ähneln, von Anfpielungen an die alten 
Mnthen voll find. 

Aber nicht immer it es Zeit zum Loben und Danten; es gibt Zeiten, 
da man trauert und jammert. Neben den frohen Sreudenfeiten ftehen 
die Trauerfeiern- der Gemeinde. Wenn das Dolt von Mißwadıs, 
Peitilen3 oder Seindesnot geplagt wird, hält es das Hlagefeft. Da 
verfjammelt fich wiederum die ganze Gemeinde an der heiligen 
Stätte, jegt aber, um fich die Kleider zu zerreißen, zu falten und zu 
weinen. Dann wird die Pofaune geblafen, daß ihr Klang zum Himmel 
empordringe, und laut ertönt das allgemeine Klagelied. So bejtürmt 
ein ganzes leidenjchaftliches Dolf feinen Gott, daß er fi) feiner erbarme. 
Wir haben in den Pfalmen, in den prophetijchen Büchern, auch in den 
Apofryphen und bei den Babyloniern eine Menge von Liedern, die wir 
uns urjprünglicy bei folder Landestrauer aufgeführt vorjtellen fönnen. 


„Die lange, Zahve, willft du ewiglich zürnen? 
fol dein Eifer wie Feuer brennen? 

Schütte deinen Grimm auf die Heiden aus, 
die dich nicht fennen!“ 
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„Dein Erbarmen fomm ung eilende entgegen, 
denn wir find fo fchtwach “in 

Seltener hören wir in alter Zeit von Kultusliedern, die der ein- 
3elne $Sromme fingt: eine Lüde, die fi aus der Befchaffenheit 
unferer älteften Quellen, die entweder politiihe Gejcichte erzählen 
oder fih — wie die Propheten — vorwiegend mit der Politit der 
Gegenwart bejhäftigen, leicht erklären läßt. Neuerdings freilich pflegt 
man zu bejtreiten, daß es im Pfalter folhe Lieder des Einzelnen über: 
haupt gebe, und hat — wie wir [hon erwähnt haben?) — das „Ih" der 
Pfalmen als eine Perfonifitation Israels deuten wollen. Ja, es tit 
von vielen Sorjhern die Behauptung aufgejtellt worden, der Einzelne 
habe in der alten Religion Israels überhaupt feine befondere Rolle 
eingenommen, fonbern vor Jahve jei allein oder doc, ganz vorwiegend 
das Dolt in Betradht gefommen ’). Sole Meinungen aber haben nur 
laut werden Tonnen, weil man die Pfalmen nicht in demjenigen Zu« 
fammenhange gejehen hat, in den fie — man vergleiche die obigen ' 
Ausführungen‘) — gehören. Überfieht man aber das ganze außerhalb 
des Pfalters vorhandene Material, jo fann kein Zweifel fein, daß das 
„Ih“ überall — von ganz wenigen gelegentlichen Perfonififationen Israels 
abgefehen — den Dichter felber bedeutet. Das folgt aus den „Ichy”- 
Pfalmen, die im Buche des Jeremias, des Hiob, des Jefus Sirad) ent- 
halten find; das geht aus den Pfalmen des Jonas, Hisfia, Manafje 
hervor, die von den Späteren, als fie die Lieder diefen Perfonen zu» 
Ihrieben, individualiftifch verftanden worden find; nicht minder aus den 
babylonifchen und ägnptifchen Gedichten, in denen der Beter zuweilen 
feinen Namen nennt oder in denen wenigjtens eine Stelle dafür be» 
zeichnet ift; und dies folgt zum Überfluß nocd) aus den biblifchen Pfalmen 
jelber, in denen — fo unbeftimmt fie aud) oft lauten — doch eine ganze 
Fülle von Ausfagen auftritt, die nur auf einen Einzelnen verftanden 
werden fönnen und die jeder allegorifchen Deutung auf die Gemeinde fpotten. 

öudem find wir nody imftande, die Stellen im Gottesdienfte zu be- 
zeichnen, bei denen es dem einzelnen Manne erlaubt war, fein Lied zu 
fingen. So hören wir vom Dantopferliede des Einzelnen, hebräifc 
thoda. Wenn ein Menfh aus großer Not gerettet ijt, etwa der Der- 
irrte, der glüdlich das Ziel erreicht hat, der Gefangene, der befreit, 

2) Pi. 7% ff. 2) Dol. oben S. 93, ?) Dgl. hierüber meinen Artifel 


„Individualismus und Sozialismus im A. T.* in ber „Religion, Gejhichte und 
Gegenwart.“ *) Dgl. oben S. 94ff. 
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und ganz gewöhnlicdy der Kranfe, der wieder gejund geworden ijt, und 
nun feinem gnädigen Gott danktbaren Herzens ein Opfer bringt, jo pflegt 
er an bejtimmter Stelle der heiligen Handlung ein Lied zu fingen, in 
dem er feinen Dank abjtattet. Die Situation, die wir uns dabei zu 
denken haben, ijt diefe: der Opfernde hat fich vor dem Tempel nieder: 
geworfen; die Menge der Verwandten, Bekannten und aller übrigen, 
die an der heiligen Mahlzeit des Danfopfers teilnehmen wollen, jteht 
um ihn her. Er aber fingt, no vor dem Opfer felbit, den „BHeils- 
beher” in der Hand, mit lauter Stimme feinen Pfalm 

„angefichts des ganzen Volkes, 

in den Vorhöfen des Zahve-Tempels, 

in deiner Mitte, Zerufalem ').” 
Das Hauptjtüd des Liedes aber ijt die Erzählung des Singenden von 
feinem Ergehen. Dabei wendet er fih an die Umjtehenden und redet 
fie an: höret, was mir gejchehen ijt, und dantet Gott mit mir! Haupt» 
teile diefer Erzählung find der Bericht von feiner früheren Mot, von 
feinem Gebet an Jahve und von feiner Errettung. Als Beijpiel nehme 
man den Jonas-Pfalm °): 

„Don meiner Ungft hab’ ich gerufen 
zu Sahve und er erhörte mich. 


Aus der Unterwelt Schoße fchrie ich, 
du haft mein Rufen vernommen.“ 


„us der Ddem mir fehon ausging, 
gedachte ich Jahres; 
mein Gebet drang zu dir 
in deinen heiligen QTempell“ 
Das in diefem Liede hervortretende Bild, wonad der Betende einjt, in 
feiner Hot, jhon geftorben, ja fhon in der Unterwelt felber gemejen 
ift, ein Bild, das urfprünglich mythologifher Herkunft fein mag, ijt aud 
fonft in diefen Dantliedern jehr geläufig, wie denn auch diefe Bag 
einen fehr feiten Stil zu haben pflegen. 

Wie nun neben den Dantliedern des Einzelnen die Hymnen des 
Doltes ftehen, fo würden den Klageliedern des Doltes Klagelieder 
des Einzelnen entjprehen. Nun find zwar in der bibliihen ber: 
lieferung folche Lieder nicht enthalten; aber wir find dennoch imjtande, 


von ihnen ein ziemlich deutliches Bild zu entwerfen. Denn wir bejigen 


im Pfalter fowohl wie bei den Propheten, befonders bei Jeremia, eine 


) pi. 1161sf. 2) Jon. 2: ff. 
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große Menge individueller Klagelieder nicht-kultifher Art, aus denen 
wir die ältere, gottesdienftlihe Sorm wiederheritellen fönnen; dürfen 
wir doch aus dem, was wir foeben gefehen haben, annehmen, daß aud 
diefe „Klagelieder" einjt ein Stüc des Gottesdienftes gemwefen find. 
Die eigentümliche, immer wiederfehrende Situation der erhaltenen Lieder 
it, daß der Betende dur eine todesgefährlihe Krankheit geplagt 
wird. Nun wiffen wir aud) fonjt, daß der alte Israelit in folder Krant: 
heit etwas unmittelbar Göttlihes, einen „Schlag“ der Gottheit gejehen 
hat. Daher fommt es, daß in Israel Krantenlieder religiöfe Lieder 
find. In folder Not aber — fo haben wir uns vorzuftellen — ift 
der Leidende zum Heiligtum gegangen, um dort Heilung 3u gewinnen. 
Denn dem antifen Semiten, der von einem Unglüd betroffen ift — dem 
Israeliten nicht anders als dem Babylonier —, liegt ber Gedanke nahe, 
daß die Gottheit ihm wegen einer Sünde zürnen könne. Darum kennt 
der Priefter gewifje Seremonien, in denen er dem Büßer auf fein Gebet 
hin die Dergebung feiner Sünde und damit die Heilung Zufpricht oder in 
denen diejer vor Gottes Antlif feine Reinheit von fhwerer Schuld bezeugen 
fann. Im erfteren Salle fpricht der Büßer einen Bußpjalm. „Ent: 
jündige mich mit Hfop,” fo betet er, d. h. fprenge reines Waller mit 
dem Sprengwedel über mid, „daß ich rein werde; wajhe mich, dak 
ih weißer werde als Schnee“ ‘). Sühlt er fi aber frei von Schuld, 
jo wälht er feierlich die Hände und bezeugt damit feine Unfhuld: 
„Ih wafche in Unfehuld meine Hände, 
und wandle dann um deinen Altar ?).“ 
Wir erfchliegen aljo hier Situation und Handlung der älteren kultifchen 
Lieder aus der Bilderjprahe jpäterer Pfalmen; willen wir doc, daß in 
den Bildern der. Poefie vielfach urältejtes Gut des Glaubens nadlebt. 
— Daß dieje Wiederherftellung aber das Richtige getroffen hat, be- 
weilt die [ehr bedeutfame Parallele der babylonifhen kultifhen Klagelieder. 
Diefe Lieder jtimmen in der Sormenfprade mit den hebrätjchen fo ftarf 
überein, daß fid) jeder, der fie lieft, unmittelbar an den Pfalter erinnert fühlt. 
„Weil du voller Erbarmen, fuch’ ich deine Gottheit; 
weil du barmberzig, barre ich auf dich. 
Weil du gnädig blickft, fehau ich auf dein lntlig, 
teil du voller Güte, trete ich vor dich hin. 
Sn Treuen bliet auf mich, erhöre mein Rufen, 
dein zorniges Herz werde ftill! 


Löfe meine Sünde, filge mein Vergehen, 
der Grimm deines göftlichen Herzens fchiwindel” 


Tee 


mi 


1 „) er 
N imım > a) 


near 0% 
er und are 


k } > j f ai f 
wi Ir 52 De, 4 ip? de . ., " 
ad wu 


on aus au 0 


bunt sumlmun eng 4 ine ter 
ee a tet ar a re ie ntgeih 5 
2 ee eu en 7 


rt ae rt ee 
me Kedlusıd > rähegamun) Mia dee Wa a Mi 
June ea ae we ln ud Kad ‚Nna) Emm a mn ut As 
ee Kuntar, le ‚il anche Yal 
en bee mi de ‚as be del Ans 
m - mie an u .) de ee An 
zuunlanp ug aukird Arnd mm ‚naBN ug ee re 
ch - ar si ine ee er 
Peiee 272 E/ERDze 
at rat rt er A a a he in) 
te nl tun ei nd r* rt ut ‚ee ee A 
ae a ar ee ru ee on eds 
med Ainb? ru an tr er oe Ta ee ar 


Ganze male wm 


ner oo & 


sn, Hlelıgra me el SR ww m. negt 
RU nis er A Pa u u 4 lm (bt phil 
A re re a A kAszpnrre a 
has aa NR „ nit nj0 ahrya lem 3 
m we Wand emerd dan an ie a an Bi 
grchue Almen mi Fe » 
„Per ea er abet dm 
HA mei: 1W als A BETTEALLIT, FE olie mania V 4 
6 4 yies Yıyı N umintÜ te I PR reale) ad zu A 
2:4 Is Iaftär nee te rn ) 
rn ra a ee ee wg 
Ka! ehe 1 er Sheet 
u. e u Hr md sh ner a 
hu f 
’. an ra ee 
Teer 4 + ü RE 
mer 
ı it LAR 
Pr we a 
u "TPE7 F:: F 
LEFRP I Dar) 
„ er „ % 


sine Wohn umitlenun 


DB IE 2 





de heat el har tee 






















a mon 


\ ’E 
I "ar e ne ea 1a ec leid 
aöni- au 7 ut ee Io en 


de re :alald Mi ‚made 

el lin At rum ‚mu art ud er a; 

As umtiem mumdenliet egal and Ayaldall mypitie er 

ud, 0 Mi wia® med vo Kon san) win ıD Ru 

märjg} mordst wrmih2 zum) A Ammih 200 

au ee I. 

am? re ei ee a 

mins A Pr 

wen mönngeit ad ander 3 Me Fr 

bad mu medien He du 

annogt 1 rim Mpır Bed dead Kine N) wedoen Te 
won jet a er er da: 

vorn valid AR eruhlar® wahl nom dr wu 


Pi 
on 


me f%) ws 


Bi 
| 1 mh 


= ur E 


et wert a JA Äner 
je ei mo a ae 
es u Er Fr r PM ne f { 
R DE U ER wir 
sanft EI1 pn] vn ur i tn 
En prösp eG 
ums 6 nal an u. 4 
sahen sy De werk u. = 


eilt ar .h u) .. ar; en nz 


E 
u na er 
WR Ta re 3 " N 
er a am orale j 






= 2 ab pet 


110 6. Die Pfalmen 








„Sch girre wie eine Taube, Nacht und Tag, 

ich bin niedergedrückt und weine fchmerzvoll; 
von Weh und QUch ift gramvoll mein Gemüt. 
Was habe ich getan, Gott und Göttin, ich? | 

Us ob ich Gott und Göttin nicht geehrt, ergeht e8 mir.” 
Nimm an mein Miederwerfen, höre mein Beten, 
h blicfe gnädig auf mich, nimm an mein GFleben! 
Mein Gebet und leben möge an dich fommen, 

dein großes Erbarmen twerde mir zuteil! u 
Die mich auf der Straße erbliden, follen deinen Namen verkünden, 

bei den Schwarzföpfigen ') will ich deine Gottheit und Macht, 

verherrlichen ?)1” 

Der Lejer wird nad) dem Derhältnis diefer beiden fo ähnlichen Dichtungs- 
arten fragen. Eine Beeinflufjung Israels in gejhichtlicher Seit durch das 
Babylonijhe ijt in diefem Halle wenig wahrfcheinlich. Dagegen dürfen wir 
ihwanten, ob fid) jo große Ähnlichkeit aus einer Urverwandtichaft beider 
jemitiihen Dölter erklärt, oder ob wir — was vielleiht vorzuziehen ijt 
— uns lieber daran erinnern fjollen, daß das Land Kanaan fon in 
vorisraelitijher Seit dem Einfluß der babylonifchen Kultur und Religion 
offen gejtanden hat. Sicher ift aber diejes, was uns in diefem Sufammen- 
hange bejonders widhtig ijt, daß die babnlonijchen Klagelieder zu ber 
jtimmten Sühnebräucen, die der Priefter am Büßer vornahm, gejprochen 
worden find; fo dürfen wir aljo mit großer Wahrjceinlichteit annehmen; 
daß aud; die israelitijchen Gedichte einjt zu folchen Sühnungen gehört haben. 

So haben wir zunädhjt das Gejamtergebnis gewonnen, daß die 
ältefte religiöje £nrit Israels ein Stüd des Gottesdienjtes 
gewejen ijt und in bejtimmt ausgeprägten Sormen bejtanden hat. 
Gepflegt worden ijt diefe Dichtung gewiß ebenfo wie in Babylonien 
von denfelben Kreifen, die aud; den Kultus zu beauffihtigen hatten, 
von den Priejtern, jo daß wir diefe Inrif priejterlihe Dichtung 
nennen dürfen. Die Entjtehung der ganzen Didytungsart aber haben 
wir in die Urzeit Israels zu verfegen: Kultusdihtung ift ihrer Natur 

benfo alt wie der Kultus felbit. 

er een wir nun diefe Erfenntniffe auf den Pfalter an, jo jteht 
er plößlich in hellem Lichte da. Denn die Lieder des Pfalters 
find felber zu einem Teile Kultuslieder oder iommen au 
einem anderen, widhtigeren und umfangreidheren Teile wer 
nigftens davon her. Und aud die Anordnung der Pfalmen ergibt 


») Den Menjchen. 
s Nah Zimmern, Babylonijhe Anmnen und Gebete S. 19ff. 
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jih nun von felber: fie find natürlih nad) den Klaffen der Kultus- 
lieder zu teilen, diefe aber — mie wir gejehen haben — nad} den Situ- 
ationen des Gottesdienftes, zu denen fie gefungen worden find. 
Sunädjt die Hymnen des Pfalters. Diefe haben am deut: 
lichten die Beziehung zum Gottesdienjt und damit die ältefte Sorm be- 
wahrt, und fo entfpricht es ber Natur der Sahe. Loblieder Jahves 
iind bis in die fpätefte Zeit hinein von der Gemeinde im Gottesdienjte 
gejungen worden. Eine feftlihe Seier der Tempelgemeinde, etwa eine 
Progeffion bei Sang und Tanz, haben wir uns alfo vor Augen zu 
halten, wenn wir die Jubellieder des Pfalters Iefen. Die Sormen 
diefer Anmnen find im wejentlichen diefelben wie in uralter Seit; und 
wie einft Miriam fang: 
„Singet Zahove, denn hoch erhob er fich,“ 
jo Elingt es nod} in den Ipäteften Pfalmen nad: 
„gobet den Herrn, all ihr Werke des Herrn, 
lobfinget und rühmt ihn hoch in Ewigkeit!“ 
„Denn er hat uns dem Hadeg enfriffen, 
aus des Todes Geivalt ung errettet uk 
Wir bewundern bie gewaltige Sejtigteit diefer Sormen, welche die ganze 
Geihichte Israels überdauert haben. — Der Inhalt der Anmnen ift Jahves 
herrlichleit. Hier alfo ift die Stätte, da uns die ganze Majejtät und 
Hoheit des Gottes Israels madtooll entgegentritt. Diefe Anmnen find, 
poetijh betrachtet, ficherlich das wertvolljte Stüd des Pfalters. Man er: 
innere fih an den urgewaltigen Pjalm 29, der den dumpfen Hall des 
Donners und das Dröhnen des Erdbebens als Jahves Stimme verherrlicht. 
„Bringet Zahe, ihr Göftterfühne, 
bringet Zahpe Ehre und Preis! 
Bringet Zahoe feineg Namens Ehre, 
fallt nieder vor Zahve in heiligem Schmud! 
Jahres Stimme erfchalft auf den Waffern! 
E8 donnert der herrliche Gott, 
Zahve auf mächtigen Waffern! 
Jahres Stimme mit Macht! 
Jahres Stimme mit Majeftät! 
Jahves Stimme serjchmettert Zedern, 
Zahve zerfchmettert die Zedern des Libanon. 
Er macht fie tanzen wie ein Kalb, 
Libanon umd Girion, 
iwie einen jungen Büffel, 


') Aus dem „GBejang der drei Männer im feurigen Ofen“. 
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t zerfchmeißt die Zelien’, 
ri fie mit” Eeuerflammen. 
Zahves Stimme macht die Wüfte erbeben, 

Zahve macht beben die Wüfte Rades. 


thronet über der Tut, I u 
ae thronet alg König in Ewigfeit. 


Der majeftätiihe Eindrud folcher Lieder beruht darauf, daß eine nie 

bar-poetijche mpythologiihe Naturbetrahtung darin Res Ben eh 
5 i bunden ijt: hier unten bra 

mit einem höheren Gottesbegriff ver N 

i Angft vergeht; er a 
inher, fo daß die Welt vor 

ne hoch über dem allem, umjubelt von den himmtlifchen 
ören. Nahe verwandt ift Pfalm 192 ff.: An 

Be > Himmel verkünden Gottes Herrlichfeit, be 

"—yom Werke feiner Hände erzählt die elte 


3; jprudelt Worte, 
= Sache 2 Nacht fündet Willen. 


i ine Worte — 
Reine Sprade, fei 
nie wird ihre Stimme vernommen, 


iiber‘ ebt aus ihr Schwall, 
Se En Es ns er Rs Reden!" eye 
i immel, die fo laut erfhallt, dab dte ga 
Fi Dh knnhroieitan feinem menjhlichen Ohre BEE 
TY diefer Sang der Äonen ift urjprünglich das, was bie Grieden H 
Weite der Sphären“ nennen. Das ift eine Sdee, Sn. 
Be morgenländildher er, Irre Keine: = r 
i iftreih und gewaltig umbieg he j 
Pudel En Himmel verfünden Gotte3 en mailen 
Sole Hymnen reden zu uns in unvergänglicher Baal Ei Se 
der Religion Israels. Aud, die Dölfer ringsumher on A: 
Worten von der Herrlichkeit ihrer Götter jprechen ; en a 
Göttlihen it au ihnen aufgegangen; und jedes ve a are 
ird fi deffen freuen. Man höre den jchönen Pja Mm, an a 
is IV. gedichtet worden ift und das Dorbild = a 
bibliihen Schöpfungsliedes Pjalm 104 gemejen r En F 
Du erfcheineft [chön an des Himme r e 
"pur lebende Sonne, die zuerft an Kar 
Du erfüllft jedes Land mit einer Schönheit, 
du bift fehön, du bift groß. 


) N ” ß 


und Bildern zum Alten Tejtamente. I S. 189 |f. 
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„Öehft du unter am weftlichen Himmel, 
wird die Erde finfter twie das Grab. 
Die Menfchen ruhn in ihren Rammern, 
verhüllfen Hauptes, Fein luge fieht das andere, 
Jeder Löwe kommt aug feiner Höhle, 
und alles Gewirm beißt. 
Wird die Erde hell, gehft du am Himmel auf 
und ftrahleft ald Sonne am Tage. 
Du vertreibt die Sinfternis, du fendeft die Strahlen, 
die beiden Länder") freuen fich. 
Sie wachen auf und ffehen auf den Füßen, 
du haft fie erhoben, 
Sie wafchen fich, legen die Meider an, 
fie erheben preifend die YUrme, weil du erglänzeft.“ 
So nahe aber aud) ein jolher Pfalm dem biblifhen ftehen mag: hier 
it die Gottheit mit der Natur verflodhten; es ift der Gott der Sonne 
oder die Sonne felbft, die darin gepriejen werden. Israels Gott aber ift 
mehr als die Sonne: 


„Er hat die Sonne an den Himmel geftelft.“ 
Und weiter: diefe Religion hat einen innigen Bund geichloffen mit der 
Sittlichfeit. Ein Lied wie den jedem Bibellefer vertrauten Pfalm 103: 
„Lobe den Herrn, meine Seele” hätten Babylonier und Ägnpter niemals 
dichten Tönnen. 

Eine befonders eigentümliche Abart der Anmnen find die eschato- 
logifhen, d. h. folhe, die von den legten Dingen handeln. Die 
Propheten hatten, wie wir gejehen haben, die Sorm der Kultuslieder 
aufgenommen, um das gegenwärtige Gejchleht die Stimmung des Ur 
fünftigen im voraus fchmeden zu laffen’). Rüdblidend im Geijte auf 
die große Wendung, die dann gejhehen ift, ftimmen fie fchon jegt die 
Jubellieder an, welche einft die legte Generation, die dies alles erleben 
wird, fingen foll. Diefe wunderbar eindrudsvolle Gattung aber haben 
die Pfalmiften von ihnen gelernt. So verfegt denn der Dichter feine 
£efer in jene Iehte Zeit, nad) der fich alle Herzen fehnen. Ein furdt« 
bares Beben läßt einft — fo war geweisjagt — die Erde im Tiefiten erzittern, 
brandende Wafjer toben heran; aber Jahve bleibt Zuflucht und Schuß. 
Das läßt der Sänger feine Hörer im voraus miterleben (Pfalm 46): 


„Sahre ift ung Zuflucht und Schuß, 
al8 Hilfe in Nöten gewaltig erfunden! 





*) Unter» und Oberägnpten. 2) Dol. oben S. 95. 
Gunfel: Reden und Aufjäße. 8 
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Drum beben wir nicht, ob die Erde Tchwanke‘, 
ob Berge taumeln mitten ins Meer! 
Db feine Waffer braufen und gären, 
Berge erbeben vor feinem LÜbermut: 
Zahve Zebaoth ift mit ung, 
eine Burg ift uns Zakobs Gott!“ 
Und fhon erjheint hienieden das Paradies mit feinem viergeteilten 
Strome; auf 3ion erjheint es, dem heiligiten Gottesjig! Aber dagegen 
brauft das Böfe in wildem Sturm. Doch Jahve jhüßt feine Stadt! 
„Eines Stromes Arme erfreuen die Gottesftadt, 
die heiligfte der Stätten des Höchften. 
Zahve in ihrer Mitten, fo wanft fie nicht, 
Sahve hilft ihr, da der Morgen naht! 
Bölker erbrauften ! Reiche "wogten’ | 
Er fuhr fie an, da die Erde “erbebte! 


Sahve Zebaoth ift mit ung, 
eine Burg ift uns Satobs Gott!“ 
Die ganze Macht der prophetifchen Begeilterung tönt uns in jolhen 
eschatologijhen Liedern volljtimmig entgegen. 

Neben den Hymnen ftehen aud in den Pfalmen ebenjo wie in 
alter 3eit die Dolkstlagelieder, welhe die alte Form treu be= 
wahrt haben und in den elenden Zeiten, die das Judentum vom Eril 
ab erlebt hat, immer neue Nahrung fanden. In diefer Form haben 
die Dichter ihren patriotifchen Schmerz und ihr heißes Derlangen nad} 
befjerer 3eit ausgefprocdhen, da Jahves Sorn fi in Gnade verwandelt hat. 

Auch die Sorm des Wecfelgefanges, den wir im vorher- 
gehenden bei Pjalm 24 beobadtet haben '), hatten die Propheten dem 
Gottesdienfte entnommen und mit prophetifhem Inhalt erfüllt. So: 
hatten fie eine Mifchgattung gebildet, die ihren Eindrud niemals 
verfehlt: fie verbanden das Dolfstlagelied mit dem prophetichen Orakel. 
Und die wundervolle Zufunftsihau der Propheten wirft dann um jo 
herrlicher, wenn die jchmerzlihe Klage und das jehnfüchtige Gebet une 
mittelbar neben ihr jteht. Auch diefe Gattung haben die Pfalmiiten. 
von den Propheten gelernt. Man nehme Pfalm 126. Suerjt ver- 
fündet darin der weisjagende Dichter jubelnd und jauchzend das ge= 
ichehene Beil: 

„Wenn Sahve einft wendet, 
Ziong Gefchid, 


find wir tie fräumend!| 


2) Dgl. oben S. 102. 
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Dann ift unfer Mund 
Lachens voll, 


unfre Zunge voll Zubel 
Dann fagen die Heiden: Sue 


Jahve hat Großes 
an ihnen getan! 
Jahre hat Großes i 
an uns getan! 
Des find wir fröhlich!” 
gr A das prophetiiche Jauchzen wie die Stimme des Berolds, der 
En nr ‚des Königs fündet! Aber agend und fehnend fett die 
ER e ein: Ad, was der Prophet jo triumphierend verfündet, nod} 
nihts davon ift geihehen! Aber du, Jahve, erfülle es bald! 
„Wende, Jahve, unfer Gefchict 
a a Bähen im Mittag! 
te mit Tränen fäen, ernten mit 
Der Landmann geht und tveinet, u 


twirft hoch den Samen aus; 
er kommt, fommt beim mit Zubeln, 
u Ei trägt hoch die Garben!” 
IE mas die Tränen der Entzüdung und der Sehnfucht gefloffen fein 
a ; er gottbegnadete Dichter diefe Worte fand! Die herrlichteit er 
4 "e% NMifchgattung befteht darin, daß der Dichter fo die Mannigfaltigfeit 
Immungen einer fomplizierten 3eit mit vol i 
REN DH; voller innerer Wahrhaftig- 
Schon bei einigen der erhaltenen 5 it ei 
nmnen ijt eine gewilfe Abt 
vom Gottesdienft zu beobadten. Der Dichter 3. B., En fein En 
begann: „Lobe den Herrn, meine Seele“, oder derjenige, der mit 
feinem Bott allein unter dem Sternenhimmel fteht und dem die Größe 
des Schöpfers und die Kleinheit menjchlichen Wefens aufs herz fällt‘) 
hat in diefer Stunde nicht mehr an den Gottesdienft gedacht, fonbern 
ur nod an Gott und die eigene Seele. Don fultiicher Handlung ift 
A feine Hede mehr, ja, felbft die gottesdienftliche Gemeinde beginnt 
ie zu entjhwinden. Hier bahnt ih etwas Großes ir 
ie Religion befreit fi von Gottesdienst und Kirche: di itt 
SER ft und Kirche; die Seele tritt 
Diel deutlicher noch ift diefer Dor i 

| gang im Dantopferliede zu 

beobachten. Eigentliche Dantopferlieder, die ausdrüdlih bie kalte 


Handlung vorausfeßen, gibt es im Pfalter nur ganz wenige. Diel 
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häufiger haben wir foldhe Danflieder, die das Dantopfet ausdrücdlich 
befämpfen oder ftillihweigend davon abjehen. Der Diehl weiß Hahıpe 
etwas Befferes darzubringen, als einen „Stier mit Körnern und Klauen. 
Ein Lied, gefungen aus frommem Herzen, ilt beijer, als das Opfer 
eines Tieres! Hier fehen wir aljo, wie fi die Religion vergeiftigt 
und wie damit zugleich die alte Zultiiche Gattung umgebogen wied: 
An die Stelle des alten Kultusliedes tritt das „geilt- 
iche” Lied. 
Bi nalen beobahten wir diefe Umbildung bei den Klage- 
liedern des Einzelnen. Bier ijt alles Kultifche jo fortgefallen, Bas 
es überhaupt nirgends mehr deutlich erhalten it. Nur an ra 
Stellen lehren uns die Bilder, weldhe die Dichter zu Bares, ic : 
fahren’), daß aud, diefe Lieder einjt im Gottesdienjt a Stelle Rn 
nommen haben. Jett aber fpricht fie nicht mehr der Büßer im sehn : 
jondern der Kranfe auf feinem Schmerzenslager oder jonjt der als e 
im Kämmerlein. Hier aljo ijt zwar nicht ohne weile der Bes: 
aber doc der religiöfe Höhepuntt des Pfalters; hier vor allem N e 
die reine, wahre Religion. Und auch der padcnte an das le um 
hat hier feine Herrichaft verloren; denn De us frommen ne 
auch niemals aufhören, gute Patrioten zu fein, hier haben fte en 
Heiligtum, das ihnen allein gehört. In diefen Gedichten aber werden 
Naturlaute der Srömmigteit ausgejprohen: Ich harre des Herrn mehr 
als Wächter auf den Morgen; wie das dürre Land auf den Regen. 
„Wie die Hinde, die lechzet 
nach frifehen Wafler, 
fo lechzt meine Gecle, 
Zahve, nach dir! 
Meine Seele dürftet nach Sahve, 
nach dem Gott "meines Lebens’! 
Wann werd ich kommen und fchauen 
Zahves AUntlig ?) 2” | 
Diefe Klagelieder find es befonders, um derentwillen unjere SE 
die Pfalmen liebt. Und an 1 ae auihet gedaht, wenn er jagt: 
i ueft du allen Heiligen ins Herz. 
ER H deutlich, “ die geijtige Bewegung, die in diefen Pfalmen 
hervortritt, mit den Propheten verwandt ift. Aud in den m 
pheten tritt eine Strömung in Israel hervor, welhe Opfer und sere- 


1) Dgl. oben S. 109. 2) Pf. A2af. 
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monien verjchmäht, weil fie Befjeres fordert. nd aud) die Propheten 
find einzelne Männer, die es wagen, allein auf die Stimme Gottes im 
eigenen Innern zu laufchen. In diejen „geiftlichen Liedern“ haben wir die- 
felbe Bewegung in neuer Sorm. Prophetengeift und Pfalmijtengeift 
find einander verwandt, weshalb fich beides denn au) fo oft vermifcht 
hat. Kein Zweifel aud, daß die Pfalmiften hierin von den Propheten 
abhängig find: die großen Heroengeftalten der Propheten find die 
Lehrer, die frommen Sänger die treuen Schüler. Und damit haben 
wir eine Seitanfegung für die ganze Lnrif gewonnen. Die „Eultifche 
Dichtung” ift ihrem Urfprung nad vorprophetiih, wenn freilih auch 
nicht jedes fultifhe Lied aus der älteren Seit zu fein braucht, hat doc, 

der Kultus die Propheten noch um Jahrhunderte überlebt. Die „geilte 
lihe Dichtung“ aber fteht unter dem Einfluß des prophetiichen Geiites, 

der freilich nicht erft mit dem babylonifhen Exil, fondern bereits — 

wie die Gejcichte der Gejeßgebung beweilt — geraume Seit vorher. 
in Juda zu ftarker Wirkung gefommen war. 

Nun könnte es merkwürdig ericheinen, daß es gerade Klagelieder 
find, Lieder, voll von Seufzern und Tränen und Herzeleid, urfprüngliche 
Kranfenlieder, in denen fic) der Einzelne das Recht erobert hat, feine 
perfönlichen Erfahrungen vor Gott auszufprehen, bis man aud) hierin 
das Gejeß erkennt: alles geijtige Leben unter den Menfchen wird nicht 
anders als das natürliche entbunden mit Ihmerzlihen Wehen. Und fo ist 
au) der Ader der Religion fruchtbar geworden dur Tränen und Blut. 
Wahre Religion Tann nur jein, wo fchwere Kämpfe vorausgegangen 
iind. Und die Not ift es, die zu Gott führt. Der Glüdliche mag 
des ewigen Belfers entraten; aber der Leidende, der lieht, daß Menfchen 
und Welt ihm nicht helfen Tönnen, ftredt aus den Tiefen feiner Not 
die Hände empor zu dem Helfer in die Höhe. — Sugleich jehen wir. 
in diefen Klagepfalmen in Zeiten hinein, da es viele Arme und Leidende 
gegeben hat und wo gerade die Srommen Leidende gewejen find. So 
Ipiegeln fi in diefen Gedichten die unglüdlihen fozialen Derhältniffe 
wider, unter denen Juda fchon in den legten Jahrhunderten vor dem 
Eril gelitten hat und die es au in den folgenden Zeiten nicht 
wieder verlaffen haben. 

Audh in diefer Gattung der individuellen Klagelieder ift es zu 
allerlei Weiterbildungen und Mifhungen gelommen. In den 
Ihönften der Lieder ift die Klage verftummt, und nur das findliche 
Dertrauen, deifen Ausjpradhe einjt ein Einzelmotiv in diefen Gefängen 
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gewefen war, wird laut: „Der Kerr ijt mein Hirte, mir wird nichts 
mangeln." O®der es lingen, in Nahahmung früheren Wecjlelgejanges, 
die verfchiedenen Stimmungen des Beters durcheinander. So in pf. 121, 
wo fih an eine zaghafte Stage die getrofte Antwort und an einen fehn 
lihen Wunfch die zuverfihtlihe Gewißheit fchließt: 
„Sch hebe die Augen zu den Bergen’) empor! 
von wannen wird mir Hilfe fommen? 


Hilfe kommt mir von Jahve, 
der Himmel und Erde gemacht bat. 


Er laffe deinen Fuß nicht gleiten, 
nicht fehlafe dein Hüter! 
Nein, nicht fchläft 
und nicht Schlummert 
der Hüter Israels!” 


Solhes linde Wellenihlagen des frommen Herzens ijt eine bejon» 
dere Schönheit diefer ftillen, tiefen Lieder. 

Nur die Hauptgattungen haben wir bisher mit großen Strichen ge- 
f&hildert. Wie vieles ift no übrig geblieben! Kleinere Gattungen in 
Sülle, von denen wenigitens nod; der Einzugsthora und des Königs» 
liedes gedacht werden foll. 

Zunädjt die Einzugsthora?). Um die mandherlei Bedingungen, 
von denen bie Zulaffung zum Betreten des Heiligtums abhängig gemadt 
wird, nahdrüdlih einzufhärfen, ijt es Sitte geworden, am Eingang 
‚des Dorhofs eine Liturgie in Form des MWedjelgejangs von Laien und 
Priejtern aufzuführen. Sunädjt der Chor der Laien, die, vor den Toren 
jtehend, die Srage an die Priejter richten, wer würdig fei, die heilige 
Stätte zu betreten. Es erwidert der Chor der Prieiter, die Gottes 
Sorderungen aufzählen und dann, während num die Laien-Progeifion 
durdy die Tore zieht, nach Priejters Dorrecht mit dem Segen die heilige 
Handlung fhliegen. Sür die beiden, aus diejer Hleinen Gattung im 


Pfalter erhaltenen Stüde ift bezeichnend, dak die von den Priejtern er- | 


hobenen Sorderungen rein fittliher Art find. Wir dürfen annehmen, 
daß eine ältere Zeit am diefer Stelle von Zultiihen Bedingungen ge: 
iprohen hat und daß die beiden Lieder demnach den Einfluß des pro: 


phetifchen Geijtes zeigen. Außerordentlich geiftreih und eindrudsvoll _ 


hat ein Prophet”) diefe überlieferte Form verwandt, un die Befehrung 
der Sünder von Jerufalem in der Ieften Seit zu veranfhaulihen. Er 


1) Zu den Bergen Jerufalems. 2) Pi. 15. 24s—e. 3) Jefaja Zus. 
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verjeßt fi im Geifte in jenen Tag, da Jahve feine große Tat getan 
und die gegen Sion heranrüdenden heiönifchen Heere mit einem gewaltigen, 
entiheidenden Schlage niedergeworfen hat. Dann, wenn fih Jahves 
Heiligkeit jo furchtbar erwiefen hat, werden au die Sünder in Zion 
felbjt zur inneren Eintehr fommen; Entjegen wird fie falfen, daß fie 
leben follen in der Nachbarjhaft des frefjenden Seuers. Und nun ftellt 
der Prophet fich vor, wie fie angjtvoll dem Heiligtum nahen und, wie 
bei einer Einzugsthora, demütig fragen werden: 
„er fann uns teilen bei dem freffenden Feuer? 
wer fann ung gaften bei den ewigen Gluten?“ 

Ihnen aber antwortet an Stelle des Priefters der Prophet, indem er 
in großen Worten die Bedingungen aufzählt, an die das Weilen bei 
Jahve gebunden ift. So haben fi) die Sünder befehrt, und der Prophet 
fann mit dem Segenswort fchließen, indem er ihnen Jahves Shuß und 
Hilfe in der Ietten, drangjalvollen Zeit verfpriht. Das Stüd ift ein 
Ihönes Beifpiel dafür, wie es die Propheten verftanden haben, ihre 
Weisfagungen durch geiftreihe Aufnahme überfommener Inrifcher 
Gattungen zu beleben. 

Diel bedeutjamer und umfangreicher aber ift eine andere Pfalmen- 
gruppe, die, obwohl mit dem Gottesdienft eng verbunden, doch Zugleich, 
dem weltlichen Leben angehört und offenbar im alten Israel eine be- 
jonders große Rolle gejpielt hat, die Königspfalmen. filberall, wo 
ein antites Dolt unter Königen Iebt, ftehen diefe in befonders naher 
Beziehung zur Gottheit, und die Könige felbit pflegen diefen Glauben, 
der imjtande ijt, fie auf ihrer gefahrvollen Höhe zu fchligen. So hat 
es au in den Staaten Israel und Juda Königsheiligtiimer gegeben, 
an denen die Könige bei feierlichen Gelegenheiten zu opfern pflegten. 
Berühmt ift befonders der Königstempel von Jerufalem. Demnad; ift 
jelbftverftändlich, daß an diefen Stätten aud) für den König oder in 
feinem Namen gebetet worden ift. Don folchen Gebeten find uns eine 
Reihe im Pfalter erhalten, die uns ein anjchauliches Bild von den mand}er- 
lei königlichen Seiern im Heiligtum geben. Gefungen find foldhe Lieder 
von den Hoffängern, die natürlich mit einander wetteifern, ihren Herrn 
mit den glühendften Wünjhen und den herrlichiten Weisfagungen — 
denn audy foldhe fprehen fie nach dem Rechte des infpirierten Dichters 
aus — zu fchmüden. Beim Auszuge des Königs in den Krieg erheben 
fie die Sürbitte, die Gottheit möge ihn in der Stunde der Gefahr be- 
[hirmen und feiner Opfergaben gedenken, bis dann eine Einzeljtimme 
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einjegt und die Erfüllung des Gebetes verkündet‘). Orafel weifen, wohl 
in derjelben Situation, mit gewaltiger fiberfchwenglichteit dem Könige 
den Plaß zur rechten Hand Jahnes felber an und prophezeien ihm den Sieg 
über alle feine Seinde, ijt er doch nady Jahnes Schwur König und Prieiter 
zugleich, wie es einft der uralte Meldyifedet gewefen ift’). Am Seite 
des Herrfhers, etwa an feinem Geburtstage, wünfchen ihm die Sänger 
ewiges Leben, Überwindung aller Gegner, ja, in pomphafter Übertreibung 
die Herrfhaft über die ganze Welt’). Ein prachtvolles und jehr alters 
tümliches, faft ganz weltliches Lied, im Unterfchiede von den andern, 
die wohl fämtlic im Sion-Tempel gefungen find, wohl auf einen König 
Nordisraels zu beziehen, ein echt orientalifches Königsgedicht, von Ambra 
und Mofchus duftend, verherrlicht die Hochzeit des jungen Herrichers‘). 
Bejonders hat man den König in den Tagen feiner Thronbefteigung 
befungen: wenn dann die Pofaune im Land erdröhnt und der Königs- 
ruf: „Er ward König,” erfhallt, dann erhebt auc der Sänger feine 
Stimme und fingt: Er ward König! Er hat fi auf den Thron ge 
fegt, die herrlichen Gewänder angetan! Die Großen der Krone jtehen 
um ihn, fein Dolf fällt ihm zu Süßen! Singet ihm, alles Land! Der- 
artige „Thronbefteigungslieder” find uns zwar nicht erhalten; aber wir 
befigen eschatologijhe Gedichte, die folche weltlichen Lieder aufnehmen 
und auf Jahves Thronbefteigung anwenden’). In eben folder Stunde 
hat ein befonders enthufiaftiiher Sänger den jungen Herrfher in einem 
eigenartigen, dramatijc gejtalteten Gedicht verherrlicht: die Dölfer in 
Aufruhr, murrend wider Jahve und des Königs Jod; aber Jahve lachet 
ihrer und erklärt den König in feierlichen Worten zu feinem Sohn: ich 
habe dich heute gezeugt! In diefelbe Situation führt es, wenn der 
Sänger den neuen BHerrfcher ein fchönes Gelübde fprechen läßt, „in 
Herzensunfchuld zu wandeln inmitten feines Haufes” und fich nur 
mit den Treuen und Guten zu umgeben: mit foldhen Worten, die wir 
etwa unferen Sürften-Protlamationen vergleichen können, fuchten die 
Sänger, wiederum unter prophetiihem Einfluß, das dapidiihe Löwen- 
blut ihrer Herriher in etwas zu zähmen‘). In 3eiten der Not wurde 
wohl ebenfo wie in Babylonien ein „Klagepfalm”, vielleicht unterbrochen 
durch die Sieg verfündenden Worte des Oratels, dem Könige in den Mund 


gelegt’). Als einmal ein Sieg erfohten war, den man von der Gered-- 


tigfeit des Königs ableitete, hat ein Sänger im Ylamen des Königs 


SED7720. ») pj. 110. °) Pf. 21.72. +) Pf. 45. ®) Beifpiel Pf. 97. 
9 pf. 101. 7) Eine Nahahmung davon aus fpäterer Seit ift wohl Pf. 60. 
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ein allerdings ziemlich hochtrabendes „Dantlied“, ganz im Stil des 
„Dantliedes des Einzelnen“ gedichtet‘). Einer älteren Sorihung, welche 
die Pfalmen in Baufch und Bogen in die naderiliiche 3eit feßte, haben 
diefe Königspfalmen nicht geringe Schwierigkeiten bereitet. Aber jeit- 
dem man die ägnptifchen und babylonijchen Königslieder kennt und mit 
den israelitifhen vergleichen fann, follte jeder Widerfprucd gegen die 
eigentlich felbjtverftändliche Anfegung diefer Gedichte in der israelitiichen 
Königszeit verftummen. Und zwar fcheinen die meijten der erhaltenen 
Königslieder einer fpäteren Epoche in diefer Zeit zu entitammen. 

Schon im vorhergehenden ift mehrfah von allerlei Weiter- 
führungen und Mifchungen der urjprünglihen Gattungen 
die Rede gewejen. Da die meijten der auf uns gefommenen Gedichte 
einer ziemlich jpäten Epoche der Dichtung, dem 6.—4. Jahrhundert, an- 
gehören, ijt es fein Wunder, daß folhe fpäteren Bildungen unter 
den Palmen ziemlich häufig find. Dieje Abweichungen von den Grund: 
formen haben es, eben weil fie fo zahlreich find, wohl zumeijt be- 
wirkt, daß die grundlegenden Gattungen von den Sorjhern nicht 
deutlich erfannt worden find. Da ijt es in den Klageliedern Sitte geworden, 
den Gott durch die Einfegung hymnifcher Motive”) oder ganzer hnmnifcher 
Stüde’) um fo kräftiger zu beftürmen oder zum Schluß das Dantlied 
anzuftimmen, das man einjt bei geihehener Rettung zu fingen verheißt‘). 
Umgekehrt fan der Knmnus mit einer dem Stil der Klagelieder ent- 
nommenen Bitte fchließen’), oder das Dantlied ann das Klagelied 
zitieren, das der Dichter einjt in der Not gejprohen hat’). Oder die 
Anmnendichter, die Jahves Taten in der Dergangenheit befingen, haben 
zur heiligen Gejchichte gegriffen, jo daß es jchlieglich zu einer eigen: 
tümlichen Derbindung von Legende und Hymnus gefommen ift”). Andere 
Mifhungen find durch die Sitte der Iiturgifhen Aufführungen mit 
wechjelnden Stimmen, wovon bereits oben gejprochen worden tft‘), ent« 
itanden. So gibt es 3. B. eine merkwürdige Derbindung von Enmnus 
und prophetiiher „Scheltrede", welche dem Dolte feine Sünden vorhält: 
jubelnd und jauczend über ihren herrlichen Gott zieht die Gemeinde 
im Heiligtum ein, da aber fallt ihr eine gewaltige „Scheltrede“ in 
prophetiihem Stile entgegen, die auf die Sünde der Väter hinweilt 
und zu erniter Umftehr mahnt’). 


1) pf. 18. ») Pf. 24. ) Beifpiele Pf. 44. 77. 


*) Pi. 220 ff. 5) Pf. 10455. *) ef. 38101. ») Pf. 105. 
°) Dgl. oben S. 102. 114. 118f. °) Pf. 95. 
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öugleich fönnen wir eine andere Entwidelungslinie erfennen. Je 
länger die geiftliche Cnrit im Judentum bejtanden hat, je mehr ift fie 
von Reflerion erfüllt worden. Stomme Mahnungen, wie fie in 
der Spruchdichtung Sitte waren, dringen in das Dantlied ’), in das 
Klagelied’) und felbft in den Äymnus ein‘). Die Lehre von der Der- 
geltung Gottes über den Einzelnen, Kern und Stern des Glaubens, 
bejonders des nadheriliihen Judentums, hat au über die Gemüter der 
Pfalmiften die Herrihaft gewonnen. Beliebt ift es bejonders, diefe 
Lehre in der Sorm des Segens auszufprechen: Heil dem Mlanne, der 
auf Gottes Wegen wandelt, denn Gottes Lohn wird für ihn nicht aus» 
bleiben‘)! lm diefe Lehre, die der Augenfcein fo oft nicht beftätigt, 
haben Sromme und Welttinder in jener Zeit einen fhweren Kampf 
gekämpft, wovon uns in Klage» und Dantliedern viele Spuren über- 
liefert find. Schließlich ift auch den Srommen dies Dogma unficher ge- 
worden, und fie haben danad; gerungen, feiner wieder ficher au werden. 
So ijt es zu Dichtungen gefommen, die wir nah dem ihnen in den 
grundlegenden Gedanfen ähnlichen, aber freilich an Größe bei weitem 
überlegenen Buche Hiob „Hiob-Pfalmen“ nennen fönnen’). Die 


hödjte Stellung in diefem Kampfe hat der Pfalmift gefunden, der das 


wunderbare, von Luther unüberbietbar fhön überjegte Wort gejprocdhen 
hat: „Wenn ich nur dich habe, fo frage ich nicht nadı Himmel und Erde.“ 

Das leßte Bild, das uns die Pfalmendihtung dann furz vor 
ihrem Ausjterben bietet, ift folgendes: große originelle Schöpfungen 
entitehen nicht mehr, die Gedichte bewegen fid) immer mehr in den aus: 

. gefahrenen Gleifen, die Gattungen gehen immer mehr in einander über, 
die Reflerion durhdringt alles. So geht es langjam zu Ende. 

Damit haben wir einen Überblid über die Gefchichte der Pfalmen- 
dichtung gewonnen. Dieje Gedichte aber bejteht im wejentlichen darin, 
daß der urfprüngliche Kultusgefang durch das geiftliche Lied abgelöft 
worden it. Nach den Situationen des Kultus find die Kultuslieder 
und danady auch die daraus entitandenen geiftlichen Gedichte einzuteilen. 
Dieje Geihichte aber, die das Kultuslied in Israel erlebt hat, zeigt 
uns die Höhe der israelitifhen Religion. Unverädtliche Kultuslieder 
haben die Heiden auch; geiftliche Lieder in diefer Dollendung befigt nur 
Israel. Der Kultus der Antite, aud) der Israels ift gefallen, als jeine 
Seit gefommen war; das Kultuslied mit ihm. Aber das geijtliche Lied 


1) Pf. 328 ff. ®) Pf. Asff. ») 1. Sam, 2. *) Pf. 1.128. 
5) Pf. 37.73. 
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hat uns Israel überliefert als einen feiner föltlichjten Schäge. Und jo 
lebt es nod} heute unter uns fort. 


1. Die Endhoffnung der Pialmijten '). 


In diefen Adventswochen tihten fi die Augen der Chriftenheit 
wiederum auf die Srommen des alten Bundes, die Jahrhunderte lang 
nad dem fommenden Heil jehnjüchtig ausgeblictt haben. Don der ganzen 
Endhoffnung foll hier ein Teil, die Hoffnung, wie fie fich in den DPfalmen 
findet, dargejtellt "werden. Zwar ijt das eine Hoffnung von Epigonen; 
denn darüber Tann fein öweifel fein, daß die Eschatologie, wenigitens 
in den für Israel eigentümlichen Sormen, ihren eigentlihen Quell nicht 
bei den frommen Sängern, fondern bei den Propheten hat: dieje find 
hierin die Lehrer, und die Pfalmijten nur die Schüler; die Propheten 
haben die Gedanken geprägt, die Sänger nur fortgeführt. Troßdem 
hat es einen befonderen Wert, die Endhoffnung der Pfalmiften zu be- 
traten; denn bei ihnen können wir lernen, was fit} aus den Weis- 
fagungen der Propheten dem größeren Kreife der Gemeinde eingeprägt 
hat, und zugleich hören wir hier mandherlei, was fid) in den uns er: 
haltenen prophetifhen Büchern gar nicht oder nur felten findet. — 
Steilic ift es heutzutage nicht leicht, über ein Thema aus den Pfalmen 
3u |prehen; denn die gegenwärtig in unferer MWifjenjhaft herrfchende 
Sdule hat das Studium der Pfalmen ziemlich vernadhläffigt, und mancherlei 
fogenannte „Ergebniffe“, die fie in der Pfalmenforfhung gewonnen zu 
haben behauptet, fcheinen dem Derfaffer recht fragwürdig zu fein; be- 
jonders die weitverbreitete, übrigens in allerlei Spielarten fchillernde 
Deutung des „Ihs“ fehr vieler Pfalmen als einer Allegorie auf die 
Gemeinde kann ich nur für eine verhängnisvolle Derirrung halten, einen 
Überreft der alten, vor Zeiten als geijtvoll geltenden allegoriichen Me» 
thode. Es gibt, fo bin id} überzeugt, im Pfalter eine große und jehr 
bedeutjame Klafje von Liedern, in denen der einzelne $romme feine 
perjönlihen Schmerzen und Sreuden vor Gott ausjpricht, Pfalmen, die 
alfo für unfer Thema, bei dem es fich um die Endhoffnung des Doltes 
handelt, zunächft nicht in Betradht fommen °). 

Bejondere Schwierigkeit in der Pfalmenbehandlung madıt ferner 


') Gejhrieben Advent 1903; zuerft erfchienen: „Ehriftlihe Welt“ XVII 
1903 Sp. 1130— 1135. ?) Dgl. oben S. 107 ff. 
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der Umjtand, dak wir leider feine glaubwürdige Überlieferung über 
die Abfafjungszeit der einzelnen Lieder haben; die Überfchriften der 
Pfalmen find nad fajt allgemeiner Übereinftimmung jpäter hinzugefügt; 
wir find daher leider ganz auf unfere eigenen, immerhin unficheren Der: 
mutungen angewiejen. Auch hier kann fi) der Derfaffer der gegen: 
wärtig weithin herrfhenden Meinung, daf die Pfalmendichtung erjt ein 
Erzeugnis der nadheriliihen Srömmigfeit fei, nicht anfchliegen; vielmehr 
glaubt er beweijen zu fönnen, daß dieje Dichtung als folche fchon Tange 
vor dem Eril in wefentlich denfelben Sormen bejtanden hat und durch 
jenes politifche Ereignis überhaupt nicht erfennbar verändert DAL 
ift, ja, daß die grundlegenden Gattungen der Pfalmenpoefie in eine für Is- 
rael prähiftorifche Urzeit zurüdgehen '), wenn auch anderfeits gern zuge- 
geben werden foll, daß viele, vielleicht die meiften der erhaltenen Elan 
in der überlieferten Sorm aus nadherilifcher Zeit ftammen. ul tft 
diefe Frage bei den eschatologijchen Gedichten infofern von geringerer 
Bedeutung, als wir ja eben durch ihre Abhängigkeit von den Propheten 
eine gewilje Datierung gewinnen; nur möge man „nahprophetiih” und 


„nacheriliih” nicht ohne weiteres verwecjeln: Epigonen der Prophetie - 


jehen wir aud; auf anderen Gebieten jchon vor der Kataftrophe as 
Staates Juda an der Arbeit’); und es gibt Lieder, die eshetologüdie 
Motive enthalten und die wir unferfeits ohne Bedenken ber Königszeit 
zufchreiben (Pf. 2. 72). Audy die Srage, wie weit wir für a: Did 
tung eschatologifcher Lieder herabgehen können und ob es Ananpt 
Pfalmen gibt, die felbjt noch aus der Mafkabäerzeit Boaklan ift für 
uns von geringerer Bedeutung: uns erjcheinen dieje Lieder Anzeit haupt 
jählihen Inhalt nad) doch wefentlid, als eine Einheit, in der wir einit- 
weilen noch nicht imjtande find, verfchiedene Beitalter zu erfennen. 

Die alte Chrijtenheit hat das Derhältnis beider Tejtamente zum 
großen Teile als das der Derheißung und Erfüllung aufgefaßt. 
Den erjten Ehrijten hat, wie wir willen, bejonders dies einen großen 
Eindrud gemadt, daß im Alten Teftament ein ganzes Syitem von gott- 
eingegebenen Weisjagungen enthalten jei, die im Neuen Tejtameht 
wörtlich ihre Erfüllung gefunden hätten: eine wunderbare Tiberein- 
jtimmung, die fih nur aus dem Walten Gottes verftehen lafje und wor 
durch ji alter und neuer Bund gegenfeitig als a slarae 
Die Theologen vieler Gefchlechter haben, 3. T.noch bis in die jüngfte Der- 


') Dal. oben S. 97.106.110. ®) Dgl. oben S. 117. 
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gangenheit hinein, diefer, Zulegt „heilsgefhichtlih“ genannten Betrad;- 
tung gehuldigt. Aber feit dem Erwachen der modernen Wifjenfchaft 
von der Bibel ift bie „hiftorifcy-Kritiiche“ Sorfhung bemüht gewefen, 
die Unhaltbarfeit diefer Betradhtung zu zeigen: wir haben gelernt, daß 
jener Auffaffung vielfadh eine allegorifche Erklärung zu Grunde liegt, 
die wir mitzumahen uns weigern; und es widerftrebt einem auf das 
Große gerichteten Sinn, auf das Sufammentreffen von geringfügigen 
Einzelheiten in beiden Tejtamenten überhaupt befonderen Wert zu legen. 
So ift, wenn aud langfam und zaghaft, neben diefe ältere Betradhtung 
eine neuere, religionsgefchichtliche getreten, wonad die Hoffnung der 
Propheten und Pfalmiften als eine jelbjtändige Größe in der Geichichte 
der Religion Israels gewürdigt werden foll: es gilt, die Hoffnungs- 
bilder aufzufaffen, die Beweggründe pinhologifc zu durchdringen, den 
Gang der ganzen Bewegung darzuftellen. Die alte Betradhtung er: 
Iheint uns, mit aller Ehrerbietung fei es gejagt, doc} nur als ein geift- 
teihes und frommes Spiel, unternommen mit den Mitteln einer ver: 
gangenen MWiljenihaft; das gegenwärtige Bejtreben aber, die Dinge ge- 
Ichichtlich zu erfaffen und pinchologifch zu verftehen, it eine des modernen 
Sorjchers würdige, ernjthafte, wifenfchaftliche Arbeit. 

Die Hoffnung Israels hat ihre beftändige Nahrung gefunden an 
feinem unfäglihen Elend. Seit ber Alinrerzeit ift Israel von einer 
Sremdherrihaft in die andere gefallen; das jtolze Dolf, das den Traum 
einer Weltherrichaft träumte, mußte feinen Naden unter das Jod der 
Heiden beugen. Die Afinrer haben den Staat Israels, die Chaldäer 
den Judas zerbrodyen; aud) nad) der Rüdtehr, welche die Perfer erlaubten, 
blieb das Judentum unter fremdem Regiment. Die fremde Herrichaft 
laftet auf dem unglüdlihen Dolfe mit jehmerzendem Drud. Stonden 
und Steuern fchnüren ihm faft die Kehle zu. Das Judentum der nad)» 
erilifchen Zeit ift eine Heine Kolonie, ringsum von höhnifchen Seinden 
umgeben; fie find Knecdte im eigenen Lande! — Auch außerhalb 
Kanaans gibt es damals viele Juden: eine 3erfplitterung des Doltes, 
die je länger je mehr zunimmt. flberall aber, wohin der Jude den 
Suß jet, findet er nur Seinde; er ift aus fozialen Gründen unbeliebt, 
und feinen Anfprudy, allein den wahren Gott zu beißen, empfindet man 
als Tächerlihe Anmaßung. Blutroter Haß flammt überall in ber 
Diafpora gegen die jüdifhe Gemeinde empor. 

Dazu die jammervollen Derhältniffe im Innern: die Gemeinde it 
in Parteien zerriffen: die eine, die nad) dem Ausland Ihielt, bejteht 
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aus den Reihen und Mächtigen, welche die Armen und Geringen be» 
drüden und nad Gott nicht fragen. Ihnen gegenüber halten die treuen 
Jahve-Derehrer um fo feiter zufammen; fie bejtehen vorwiegend aus 
Armen und Geringen und haben unter dem Drud der Mächtigen aud) 
fozial zu leiden; fie betrachten fich als das wahre Israel und verfluchen 
die anderen als Abtrünnige. Ein bitterer unabläffiger Hader ijt zwilhen 
den beiden Parteien entbrannt. 

Diefe Nöte find zunädhjft politiiher und fozialer Natur, aber jie 
werden von den Srommen zugleich als fitt liche und religiöfe empfunden. 
Dem Srommen, der das Elend feines Doltes üiberdentt, tönt aus der 
ganzen Welt ein einziger Schmerzensihrei entgegen, der Seufzer der 
Gefangenen nad; Sreiheit, der Schrei der Unjhuldigen nad gerechtem 
Gericht. Überall fieht er dasjelbe Schaufpiel: die Erde ijt den ÖGott- 
lofen in die Hand gegeben, ungerehte Richter verahten das Redt des 
Armen, der Reihe preßt dem Geringen feine legte Habe aus! 

Und nun die Hauptfahe, die Not der Religion! flberall wird 
Gottes Name geihändet! Die fremden Unterdrüder verahten ihn, den 
Gott, deijen Volk fie überwunden haben. Die Dölter der Umgebung 
verhöhnen ihn, der mehr fein wollte als andere Götter und doc} fein 
Dolt nicht hat beihügen können. Und — jhredlicd zu jagen — jelbit 
Juden verlieren den Glauben und wenden fih von ihm ab: „Es ilt 
fein Gott.“ It das der Jahve, dem die Weltherrihaft gehört? Der- 
nimmt er denn in feiner Himmelshöhe die Schmähungen nicht? Hat 
er feine Macht zu helfen? Warum vergikt er die Derheißungen der 
Dorzeit? Wird er denn ewiglich zürnen? Wird er fi nicht endlich auf- 
machen, feinem Dolfe zu helfen, die Unterdrüder niederzufchlagen und 
den Troß der Menichen zu dämpfen? 

Dazu tommt nod; der Eindrud des in der ganzen Welt herrichenden 
Polytheismus, ein Eindrud, dem fich audy das Judentum trof feines 
Monotheismus nicht immer hal entziehen können. So hat man aud 
in jüdifhen Kreifen geglaubt, daß die Heidengötter wirkliche Mädte 
find, Gott untergeordnete Geijter, denen der Hödjite für diefe Seit die 
Herrihaft verliehen hat. Aber fie haben ihre Madt ihmählih miß- 
braucht, die Grundlagen der Erde wanten! Herr Jahpe, bem das 


Regiment einzig gebührt, wann nimmft du den Dafallen das Reid, und’ 


wirft jelber König werden? Wie lange, Herr, wie lange? 
Auf folhe fehnfühtigen, ja, fajt verzweifelnden Kragen gibt die 
Endhoffnung die tröftlihe Antwort: Ja, das geihieht, wenn die Seit 
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gefommen ijt. Nicht immer werden die Unfhuldigen fehreien, und die 
Stommen ih nad) ihrem Gott und leinem Heile fehnen. Nicht in Ewig- 
feit waltet das gottlofe Szepter auf dem Erbe der Geredhten. Nicht immer- 
dar bleibt Gottes Dolf unter den heiden zerjtreut; es fommt bie Zeit 
da Gott es fammelt und in die Heimat führt. Nicht immer wird art 
mit Tränen fäen; einjt wird man mit Sreuden ernten. Das herrliche 
Segensteich Jahves ijt fhon vor der Türe! 

Schon hört das entzüdte Ohr des Pfalmijten im voraus den herold- 
ruf durch Himmel und Erde Ihallen, der Jahves fommendes Reich ver- 
fündet: Jahne ift König geworden, im Himmel und auf Erden, der 
höchjfte Herrfcher über alle Welt, hody erhöht über alle Götter ! Er 
hat feine Himmelfahrt gehalten; er ift, einem irdifhen Könige ver- 
gleiähbar, der zur Burg „emporzieht” und ji auf den Thron feiner 
Däter feßt, „emporgeftiegen” mit Jubelfhall und hat fich niedergejeßt 
I eo hödjften Thron der Welt; dort fit er jet auf den himm- 
HEN über den Keruben, und Himmel und Erde liegen ihm 

Nun ift die Herrfchaft der Götter zu Ende! Sie alle fallen 

vor ihm nieder und erfennen feine Madt. Er ift hingetreten in ihre 
Derfammlung und hat fie angedonnert: Wie frevelhaft habt ihr meine 
Dollmadht übertreten! Jeßt follt ihr fterben, wie wenn ihr Menjchen 
wäret! So ftellt das Judentum den Sieg des Monotheismus über den 
Polytheismus in phantaftifh-mythologifhem Bilde dar. 
Dann ift audh das Regiment der Dölfer gebrodhen. Die 
ji einft gegen Jahve fred erhoben, jett bringen fie ihm Tribut. 
Dölfer verfammeln fich allzumal, zu Jahves Dienfl. Die Nationen 
geben ihm Ruhm und Ehre! i 

Dann ift die Religion beglaubigt: aller Welt Augen fchauen 
es dann, daß es Wahrheit ift, was die Srommen ftets behmuptet haben, 
dat Jahve der wahre Gott ift. Welhe Sreude wird das fein, wenn 
fo das Höhnen der Dölfer gewandelt wird in Preis! 

Und wenn fi der Gott fo verherrlicht, kann au das Dolt nicht 
leer ausgehen. Wenn fi} der Gott fo als Hödjiter der Götter offen- 
bart, dann gibt er feinem Dolfe die Weltherrfhaft. Er zwingt 
die Nationen unter feine Süße. Da erwadhen die armen Dulder zu 
friegerifhem Mut und ziehen aus in den heiligen Streit, fi) die Welt 
3u unterwerfen, Lobpreijungen Gottes in ihrer Kehle, zweijchneidige 
Schwerter in der Hand! Dann hält man unter ben Heiden gerechtes 


un 2 rt ie 


od BR ir 


NP wit € u m 
ee a } 2 r 
: 2 Ja Nu 1.88 pi - =“ i + k 
Pas! DL zue 2 25 j ne 2 
f Por ua rer = Y ER} . 48 H 
) u a = ä Pan , A: j “7 | g U 
ü x a .. 4 2 5 
2 $ a r un nnd . a‘ PR | net 
j un Hi 99 “g n® m am NY mn on 
sin ;h re ‚ ’ ’ u“ zo pe £ 
n ı end u“ nn wm Dad Tele SE 15,7 hd TI sank In 
’ Br ty (yiV Art - 
su BR am | 


u an “ in lol. Dit DET 


u ee en a 17 


u re a er ar 
\ - » > 


ER gu ae E 
r ei Fu nen ee 
sc BREET II, 
nie dien BT LETEL ra «nf! al 


on; an 
ae 52% ‘ \ ynH % t 2) m; anM9 


" 
weite Ye "egnlllinsen, AR wu 


% 


P ar j * 
Tre 7 ei BEE ws Tun 


EDEL ah? PL Ren) 
„uf Satt e en 
oßaein 2 In Am ten wi 
u dr ee handle) 
> nd ur ;r er ee 
rer a nern] 

mist a Rn ii wund 
a eh ee u Rr 
nn Animaieiin: db We 
IM) san mäuf a ee 


b) 
m Aufl ind naa * 


4 Al or ti Se ui u m & 
& zum Fk Te Air 
- ra .n ss ws . sefsE, u 
z ne mente ) Be oh un PE.?2, Pr ie ur 


Dez 


set Mer che er Ta oe 


d 
A 1 ei 


rt RETTET ETETTT Ten see 


IE 2 



























ttımadins un mit 
a Te ee loigaf den wihliiing Kebbnmz Hnli 
‚edler een ea vammerR 
ns m I ini ie rn A ao ni 
0 gs? art ‚auge Imihlanermiht soglenke Nor 


Pe Te Te ı° ws ein Arland 7a 
6 I 70 nase aa an ade 

Iquo Anl gel "et muy a ht 
Crlia Yin Age h nie sd ch hau a 


5 j re ee yaAd wapınik FiLL 
Be Be 5 22 70 EL u img oe ee eur BET. vr b 


umge nt a er Rn 5717 r tot 
ws Aha Arm TASED Finden ala ale mio] a 1 
it — magnd u File = de ee 
it, se a OR ee A eu 
a Three Indie ae ee. 
nA Tre member ee 
nd om re ua - 
Jun Alla tin ai ya T Taamıüg Alladen: 
dan size a u Lu: 
BET 
and Bin ge ah a ne 
u treu a4 bes AR md 
Öse nam No ai" wien 


not yanim voirhgeh ai Au 


EI" 7 a dann! FE Sandes 
Dre" 75 ROTE m Anjalleinrermg a1 ‚ni BT 
Due a sis aa Pr Asamihll sl 154 


128 7. Die Endhoffnung der Pfalmijten 





Gericht, furdhtbare Dergeltung: es badet fid) der Srommen Suß in der 
Gottlofen Blut! 

Aber nicht alle Juden werden bdiejes Heils teilhaftig, fondern nur 
die Treuen. Gott hält audy in Israel Gericht und fondert Spreu 
und Körner. Yur die auf Jahve gehofft haben, jollen das Land ererben. 

So fommt die große „Wendung”, da das Alte wieberhergeftellt 
wird und fich das Ende zum Anfang wendet: Israels Herrlichkeit it 
wieder erfchienen, . Jerufalems Mauern find neu gebaut. Dem Dolte 
ift die Sünde vergeben, Jahve zürnt nicht mehr! Ein Reid des 


Sriedens und Segens beginnt wie vordem unter David. Die Ge _ 


bundenen gelöft, die Schmadhtenden getröjtet, dem Uniäylälgen gefchieht 
fein Redt. Ja, nicht Worte mögen ausjagen, wie Belt alles ER 
fol! Die ganze Welt erfüllt von Heil, Segen, Glüd, Srieden und iu 

Da fpricht der Menfh: Ja, Srucdt wird dem Geredten, ja, es ilt 
ein Gott, der auf Erden richtet! 

An einigen Stellen wird, meift freilich nur in dunklen iipielungen 
ein ganzes Weltendrama vorausgejegt, das jener Seit des Beast 
vorhergehen fol. Surdtbare Krämpfe werden das AI ergeeiien. 
Braufende Waijer fluten heran; die Erde fommt ins Wan fen, die Beige 
finten mitten ins Meer. Daneben hören wir von iejenden Dölfern 
die heranziehen; Völfer toben, Reihe wogen'), die Nationen faljen 
verruchten Rat; fie empören fi wider Jahves Regiment. Da madjt 

‚ fih Jahve zum Kampfe auf; er fommt mit den Schrednijjen des Sinai, 
mit Seuer und Erdbeben, Donner und Blig. Die Grundfeiten der Erde 
wantten, aber Jahve ftellt fie fejt. Die Meere tobten, aber Jahne 
ftillt fie. Den Rat der Dölter vereitelt er und beendigt alle Kriege 
bis ans Ende der Welt mit einem großen Schlage. Der ganze Spul 
aber zerjtiebt, „ehe der Morgen fommt”, vor den Toren von Sion! 
Denn 3ion bleibt über in allen diefen Nöten als Gottes Afyl und wird 
num Gottes großes Heiligtum, „die Enden des Nordens“ (d. h. Ye 
große Götterberg im Norden, da der hödhite Bott thront), das Paradies! 
Wie einft der wunderbare, viergeteilte Strom NED ER bewäijjert 
hat, fo wird aud; in der Endzeit ein Strom mit feinen Armen Jerufalem 
erfreuen, die heiligite der Wohnungen des Hödjiten! 


Man pflegt diefe Hoffnung die „meffianifche” zu nennen; feht 


mit Unrecht, denn der Meflias hat darin keineswegs zentrale Bedeutung. 


1) Dal. S. 114. 
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Swar hören wir aud in den Pfalmen gelegentlih von einem Könige 
auf Sion, dem Jahve den Ehrennamen feines Sohnes gibt und dem 
er die Weltherricaft verleiht; aber das ift der regierende König, auf 
den der Dichter folhe Hoffnungen überträgt. Wenn fie aber von der 
Sufunft fpredhen, fo reden die Pjalmen nit von einem menfhlichen 
Könige, fondern verkünden das Königtum Jahves felber. Aud) in den 
Propheten fönnen wir zwei Richtungen unterfcheiden, von denen die 
eine vom „Meiftas” überhaupt nicht redet, während die andere zwar 
von ihm fpricht, aber ohne daf hier der „Meffias“ diejenige 3ens 
trale Stelle hätte, die der Chriftus im Neuen Teftamente einnimmt. 
Es wäre daher wünjhenswert, wenn der Ausdrud „melltanifche 
Hoffnung“ als irreführend überhaupt aus dem Sprachgebraud) der 
Theologen verfhmwände. 

Nun ein furzes Wort über bie Gattungen’), in denen diefe 
Hoffnung ausgefprohen wird. Sie tritt hervor in den Klageliedern 
des Dolfes oder des Einzelnen; wenn das Dolt in Not it, dann erklingt 
neben der Klage ber heiße Wunfd: Stehe auf, Jahne, ericheine zum 
Geriht! Auch wenn der Einzelne unter dem Drud feiner Dränger 
leufzt, betet er nicht nur gegen feine perjönlichen Seinde, fondern fügt 
mandhmal nod hinzu: Erwahe, um alle heiden heimzufuchen, führe 
das Weltgericht herbeil Oder es folgt auf das flagende Gebet, ge- 
wöhnlich am Schluß des Pfalms, mit plößlichem Umfhmwung der Stimmung 
die triumphierende Sicherheit: Die Erlöfung fommt und naht! Es gibt 
aud Pfalmen, in denen nah dem Mufter der prophetifhen Difionen 
die fommende Zeit als fchon gegenwärtig geichildert wird. Befonders 
bezeichnend aber ift die Sorm ber eshatologifhen Hymnen: der 
Dichter fingt fhon im voraus das Jubellied, das man einft anftimmen 
joll, wenn Gottes Regiment gefommen ift. Manchmal find verichiedene 
jolher Gattungen zu einer Liturgie zufammengeftellt: da erfchallt etwa 
zuerjt das jehnfüichtige (Bebet, worauf dann ein göttliches Drafel den 
Troft jpriht; oder es erklingt ein eschatologiihes Lied, dem der 
Seufzer der Gemeinde antwortet: ad, mödte das gefhehen! Nicht 
jelten find auch Anfpielungen an eschatologiiche Motive, abgeblaßt, mit 
allgemeinen Bildern von Gottes Herrlichkeit im Aymnus zufammen« 
geitellt. Eine bejonders merkwürdige Gattung ijt die bereits oben 


') Über die im folgenden genannten Gattungen vgl. den Aufjag „Die 
Plalmen" S. 92 ff. 
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erwähnte, daß der Hofdichter „feinen Herrn“, dem regierenden König, 
als den Meffias atısruft: Gott wird ihm in Bälde alle Nationen zu 
Süßen legen! 

In folyen Hoffmihgen mifcht fich eigentümlich Hohes und Geringes, 
Ewiges und Dergänglihes. Das tational-Jüdiiche gibt dabei den Ton 
äh: das Teidenfchaftliche Derlangen eihes ehrliebenden und gejchändeten 
Volkes, in der Welt die Hauptrolle zu fpielen. Aber bei weitem Höheres 
fingt mit hinein: der ttefempfundene Munich, Recht und Gerechtigkeit 
in diefer Welt zju fehen, Sohn der Srömmigteit und Vergeltung des 
Stevels, tmd befonders die Sehtifucht des frommen Herzens, den einen, 
wahren Gott, deifen Naitte in diefer Welt jo fehr gejhändet tft, in 
feiner Hertlichkeit zu fhauen. 

Auch, fremdartige, phantaftifch Eingende mythologijche Motive |pieleh 
mit hinein und haben befohders die Sormenfprae |tarf beeinflußt: es 
icheint eine voristaelitifhe, heidnifhe Eschatologte gegeben zu haben, 
die von der Erjheiniing eines netten Gottes und feinem MWeltreiche 
ind von fcredlichen Götterkänipfen, die diefer jeligen Seit vorausgehen, 
geredet hat’). 

Wie viel religiös Minderwertiges, nur Seitgefchichtliches fich aber 
auch mit diefer Hoffnung verbunden hat, fo lebt doch in ihr echter 
Advertsgeift; und Tein Wunder tft, daß fi, diefe Lieder dem Herzen 
der Chrifterheit fo eitigeprägt haben, daß auch wir für den inneriten 
Wunfch unferer eigenen Herzen Teine befferen Worte haben als die, 
die jeher eschatologiichen Bilderfprahe entnommen find: 

\ „Herrfcher, berrfchel Sieger, fiege! 
König, brauch dein Regiment! 
Führe deines Reiches Kriege 
Mach der Sklaverei ein Endl 
Ach, die Laft treibt ung, zu rufen, 
Ulle flehen wir dich an: 
Zeig ung nur die erften Stufen 
Der gebrochnen Freiheitsbahn!” 








') Dgl. 5. 134. 
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3tedung aber hat Israel fte 1 
ie De doch Ägnpten unter allen BE % a 
er Kultur für Israel geographijch die nächitliegende, iit dod Kanaan 

verjchiedenen Seiten von Ägnpten politifch abhängig und zu allen A 
mit ihm durch den Handel verbunden gewejen und ift doc} der Be 
le — das haben die Ausgrabungen der legten Jahrzehnte deut 
lich gezeigt — feit einem für Israel vorgejhichtlihen Zeitalter mit 
ägnptijchem Wefen erfüllt gewefen. „Licht nur das ägnptifche Bandwerf” 
= fagt Erman’) — „und nicht nur die ägnptifche Kunft werden nad) 
Paläftina und Syrien gewandert jein, au fo manches aus der äanp- 
Higen Gebantenwelt und der Ägyptifchen Poefte wird die gleiche a 
gezogen fein." So haben wir aljo guten Grund, in den Erzeugniffen 
v tsraelitiihen Siteratur nady ägnptiihem Einfluß zu forihen und 
etwa in der hebräifchen Sprahe nad ägnptiihen Sremdworten u 
judhen. Aber auch da, wo von Beeinfluffung feine Rede fein fann, Em 
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wir doc den Hinweis auf Parallelen, d. h. auf ähnliche Erjcheinungen 
aus anderem Gebiet, gern entgegen. Das Material, das der altteita- 
mentlihen Sorjhung vorliegt, ift ja viel zu bejchränft, als daß wir 
nicht dankbar dafür fein müßten, wenn uns für eine israelitijche Größe 
irgend eine ähnliche aus einem anderen Dolte dargeboten wird, deren 
Dergleihung mit der israelitifchen, aud wenn zwijdhen beiden feine un: 
mittelbare Beziehung vorliegt, nicht felten von hohem: Werte ift. Oft mag 
es gelingen, eine im Alten Tejtament vorfommende, aber dort verein: 
zelt auftretende Erjcheinung aus dem Zufammenhange, den eine ver- 
wandte in einem fremden Dolte hat, zu verjtehen. Oft mag unfer Blid 
für das eigentümlic Israelitifche durd Dergleich mit dem Stemden ge= 
ichärft werden. So vergleihen wir 3. B. das israelitijche Königtum 
mit dem ägnptijhen und finden für israelitijches Doltstum und istae- 
Titiiche Religion bezeichnend, da fich Israel faum jemals auf die in 
Ägypten übliche Dergötterung der Könige eingelafjen hat. Solcer 
Dergleihungspunfte find ‚natürlich bei zwei Dölfern, auch wenn fie be- 
liebig herausgegriffen find und in feiner geichichtlihen Beziehung |tehen, 
unendlid viele. Um jo mehr haben wir beim Auffuchen der Parallelen 
und bei den Schlüffen daraus mit äußerjter Dorficht zu verfahren. Man 
wird verjuchen müfjen, die Sehler zu vermeiden, die auf anderem Ge: 
biet und jebt jhon aud auf dem unfrigen jo reichlich gemacht worden 
find. Zugleih haben wir uns nad einem Saden umzufehen, auf den 
wir die Einzelerfcheinungen aufreihen Fönnen. Dabei foll freilich fein 
ägyptifc-israelitijches „Syitem” irgend welder Art vorgelegt werden. 
nNiht von oben will id) anfangen, jondern ganz bejcheiden von unten. 
Nıır Material foll dargeboten, nur Erjheinungen, die fich in beiden 
_ Döltern ähneln, genannt werden. Und nit Behauptungen will ich vor 
tragen, fondern nur Sragen ftellen. Ich werde faum den Derjuc madıen, 
Israelitifches von Ägnptijchem abzuleiten, fondern nur diejenigen lite- 
tarifhen Hauptgebiete bezeichnen, auf denen fih Parallel- 
eriheinungen finden, denen nachzugehen lohnt. Dabei lajje ich, fo: 
weit es möglid) ift, die Religion ganz aus dem Spiele; find doc ägnp- 
tifche und israelitifhe Religion in ihrem Wefen verjhieden. „Es gibt 
feinen größeren Gegenjag" — jagt Ed. Meyer ) — „als zwijchen dem 
pantheiftifchen, in zahllojen Namen und Geftalten auftretenden Mnjterien- 
gott der ägnptifhen Kultur und dem ftreng perfönlichen Gott der Se 


1) Israeliten S. 449. 
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ie ai „ee Israels.“ „Wer hier Entlehnungen fudht, tennt 
BEN NR ische nod} die israelitiihe Religion.“ Nur beiläufig fei 
Tas a De Ich alters die hebräifche Bejchneidung von der ägnp- 
Sim, e 5 ; hat ), und — was den Agnptologen vielleicht nicht 
Re 2": im fogenannten 3. Maffabäerbuhe ein Seft der 
ee. at Man et Ba wird, das auf ein 
über die Religion handeln, fondern mid Ki H \ ee 
Hauptftoffmaffen bejchränfen. Troßdem Be zu De Mi 
‚ daß meine Ausfüh- 
rungen beiden Teilen, den alttejtamentlihen Theolo “ wie 
vielleicht nicht ganz unnüg fein werden, na ih “ zor 
Se h 3eige, auf welchem Gebiet die alttejtamentliche Sorihung ihrer 
b i 2 eit bedarf, und den altteftamentlichen Gelehrten, an welcher St 
ägnptiihe Parallelerfheinungen vorliegen. BEN 
zn. Saas mit Sen Gebiete der Erzählungen, den Mpthen, 
Tora ärdhen; it doch gegenwärtig allgemein anerkannt, daß 
eraturen der Dölfer kaum etwas anderes jo international zu 
lein pflegt als die Erzählungen, an denen fie fi ergößen. Und eo 
u Fe EN und Motivforihung gegenwärtig aud 
nfängen liegt, fo hat fich do i i 
Sicherheit herausgeitellt, daß auch ee En Ir 
zeidiifem Iilape an dem großen internationalen Stoffe teilnehmen ), Nun 
en die Ägnpter gern und gut erzählt. So dürfen wir gerade bei 
hnen Parallelen zu alttejtamentlihen Erzählungen erwarten. Aber 
bisher ift uns, foweit mir befannt, recht wenig einjchlagendes Material 
Ei morgen. Eine Ausnahme bildet das befannte Märden von 
ei bee ie Ehebrederin, das Gegenftüd zu einer der Jofeph- 
ie ee Bier pflegt man gewöhnlich ohne Bedenten Abhängigfeit 
ar en von der ägnptiihen Erzählung anzunehmen‘). Doc 
. e auzeipege ausgemadjt; denn derfelbe Erzählungsftoff findet 
lich aud) jonjt fehr häufig, 3. B. bei den Griechen, Indern, Perfern und 
im deutichen Mittelalter; aud fteht die indiihe Erzählung En Sundarata 
ab die perfiiche von Sijävufch der biblifhen Sage näher als das ägnptifche 
Märden, fo daß eher die Herkunft der biblifhen Erzählung uus dem 


1) Wilden, Guntel i 
a Be a “ Wendland, Archiv für Papnrusforfhung II 1902 
Runge P as 3. Mat. 71, erwähnte Seft von Ptolemais. 
gl. oben S.28.37.55ff.91f. 4) Sozulegt ®. Prodid, Genejis S. 225. 
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Often anzunehmen tft‘). — Am wenigiten wird man wohl Ägyptifches in 
der biblifhen Urgefchichte finden können’), deren Angeficht vielmehr 
nad Often gewandt ijt, obwohl es, wie es ja nicht auffallen fann, in 
den Anfchauungen über Weltentitehung und Weltbefhreibung an einzelnen 
übereinjtimmungen nicht fehlt. Ed. Meyer’) Ieitet die Geitalt des 
Jagdhelden NHimrod aus Ägnpten ab, ijt doc) der von ihm „Ylmrt” ge- 
lefene Name in dem an wilden Tieren reichen Libyen jehr gewöhnlich. 
Aber diefe Gleichjegung bürdet der israelitiihen Tradition, die Ylimrod 
zum Herrjher babnloniiher und zum Gründer afigrijcher Städte macht, 
einen fo großen Irrtum auf, daß fie zunächt recht fraglich erjcheint ; 
au ift, wie mir Herr Profeljor Rante in Heidelberg mitteilt, fowohl 
die Sefung „Amrt” ‘) wie die fpradliche Gleichjegung mit dem biblifchen 
„Amrd”°) fehr anfechtbar. — Dagegen finden fih Berührungen an 
Stellen, wo fie die Ägnptologen von fi aus vielleicht nicht gejucht 
hätten. JIsraelitifhe Propheten lieben es, ihre Weisfagungen durd) 
Aufnahme mythiiher Stoffe zu fehmüden. Mpthifhes aber pflegt in 
Israel, da der Geijt feiner Religion der Mythologie abgeneigt it, ganz 
gewöhnlich fremden Urfprungs zu fein. Dabei läuft denn auch Ägnptifches 
mit unter. So ftellt Ezedhiel — es ijt der Prophet, der gerade das 
Mythiihe befonders Tiebt — den Yintergang des Königs von Ägnpten 
unter dem Bilde eines großen, fchuppigen Nil-Drahen dar, des Herrn 
und Schöpfers des Stromes, der das Wafjer aufwühlt, aber von Gott 
gefangen, aus dem Waffer herausgeholt und in die Wülte geworfen 
wird, dak das Land fich von feinem Aafe füllt und von feinem Blute 
getränkt wird‘). Es liegt jehr nahe, anzunehmen, daß wir hier den 
Nadflang eines ägnptifchen Mythus vor uns haben, den die Prophetie 
Israels geijtreih auf den König ebendiefes Landes allegorifc gedeutet 
hat. Dieje Anwendung des Mythus muß auch font gebräudlich ge 
wejenfein. „Rahab”, ein aud; fonjt vortommender ame des Urdrachens '), 
ift eine Bezeichnung, gerade Ägyptens‘). Es würde eine wertvolle Be» 
ftätigung unferer Ergebniffe fein, wenn fich der vorauszujegende HIEINE 
in Ägnpten finden ließe. Herr Profeffor Ranfe teilt mir mit, daß diejer 


1) Genejis-Kommentar 3. Aufl. S. 422. 2) Ed. Mener, Israeliten S. 210. 

°) Israeliten S. 448. 4) Der dritte Buchjjtabe des Namens Tann ebenfo 
gut 1 wie r fein. 5) Agnptifches t entipricht fonft nicht hebrätjchem d. 

®) €3. 29.32, vgl. Schöpfung und Chaos S. 71ff. 

?) Schöpfung und Chaos S. 30ff., wofelbit das Weitere. 

®, ef. 307 Pf. 87.. 
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angenommene Mnthus fein anderer ift als der bekannte vom Kampf 
des Lichtgottes Horus mit Seth-Unphon, der gelegentlich als Krofodil 
— und das ift doch der „[huppige Nil-Drahe” — dargejtellt wird. — 
Etwas anders liegt der Sall Offb. Joh.12. Dafelbit haben wir einen eigen 
tümlichen, grotesf-mythologifhen Stoff in einer mertwürdigen Umbdeutung. 
Es ijt die wohlbefannte Geihichte von der Göttermutter, der Bimmels- 
fönigin, die, von einem gewaltigen Wefjen verfolgt, ihr Kind, den künftigen 
Götterfönig, gebtert. Derjelbe mythifche Stoff wird in Ägypten von 
Ifis, TInphon und Horus erzählt’). Ägnptifhen Urfprungs wird die 
Geichichte in der biblifhen Ausprägung nit fein, da fich unter allen 
einitweilen befannten Rezenfionen die biblifche und die ägnptifche nicht be- 
fonders naheftehen. Dennod; bleibt die Beziehung beider Überlieferungen 
bedeutungsvoll. Und es erhebt fich die Stage, ob nicht auch fonjtige 
Stüde der jüdifchen Apofalyptit durch Dergleic, mit Ägnptifchem beleuchtet 
werden önnten, Bei folhem Vergleich aber wird der figyptologe den 
allgemeinen Sat zu berüdjichtigen haben, daß ji in der israelitifch- 
jüdifch-hriftlihen Weisfagungen fehr vielfach, mpthifche Rejte finden, die 
aus der Urzeit in die Endzeit übertragen worden find, und daß man 
die eschatologifchen Weisfagungen, joweit fie Mythifches enthalten, um 
ihren Urfinn zu erfafen, wieder in die Urzeit zurüdzutragen hat. 

In aller Kürze fan ich über das Gebiet der Enrit jpreden. 
Befannt ift, daß die äußere Form der ägnptifchen Poelie der hebrä- 
iihen und der babnlonifchen verwandt ift; aud im Ägyptifchen beherricht 
den poetijchen Stil der Parallelismus der Glieder, und audh das 
Ägnptifche Iiebt die Wortfpiele und die Alliterationen °). Seit einiger 
Seit vergleiht man die Liebeslieder der Ägnpter mit denen des 
biblifchen Hohen Liedes und findet, „daß der Ton des Hohen Liedes 
im ganzen der gleiche ift wie der der Liebeslieder des Neuen Reiches“ °). 
Seitdem hat man begonnen, die ägnptijhe Liebespoefte zur Erklärung 
der bibliihen zu verwenden. Es fei noch bemerkt, daf fih in der 
apofrnphen, in Äignpten gefchriebenen und an Ägnptifches anfpielenden ‘) 
„Weisheit Salomonis” 2ı_s als Rede der Gottlofen ein Trinflied 


‘) Auf diefe Parallele weilt hin Bouffet, Offenbarung Johannis 6. Aufl. 
S. 354f. 2) Erman, Kultur der Gegenwart I 7 S. 29. 

®) Erman, ebenda S. 38; vgl. ferner W. M. Müller, Die £iebespoejie der 
alten Agnpter, Leipzig 1899. 

*) Weisheit Salomonis 15ısf. 
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findet, das ganz, wie es die ägnptifche Poefie Tiebt'), den Genuß des 
Lebens dur den Gedanken an den Tod würst. 

Diel wichtiger als diefe profane Erik ift für das Alte Teftament 
die religiöfe, und au hier finden wir mannigfahe Parallelen. So 
jehr der alte ägnptiihe Götterhymnmus in feiner ganzen teligiöjen 
Haltung von dem in den Pfalmen erhaltenen Jahnve-Hnmnus verfchieden 
ift, fo ftimmen fie doc in dem allgemeinen Aufriß liberein: bei beiden 
Dölfern beginnt der Knymnus mit einer Lobpreifung; 3. B. im ägnp- 
tiihen etwa: „Gelobt feift du, Dfiris, Sohn der Nut”; das Lied 
jelbjt bejteht dann aus lauter zufammengeftellten Partizipien, in denen 
die Macht und Herrlichkeit des Gottes gepriefen wird. Das ijt derfelbe 
Partizipialftil, der in den hebräifhen Hymnen fo oft wiederfehrt und 
der übrigens auch im Babylonijchen und bei griehifchen Gedichten ge- 
wöhnlih ift‘). Yloch merkwürdiger ift vielleicht die Übereinftimmung 
des hebräifhen Dantliedes mit dem Inhalt der ägnptiihen Dotiv- 
tafel des Nefer-abu”): beide Male erzählt der ehemals Kranfe und 
jegt durd) die Gottheit Gerettete von feiner Not, feinem Gebet und 
jeiner Errettung und fließt mit einem Befenntnis von der Madıt 
feiner Gottheit‘). — Befonders nahe aber fteht der Dichtung der Pfalmen 
die mit perjönlichem Leben erfüllte religiöje Lyrik, die in Ägnpten die 
Tell-Amarna-Epoche hervorgebraht hat. Da preijen aud) die ägyp- 
tifhen Lieder den Gott in lebhafteiter Empfindung als Schöpfer und 
Erhalter der Welt; fie fehildern ihm zu Ehren das Tun und Leben 
auf der Erde, das von ihm abhängig it: wie in der Yadıt die 
Menfchen fchlafen und jeder Löwe aus feiner Höhle fommt; wie aber 
dann, wenn die Sonne aufgeht, die Menfchen erwachen und an die 
Arbeit gehn. „Wie viel ift, was du gemacht haft! . . Dur fchufft die 
Erde nach deinem Wunfche, du allein, mit Menfchen, Herden und 
Tieren, alles, was auf Erden ift, was auf den Füßen geht und was 
fchwebt und mit den Slügeln fliegt“ °). Su bderfelben Zeit hat der 
ägnptiihe Beter „ein Derhältnis von perfönlicher Liebe und Dertrauen 
zu dem Gott: „mon-Re, ich liebe dich und habe dich in ‚mein Herz 
gefehloffen” ). Da hören wir das Gebet: „Du wirft mich erreffen 


1) Ein Beijpiel bei Erman, Kultur der Gegenwart I 7 S. 30. 


2) Ausgewählte Pfalmen 3. Aufl. S. 196. 326. Dgl. Norden, Agnojtos 


Theos S. 166 ff. 201 ff. 3) Dgl. Erman, Ägnptifche Religion 2. Aufl. S. 92. 


4) Dal. unten S. 141 ff. 
vgl. oben S. 112f. °%) Erman, Ägnptijche Religion 2. Aufl. S. 98. 


5) Erman, Ägnptifche Religion 2. Aufl. S. 80; _ 
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aus dem Munde der Menfchen am Tage, wo er Lüge redet”; oder: 
„Leihe dein Ohr einem, der allein fteht im Gericht, der arm ift und 
fein Gegner ift mächtig“, und jogar — ganz unägyptiih — : „Strafe 
mich nicht wegen meiner vielen Sünden“ ), und jhließlig: CThoth, 
„du füßer Brunnen für den Dürftenden in der Wüfte, er ift ver- 
fhloffen für den, der da redet, er ift offen für den, der da [hweigt?). 
Das find, wie jeder Kenner der hebräifchen Pfalmen weiß, Bauptmotive 
des israelitiihen Naturhnmnus (Pi. 104), des „Klageliedes“ und des 
„Dertrauenspfalmes” °), Solhe Parallelen, deren die Ägyptologie uns 
hoffentlich recht viele vorlegen wird, find für uns von größter Bedeutung; 
lie lehren uns 3. B., wie unrihtig die Erklärung ift, das Ih der bib- 
Iifchen Pfalmen fei die Gemeinde; ift doc aud hier im Ägyptifchen 
das Ich fein anderer als der Beter jelbft ‘); fie werfen aud) ein eigen- 
tümliches Licht auf das Alter der Pfalmengattung, die man bisher vielfad 
für ein darafteriftiiches Erzeugnis des babylonijchen Erils der Juden ge- 
halten hat’). Sotreten aljo zu den babylonijchen fogenannten „Bußpfalmen“ 
und Knmnen aud) die ägyptiihen religiöfen Gedichte; eine künftige Sor- 
hung wird fi) mit der Srage befchäftigen müffen, wie die hebräifche 
Dichtung zu beiden iteht; daß fie ganz unabhängig von der ägyptifchen 
erwadjen ijt, dürfte gerade für die Hymnen nicht wahrfcheinlich fein‘). 
Wir fommen zu der Weisheitsdihtung. Es gibt au im 
Agnptifhen „Reden, in denen uns ein berühmter Weifer vorgeführt 
wird, wie er feinem Sohne gute Ratjchläge für das Lehen erteilt“ ); 
das ift befanntlic die Einkleidung audy der hebräifchen Proverbien. 
Befonders in der „Unterweifung des Ani’ finden wir Sprüche, die den 
biblifhen in Inhalt und Sorm merkwürdig ähnlich) find; 3. B. die 
Ermahnungen, den Srevler nicht zum Sreunde zu erwählen, bem Bettler 
3u geben, die Mutter zu ehren und ihrer vielen Mühfal zu gedenten, 
ji) vor dem Weine zu hüten, mit dem fremden Weibe, die dem Jüngs 
ling lebe ftelt — namentlih diefe Warnung ift bemerkenswert — 
fi) nicht einzulaffen ufw.‘). In der Unterweifung des Duauf hildert 
der Weije, „wie elend alle Berufsarten es haben, wenn man fie ver- 


gleicht mit dem hödjften Berufe, dem des gelehrten Schreibers”: 


') Erman, Ägnptifche Religion 2. Aufl. S. 98, 2) Ebenda S. 99, 

°) Dol. über diefe Gattungen oben S, 105 f. 112. 108ff. 116. 117F. 

*) Dal. oben S. 93. 107. °) Dal. oben S.93. 97. °) Dal. oben S. 97. 
) Erman, Kultur der Gegenwart I 7 S. 32, 

*) Sum religionsgefhichtlichen Derjtändnis bes Neuen Teftamentes S, 26 IE 
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„Nie fah ich einen Bildhauer bei einer Gefandffchaft, 
noch einen Goldfchmied, wie er ausgefandt wurde ').“ 
Ganz dasfelbe in Jej. Sirah) 38:4 ff.: 
„Uulle diefe find mit ihren Händen gefchickt, 
und jeder von ihnen ift in feinem Handiverk iweife. 
Uber zur Beratung des Volkes werden fie nicht befragt, 
und in der Verfammlung haben fie feinen Vorrang ?).” 
So wird man faum bejtreiten fönnen, daß hebräifche Spruchdichtung 
unter dem Einfluß der ägnptijhen jteht; und dies um fo weniger, als 
in der israelitiihen Weisheitsdihtung das eigentlich Israelitifche ftart 
zurüdtritt. 
Die Reden des Buches Hiob haben in ihrem Aufriß feine Parallele 
in der hebräifchen Literatur. Um fo willtommener ijt uns, zu hören, 


daß in Ägnpten die Sorm des Swiegejprähs für die Behandlung 


philofophijch-religiöfer Probleme beliebt ift; und daß gerade Sragen, 
wie fie im Hiob behandelt werden, ob in diefer Welt das Gute oder 
das Böje fiege, im Ägnptifhen diefe Sorm haben’). Insbefondere 
weijen im Buche Hiob auf Ägypten die Bejchreibungen der beiden ägnp- 
tiihen Wundertiere hin, des Leviathan und des Behemoth. 

Sum Schluß über die hebräijch-ägnptiihe Eschatologie. Die 
Eschhatologie der Propheten und Pfalmijten ift in der vorliegenden Ge- 
ftalt eine durchaus israelitifche Erjcheinung und mit eigentümlicd}-isra- 
elitiichen Gedanken erfüllt; fie ift — darüber kann fein Sweifel fein — 
als Ganzes die Schöpfung der großen [chriftitellerifchen Propheten, eines 
Amos, Jefaias und Jeremias. Trogdem fonnte allein fhon aus dem 
altteftamentlihen Stoffe jelbjt mit großer Sicherheit gejchloffen werden, 
daß der Prophetie diefer großen Männer eine andere, volfstümlichere 
vorangegangen ift*), die in der allgemeinen Anordnung der erwarteten 
Begebenheiten mit diefer übereinjtimmt: beide Arten der Eschatologie 
reden zunädhjt von einem furdtbaren Beitalter der Serrüttung aller 
Derhältniffe, dann aber von einer feligen deit der Tleuordnung unter 
einem fünftigen, göttlichen Könige. Und aud, dies ließ fich bereits 
behaupten, daß die Eschatologie Israels auf dem Grunde einer üiber- 
nommenen fremden Eschatologie erwadlen ift: der Grund für dieje 


1) Erman, Kultur der Gegenwart I 7 S. 32. 

?) Jef. Sirad} 3851.53 nad; Smend. 

) Wiedemann, Unterhaltungsliteratur der alten Ägnpter S. 10ff.; Buntel, 
3um religionsgefhichtlihen Derjtändnis des Neuen Tejtaments S. 27. 

#) Kultur der Gegenwart I 7 5.79. 
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Behauptung find die mancherlei mnthologifhen Bilder, von denen die 
Schriften der Propheten ganz durchzogen find und die auf israelitifhem 
Boden nicht entitanden fein fönnen‘). So richteten fi unfere Blide 
auf das Ausland; wir fragten, aus welchem Dolf diefe Gedanken Israel 
wohl zugelommen jein könnten. Auf diefe Srage war zunädjft feine 
Antwort zu geben, da wir in Babylonien zwar gemwilje Berührungen 
damit, aber feine eigentlihe Eschatologie gewahren und da die par- 
fiiche Eschatologte zwar viel ähnliches bietet, das Einwirken parfijcher 
Religion auf das Judentum aber erjt Iange nach der eigentlichen Aus- 
bildung der hebräifchen Eschatologie erfolgt fein fann. Um fo wid) 
tiger ijt es für unfere Sorfhung, daß in Ägypten feit alters bis in 
griechijche Seit hinein eine umfangreiche prophetifche Literatur bejtanden 
hat’) und daß diefe Prophezeiungen im Aufriß und in manchen Einzel- 
heiten mit den israelitifhen übereinjtimmen: auc, hier hören wir von 
einer furdtbaren Seit des Elends, da alle Ordnung verkehrt wird, 
die fremden Dölfer einfallen, die Heiligtümer zerjtört und das Land 
vermwüjtet wird, bis endlich ein gerechter, göttergeliebter König aus 
den Samen des Re die Seinde verjagt, die Ordnung wiederheritellt 
und fih alle Dölfer unterwirft. Hier aljo haben wir eine Parallele, 
wie wir fie gewünjcht hatten. Trogdem werden wir jchwerlic an- 
nehmen dürfen, die hebräifchen Weisjfagungen feien gerade durdy die 
ägnptifchen angeregt worden. In Ägnpten fehlen vor allem die meijten 
der eigentümlichen fosmifchmythologifchen Bilder’), die in den Schriften 
der Propheten jo häufig find und auf Grund deren wir gerade den 
fremden Urfjprung der Eschatologie angenommen haben: Weltbrand 
und Weltflut, ein neues Chaos und eine neue Schöpfung, Kämpfe der 
Gottheit wider Mächte der Tiefe und des Himmels, ein Sriedensreich 
auch unter den Tieren und vieles andere. Die Stage nad dem lIr- 
iprung der hebräifchen Eschatologie ijt aljo auch dur den Derweis 
auf das Ägnptifche noch nicht einfach gelöft. Auch andere Dölker müljen 
damals eschatologijche Gedanken bejejfen haben. Die ägnptiiche Eschato- 
logie fommt aljo hier für uns nit in Betraht als Urfprung der 


1) Zum religionsgefhichtlichen Derftändnis des Neuen Teftamentes S. 21ff.; 
Greßmann, Urjprung der israelitifch-jüdifhen Eschatologie 1905. 

2) Ed. Mener, Israeliten S. 451ff.; 5. Liegmann, Der Weltheiland S.23 ff. 
52ff.; Greßmann, The American Journal of Theology XVII 1913 S. 191f. 

®) Beijpiele: Kultur der Gegenwart I7 S.68; Sum religionsgejhicht« 
Ithen Derftändnis S. 22. 
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ganzen Erjheinung, fondern nur als ein Beifpiel unter anderen. Trob- 
dem ijt die Parallele für die Erforfhung der altteftamentlichen Pro- 
phetie von der hödjiten Bedeutung. 

Anhangsweife fei jchließlih erwähnt, daß gewilje Dorftellungen 
der Ägnpter vom Leben nad dem Tode mit joldhen der fpätjüdifchen 
und befonders der urchriftlichen Spekulation große Ähnlichkeit befiten '). 
Die verflärten Seligen, fo heißt es in beiden Religionen, werden zu 
den Himmlifhen aufgenommen; ihre Leiber Ieuchten wie die Sterne des 
Himmels. Diefe Derleihung eines neuen, unfterblihen Lebens wird 
auch bei den fignptern ganz wie im Neuen Teftament als eine neue 
Geburt betradhtet. Der Derjtorbene aber erhält nad ägyptijher Lehre 
das himmlifhe Wefen, wenn er durch beitimmte Zeremonien und Be- 
Ihwörungen zum Ofiris geworben ift; ift doch Ofiris jelbit gejtorben 
und durch den Tod zu neuem Leben hindurchgedrungen. So wird denn 
der Tote kraft des Saubers ein zweiter Ofiris: er wird erjtehen, wie 
einjt Ofiris erftanden it. Auch hierfür haben wir im Neuen Teitament 
überrafhende Parallelen: au der Chrift erfährt in der Taufe Chrifti 
Tod und Auferjtehung: er jtirbt mit Chrifto und wird mit ihm erwedt?). 
Und einige der ägyptifchen Miyjiterienworte könnten nod) jeßt an chrift- 
lihen Gräbern gejprohen werden, wenn man nur die Götternamen 
ändert: „So wahr Dfiris Iebt, wird auch er leben; fo wahr Dfiris 
nicht geftorben ift, wird auch er nicht fterben; fo wahr Ofiris nicht 
vernichtet ift, wird auch er nicht vernichtet.” Sreili nur im allge 
meinen Aufriß ftimmt Ägnptifches und Jüdisch-Chriftliches hier überein ; 
im einzelnen und nicht nur im einzelnen weicht beides aufs jtärkite von- 
einander ab; liegen doc} die fittlichen Gedanken, die fich im Chrijten- 
tum mit dem Bilde der „Wiedergeburt” aufs engjte verbinden, dem 
Agnptifhen ganz ferne; und ferner findet fi) die Idee von der Der- 


einigung des Mpiten mit dem geftorbenen und erjtandenen Gott aud) - 


in andern mojtijchen Kulten des fpäten Altertums’). Troßdem ift die 
Stage zu erwägen, ob nicht gerade auf diefem Gebiete Ägypten den 
Anftoß zu der ganzen Entwidlung gegeben hat. 

Nur furze Andeutungen habe ich in diefen Ausführungen geben 
fönnen, und viel mehr Sragen habe ich vorgetragen als Antworten. 
Aber aud Sragen haben ja in der Wiljenfhaft manchmal einen ge- 


!) Chriftlihe Welt XIX 1905 Sp. 555 ff. 
?) Sum religionsgejhichtlichen Derjtändnis des Neuen Teitamentes S. 83f. 
°) A. Dieterih, Mithrasliturgie S. 137. 
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vilfen Wert. Mein Zwed ift erreicht, wenn einer oder der andere 


der fignptologen fich beftimmen Tieße, fi, fortan um das fremde Gebiet 
etwas mehr zu befümmern '). 


9. Agnptifche Danflieder‘). 


Profeffor Adolf Erman in Berlin hat in den Sigungsberichten der 
Berliner Afademie der Wiffenfhaften’) unter dem Titel „Denfiteine aus 
der thebanifchen Gräberftadt” die Infhriften einiger Stelen veröffent- 
licht, die im 12. und 13. Jahrhundert v. Chr. von Handwerkern und 
Arbeitern aufgejtellt worden find und die uns in das religiöfe Leben 
jener eit einen merfwürdigen Einblid gewähren. Das Eigentümliche diejer 
Terte ijt, wie Erman felbjt hervorhebt, ihre für Ägnpten auffallende 
Religiofität. „An Stelle der herfömlichen Hymnen, die troden den ge: 
feierten Gott fchildern, indem fie jeiner Abzeichen und Sejte, feiner 
mpthologifchen Taten und feines täglihen Wirfens objektiv gedenten, 
tritt uns hier der Ausdrud perfönlicher Srömmigfeit entgegen.“ ähn- 
lihe Äußerungen innerlicher Religiofität finden fi) in Ägnpten nur nod) 
in gewijjen Liedern und Gebeten, die Erman felber in feinem wert- 
vollen Buche „Ägnptiihe Religion” 2. Aufl. S. 98 behandelt hat. 

hören wir einen der bedeutfamiten Terte‘): 


1. Lobpreig des Amon-Re, 
des Herrn von Rarnaf, des Erften von Theben, 
und Verehrung vor dem Umon der Stadt, 
dem großen Gott, 
dem Herren diefes Heiligtums, 
groß an Schönheit, 
Er gebe mir, daß meine Augen feine Schönheit fchauen, 
dem Ka’) des Malers des Amon Nebre, 


') Als eine erfte Erfüllung diefes Wunfches begrüße id} Ranfe’s „Agnp- 
tiihe Terte" in Greßmanns „Altorientalifchen Terten und Bildern zum Alten 
Teitamente" I S. 180 ff.; die eschatologifhen Terte dafelbjt S. 204 ff. 

°) Suerft erfhienen: Srankfurter Seitung 3. II. 1912, 

®) Bd. XLIX 1911 S. 1086ff. 

*) Erman S. 1090ff. — Die folgende Überjegung weicht von der Erman: ' 
hen im wejentlichen nur im deutfhen Ausdrud ab. Kerr Profeffor Erman hat 
die Güte gehabt, über Einzelheiten der Überfegung mic, brieflich zu unterrichten. 

5) D.h. dem Genius. 
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2, Ich dichte ihm Loblieder auf feinen Namen, 
Ich preife ihn, fo hoch der Himmel 
und fo weit die Erde ift; 
xh verfünde feine Macht dem, der berauf-, 
und der hinunterfährt. 


3. Hütet euch vor ihm! 

PVerfündet e8 Sohn und Tochter, 
Großem und Rleinem | 

Sagt e8 zu Gefchlecht und Gefchlecht, 
die noch nicht geboren! 

Sagt es den Fifchen im Waffer 
und den Vögeln am Himmel! 

Perkündet e8 dem, der ihn Fennt, 
und dem, der ihn nicht Fennt: 

Hütet euch vor ihm! 


4. Du, Amon, bift Schußherr des Schtveigenden, 
der auf das Rufen des QUrmen kommt. 
Rufe ich dich an in meiner Betrübnig, 
fo fommft du, um mich zu retten, 
dem Gebeugten Ddem zu geben 
und mich, den Gebundenen (?), zu retten. 


5. Du, Amon-Re, Herr von Theben, bift e8, 
der den, der in der Unterwelt ift, rettet, 
Wenn man zu dir ruft, 
fo bift du eg, der von ferne fommt. 


6. MNebre, Maler des Umon in der Totenftadt, Sohn des 
Dai, Malers deg Amon in der Totenftadt, hat (dies Lied) gedichtet 
auf den Namen feines Herrn, de8 Umon, des Herrn von Theben, 
der auf das Rufen des Armen fommt. 


7. Er dichtete Loblieder auf feinen Namen, 
teil feine Macht fo groß tft, 
und dichtete Rlagelieder vor ihm, 
vor dem ganzen Lande, 
um Necht-AUmon, deg Malers, willen, 
der Franf war und im Sterben lag, 


und der Gewalt de8 Amon um feiner Ruh ') toillen 
[verfallen war. 


1) Auch diefe fiberfegung verdanfe ich Profefjor Erman, 
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8. Da merkte ich, tie der Herr der Götter ald Nordivind fam, 
und füße Luft ging vor ihm ber, 
damit er Necht-AUmon, den Maler des Amon, rettete, 
den Sohn des Nebre, Malers des Amon, 
geboren von der Hausfrau Pafched. 


9. Er fpricht‘): „War der Rnecht bereit (2), zu fündigen, 
jo ift der Herr bereit (2), gnädig zu fein. 
Der Herr von Theben zürnt nicht den ganzen Tag; 
zürnt er, (fo if’8 nur) im Augenblick, und nichts bleibt 
[davon zurüc, 
(Das Zürnen) wird ung zur Gnade geivendet, 
mon Eehrt wieder (2) mit (2) feiner Luft. 
So twahr du Iebft, du wirft gnädig fein, 
und nicht Fehrt wieder, was (2) glücklich abgewandt.“ 
Bon Nebre, Maler des Amon, in der Totenftadt, (gedichtet). 


10. Er fpricht'): „Sch will diefe Stele auf deinen Naiten machen, 
ich till dies Lied auf ihr als Auffchrift vereiwigen, 
wenn du mir Necht-Aimon, den Schreiber, erretteft. 
So fprach ich und du erhörteft mich! 
Nun fiehe, ich tue, was ich gefprochen! 
Du bift der Schußhere für den, der ihn anruft, 
der fich über das Nechte freut, du Herr von Theben! 


Gedichtet von dem Maler Nebre (und feinem Sohne) Chat. 


Nebre, Maler des Amon in der Totenjtadt, — fein Amt war 
nah Erman vielleicht, die Gräber der Amonspriefter 3u verzieren — 
hat diefe Stele „für den Namen“ feines Gottes Amon errichtet, in 
dankbarer Erinnerung an die gnädige Errettung feines Sohnes Nedht- 
Amon aus jhwerer Krankheit, und auf den Dentitein feine bei diefer 
Gelegenheit gedichteten Lieder geichrieben. Das Gedicht wird im erften 
Stüd, einer Art Überfhrift, als ein „Lobpreis” und eine „Verehrung” 
bezeichnet; hinzugefügt ijt fogleich eine furze Bitte: er gewähre mir, 
nod} Iange in der Nähe feines Tempels zu weilen und „feine Schönheit” 
in feinem Gottesbilde zu hauen! Das Lied felber beginnt mit einem 
frohen Aymnus auf den barmherzigen Gott. Möge fein Loblied er- 
Ihallen bis an die Höhe des Himmels und die Enden der Erdel Möge 
jeder, der den Strom herauf oder hinab des Weges dieht und der nach 


1) Dies Wort gehört nidt Zum Liebe felbft, fonderh bedeutet, du jegt 
wieder direlfe Rebe folgt. SR. 
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frommer Sitte unterwegs die Tempel und Gräber bejucht, die Infchrift 
lefen und daraus die Surcht vor dem Gotte lernen! Möge die Kunde von 
der Genefung des Kranken und der Macıt des Gottes weiter und weiter 
erihallen! Jeder möge es feinen Kindern erzählen! Selbft die nod 
ungeborenen Gejchlechter follen es einjt vernehmen! Ja, jelbjt die Sijche 
im Waffer und die Dögel am Himmel follen es hören! Alles beuge 
ji vor Amon und hüte fich vor feiner Macht‘)! Soweit das zweite 
und dritte Stüd: himmelhoch jubelnd und zugleic, voller Ehrfurcht vor 
dem gewaltigen Gott, der, wie er durd; das Senden der Kranfheit be- 
wiejen hat, fo furchtbar fhaden kann: ein großartiger Introitus. Im 
vierten und fünften Stüd folgt das Befenntnis zu Amon. Er ift der 
Shußherr des Schweigenden: er liebt es nicht, wenn der Menjc, der 
in Not ift, in leidenfchaftlicher Erregung, wie es im Altertum jo oft 
gejhah, zum Himmel fchreit und brüllt, fondern er rettet den, der ihm 
in jchweigender ZSuverficht vertraut; er fommt herbei, wenn ein Armer 
bej&heiden ihn anruft. Ähnlich heißt es in einem ägnptifchen Gedichte 
an Thoth: „Du füßer Brunnen für den Dürftenden inder Wüfte. Er ift ver: 
ichlofjen für den, der da redet; erift offen für den, der dafchweigt. Kommt der 
Schweigende, jo findet er den Brunnen?)." So hat der Dichter getan und 
darum hatihn der Gott erhört. Und jo bleibt er allezeit weiterer Erhörung 


für fih und die anderen Srommen gewiß: wenn ich dich in der Not anrufe, - 


fommft du zur Rettung herbei und gibjt mir, dem dur; Krankheit Ge- 
beugten, neuen Ddem. Ja, er erlöjt felbjt den, der, dem Tode nahe, 
jhon der Unterwelt verfallen zu fein glaubte. — Es folgt zunächit im 
jechften Stüd eine Unterfchrift, in der fi Nebre felbit als Dichter 
diefes Liedes bekennt, während es font Sitte fein mode, fich folche 
Gedichte von anderen anfertigen zu lafjen. Diefe Unterjchrift geht im 
jtebenten Stüd in ein zweites Gedicht über, das die Erzählung von 
dem, was gejhehen ift, enthält. Der Dichter berichtet, was er getan 
hat, als fein Sohn Necht-Amon am Sterben lag. Er ijt überzeugt ge- 
wejen, daß diejfe Krankheit um der Sünde feines Sohnes willen über 
diefen gekommen ift’); und er hat diefe Sünde felbit zu fennen geglaubt: 
fein Sohn hatte fi an einer Tempeltuh des Amon verfehlt, jei es, daß 


2) Ahnliche Worte audy auf anderen Dentfteinen, vgl. Erman, Dentiteine - 


S. 1099 f. 1101. 1103. 2) Erman, Ägnptifche Religion 2. Aufl. S. 99, 

) Derjelbe Rüdjchluß auf eine begangene Sünde in dem „Lobpreis der 
Bergjpiße des Weftens”, Erman, Dentijteine S. 1098; ebenfo auf einer Stele des 
Nefer-abu, bei Erman, ebenda S. 1101 fowie auf der des Hui S. 1103. 
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er te gejtohlen, unredhtmäßig benußt oder irgendwie font verlegt hatte. 
Nun hat er, um die Gnade des beleidigten Gottes zu erflehen, zahl- 
reihe Loblieder und „Klagelieder“ gefungen; das unferem „Klagelied“ 
entjprechende ägnptifche Wort nmh heißt „das (fi) Geringmachen, die 
Selbftdemütigung, das Gebet“. Das ganze Land hat feine Gedichte 
vernommen! — Und fo ift es geihehen, wie er es fi gewünfdt hatte; 
das jagt das ahte Stüd. Amon, der Herr der Götter, ift genaht, 
„lüße Luft” vor ihm her: fein Erbarmen war jo ergquidend und Iabend, 
wie der fühle Nordwind, die Sreude des Ägupters, und fo hat er den 
Kranfen geheilt. Die beiden legten Stüde greifen noch einmal zurüd 
und geben zunädjt eines der Klagelieder wieder, das der Dichter 
während der Krankheit feines Sohnes gedichtet hat. Damals hat er 
jih mit Betradhtungen über die Gnade Gottes getröftet. Der 
Knedht — fo hat er damals gejprohen — mag zur Übertretung geneigt 
fein; aber der milde Herr neigt zur Begnadigung: fo wird auch unfer 
herr Amon, gegen den fi der Sohn vergangen hat, der Gnade ges 
denken. war Amon zürnt uns heute; aber er it ein barmherziger 
Gott, deilen Sorn nicht einmal einen ganzen Tag währt. Ja, fchlieglich 
erhob er fi zur vollen Gewißheit der Erhörung: bald kehrt Amon, 
der fi jet abgewandt hat, zurüd „mit leiner £uft" — bei „Luft“ 
denkt der Ägnpter an Odem und Leben -, und, fo wahr er lebt, 
niemals wieder wird die dann geheilte Krankheit den Menfchen ergreifen! 
— Und weiter hat er damals ein Gelübbde gejprodhen, das Gelübde, 
dies foeben gefungene Lied auf eine Stele zum ewigen Gedädtnis 
einzugraben, falls fi der Gott des Kranten erbarme. „So |prad} ich 
und du erhörteft mich!” Sodann die Anfündigung des Dantes: Jett 
erfüllt er voll jubelnden Dantes fein Gelübde; er errichtet diefen Stein 
und erfhliegt mit einem nochmaligen Befenntnis: wer den Gott gläubig 
herbeiruft, als defjen Schußheren wird ji} der „das Redite”, d. h. 
hier die richtige Bezahlung der Gelübde, Tiebende Amon bewähren. 
Jedem, der einen folhen Tert Iieft, wird auffallen, wie ähnlich 
er den Pfalmen der Bibel ift. Auh Erman hat auf diefe Ähnlichkeit 
hingewiefen, ohne die Einzelheiten auszuführen; wir kennen und jchäßen 
diefe Surüdhaltung. Der alttejtamentlihe Sahmann aber, zumal wenn 
er fih mit den Gattungen der hebrätfchen religiöfen Cnrit beihäftigt 
hat, wird feinerfeits dies Urteil nur bejtätigen fönnen. Das Lied hat 
die nächte Derwandtichaft mit den hebräifhen „Dantliedern” ’)., Aud 


') Dgl. über diefe S. 107f. 115f. 
Guntel: Reden und Aufjäße. 10 


a 


ei ala Hera) Mr In 

iger mg m wre 

nal wuiinu % - 
we Auer 


uni AAN and, ER 
. FY Asa 3 
‚uam od ne aa Pam air 


srl 

ee, de 3: ira 

si mö > 
BL 2 E sch ai 
‚ea ne er ne = re au 
or Wen en wma Bea ee a 
anrt day de tuamn | TpaE mad? "Hl ma met 100 De Di 
n. Turm BT nt 12720, EINE In 5 er wi 
nn ae ae DE, aa 


. 
Ya Isa dem um ® 


nf tes ar mu unkaut DER mu 
url Han er era 


rl ah er ara 
4 ss Gen nam 


> 
ss ii Wen I 


wi ae re en 


teirchı gewin #1] ie Du 


eig Arad ee — ash 
i m dies a am een Iafen ya lim vs do si“) 


ne en ee ER ; aA Te 
I 


iM “ . N 
ee irrüg noml ni la 

® ’: F . 
nie 6m matt uorän re Daraihe be ee 
$ Bee Tee BEL) |) I) maßdes ae Fa 6 Aa 


Es ed I A) A 
A Mb 
zinen'n 


ir ei DER 

or eg ern Se nen 
tan a Re ereee Ai - 
a mom mn wi 
16 A 


ne la Yu } 
„7. 5 Has 


7 nt? 


ua er ee em 
4 je en ae a Mer 
a rn A tut aa sw 
" ., w „ sr 
PET rl Kt u -7 


6 ad wre ee ER 


ui erarnupm 
lm Inh ws din 


we eine me Mao Mr iur 


N Zu 


EEE EROBERTE Z TERN UT NE WE 





































1 4 
200 em Z. 
y ze, ) = i j ver IE 
FRE Höisw = so et 
ua als Ha = Imnpere Mn nr ee 
u.i ir Neil u müs email mer Ip5G is oma 
lu; ed Ba HM u et ae A on 
von thfdd ae Aa dan Kerinte| Hallnmhh be 

4 ke her a re ee ms No »git 
ne ur Eger wie met dee g 

AD uf ng Bauer! 4 ed taief Sorte my 
me ‚öfter ee ee u 
ia ni eh en uyprd ubiling 
wide ee rose Mind en ter I 
un mit ren du ee ‚tunıtmea Ib 
ist an nt Zu ee ee 

oa tr ER ee ee 

ne Shane ar ‚nad ville in; Ian 007 

Gier nalen hit Tr ine nn 

gnuräftelt serstie Kagalin 1> alid ni and ie Ibn 

‚lin do und nt (alt Id irrt dhnaz read Wr 

ie ade re DI ‚sen Nele Br Ist € 
unllon vn D ne u rn ce ”; 

mi König meint el - u we ng“ 2 

garehlcl ah Meike art are 

ai EM ei he A 7 Aa 

mi din inhlrsinil Ai more re ae 

non zuuhdtend ii ao Yale after wi 

ang om third ya 


pe a ‚ad ur BO) Sau 
46 er ol po 


POTEER Er 72. Ne m BEN UT. 
00 eu FI) | 
9 men rar an zu 5 

zer fen ui TE ie 


a aa. ar a zu 


146 9. Ägnptijche Danflieder 





diefe Gedichte werden bejonders von dem vormals Kranfen gefungen, der 
fih durch Gottes Eingreifen gnädig gerettet weiß‘). Aud im Hebräifchen 
iit es Sitte des Danfenden, feine Gejchichte zu erzählen, wie er einft dem 
Tode nahe gewejen ijt — dabei ijt es aud) im Alten Tejtament geläufig, 
daß der Dichter mit jtarfer Übertreibung jagt, daß er fchon in der 
Unterwelt gewejen fei —, wie er dann aber den Namen Gottes anrief 
und fo feine gnädige Hilfe erfuhr”). Aud das it geläufig, daß 
das mehr individuell gehaltene Danflied in einen allgemein ge= 
haltenen Anmnus übergeht”), wie er hier das Ganze beginnt, daß das 
Dantlied eine „Ankündigung des Dantes“ enthält‘) und da es das „Be- 
tenntnis” zu der helfenden Macht des Gottes auspricht) und mit diefem 
Gedanken fließt‘). Befonders Tiebt es auch der hebräiiche Dantlied- 
dichter, im gegenwärtigen Dankliede das „Klagelied” anzuführen, das 
er einjt in der Not gejprohen hat’); in diefem fpricht er. gelegentlich 
die Überzeugung aus, daß er die Krankheit dur, feine Sünde auf fid} 
herabgezogen habe). In folhem Klageliede tröftet er fid} mit allerlei 
frommen Betrahtungen°);. er erhebt fi} aus feiner Drangfal zur vollen 
Gewißheit der künftigen Erlöfung ’’); er fchliegt das Klagelied mit dem 
Gelübde, dem Gott feinen Dank abzuftatten, wenn er ihn rettet‘). 
Deimnad; ijt esnicht verwunderlich, daß aud) eine Hülle von Einzelheiten im 
Hebräifchen ihr Gegenftüd finden. Auc, der Israelit wendet fi} in feinem 
Jubel über feinen Bott nicht nur an die ihm Ylahejtehenden, jondern an alle 
Welt, an Himmel und Erde '?), jelbft an das noc} ungeborene Gefchledht '*). 
Audy der hebräifhe Aymnus enthält hier und da die Mahnung, den 
Gott, der fo furchtbar feine Macht gezeigt hat, zu feheuen '*), wie hier 
im dritten Stüd; und eine Bitte, etwa bdieje, nody lange im Heiligtum 
weilen und den Gott „fchauen” zu dürfen‘), wie hier im erften Stüde, 
ift dem Jubel und Dante hinzugefügt‘). Auch im Pfalter gibt es 
Stomme, die nicht Hagen und jammern, fondern fehweigend vertrauen ''). 
Und der Troft, daß der Gott nicht immerbdar zürnt, fondern nur einen 


1) Dal. oben S. 108. 
2) Dal. den Jonas-Pjalm S. 108. 
4) Pf. 6613-15 11613. 17—ı9 u. a. 
°, Jona 2f. Pf. 1095: u. a. 

®) Pf. 10711. 17. Als. Jef. 38ı7. 
®%) Pf. 5sff. Tuıf. 258ff. u. a. 


°®) Dal. Pf. 66. 118. 138. 
5) Pf. 306 321f. off. 34 ff. u. a. 
?), Dal. oben S. 121. 


10) Di. 35 As 6rof. Tısff. 1368 U. a. 
11) Di. 718 136 22zsff. u. a. 12) Dal. befonders den Gejang ber drei 


Männer im feurigen Ofen. 13) Di. 2252. 14) Dal. oben S. 122. 
15) Pf. 274 615. 16) Pf. A012 11825 1385 u. a. 1) Pf. 131». 
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‚Augenblid hadert, dann aber wieder feine Huld erweift, ift dem hebräifchen 
Beter wohl vertraut’). Alles in allem dürfen wir fagen, daß ein 
foldhes Lied den hebräifchen Pfalmen in Aufriß und Ausdrudsweile fehr 
nahe verwandt ift; auffällig tft bejonders, daß felbit die mandherlet 
Mifhungen der Gattungen, die wir im hebräifhen gewahren, hier ihr 
Gegenftüd finden. Mir brauchten faum mehr als die Namen zu ändern, um 
das Ägnptifche Gedicht in ein hebräifhes zu verwandeln. Zwar it die 
Dorausjegung des ägyptifhen Liedes der Polmtheismus, der aber do 
gerade in ihm nicht hervortritt: der Beter hat es für diesmal mit Amon 
allein zu tun. Und was das Bemerfenswertefte ift, bie fajt völlig 
fultuslofe Srömmigteit, die wir gerade in gemiffen hebräifchen Dant- 
liedern antreffen?) und die wir fonft als die Bejonderheit der biblifcher 
Pfalmen zu betrachten geneigt waren, tehrt in diefen ägnptifchen (Ber 
dichten wieder. Zwar ijt die Sünde, um die es fi in diefem Gedichte 
handelt, eine fultifhe gewefen: eine heilige Kuh äjt irgendwie verlett 
worden, und dafür gibt es in den bibliihen Pfalmen feine Parallele, 
aber die Mittel, die der Sromme anwendet, um diefe Sünde zu Alen, 
find doc} rein geiftlihe: nichts von Opfern und Sühnungen, nur Een 
Beten und Slehen! Dieje Ähnlichkeit zwiichen ägyptifchen und biblifchen 
Liedern ijt fo groß, daß der biblifhe Sorjcher es wagen darf, bei der 
Überjegung und Erklärung der ägyptijchen Gedichte mitzuhelfen, wie 
das im obigen bereits ftillichweigend gejhehen ijt. So ijt 3. B. die Bitte 
einer andern ägnptijchen Dentigrift‘): „möge er mir geben, daß meine 
Augen meinen(?) Weg [hauen, um zu jehen”, fchwerlich, wie Erman will 

auf Blindheit, fondern nad den biblifchen Parallelen *) im übertragenen 
Sinne auf die göttliche Leitung auf dem Lebenswege zu verjtehen. 
Ebenjo bedeutet das Wort: „er ließ mid am Tage Sinfternis jchauen“ °) 
Ihwerlih: „ich fonnte am hellen Tage als Blinder nicht mehr fehen“, 
jondern: „Unheil traf mic mitten im jorgenfreien Leben”, man ver- 

gleiche das Hebräifche „ihre Sonne ging unter, als es nod Tag war‘).” 

Audh aus dem Sate: 

„Strede ich meine Sand nicht in eine Höhle, 
in der eine große Schlange ift? 
(Da) feht ihr die Kraft des Umenophis, 
tie er Wunder tut für feine Stadt ’)I“ 


1) Pf. 308. ?) Dal. oben S. 115. °) Erman $. 1097. 
*) Pj. 50 1611 1853 254 u. a, Gegenjag 694. 
°?) Erman S. 1101. 1104. ®) Jer. 15». ”) Erman S. 1106. 
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läßt fich wohl nicht folgern, daß hier „ein Schlangenbändiger jpricht, der 
feine Wunderfraft dem heiligen Könige zufchreibt”, fondern man wird 
nah Pf. 91ıs, wonad; der Sromme auf Löwen und Ottern treten Tann, 
eine pathetifche Übertreibung annehmen‘). Zu dem Anfange zweier 
ägnptifcher Lieder: „Ich bin der Mann, der” °) ift zu bemerken, daß 
genau fo die Klagelieder Jeremiae Kap. 3 beginnen! 

Dieje fo große Ähnlichkeit ägnptiicher und biblifher Pfalmen tommt 
nun den Eingeweihten nicht ganz überrafhend, da bereits, wie jchon 
oben hervorgehoben ijt, folhe den biblifhen jehr nahejtehende ägnp- 
tifhe Gedichte bekannt waren und da aud; in andern Liedern Ägnp- 
tens, auch folchen, die inhaltlidy völlig abweichen, doch eine gewilje 
Sormenverwandtjchaft hervortritt; fo jtimmen die ägnptijchen und hebrä- 


ifhen Hymnen im allgemeinen Aufriß deutlich mit einander überein ’s 


Immerhin erhebt fid) die Srage aufs neue, wie diefe Derwandtichaft zu 
erklären ft, eine Srage, die freilich mit den einjtweilen vorhandenen 
Mitteln nicht endgültig gelöft werden kann, deren Erörterung aber dod, 
ihon jegt nicht ohne Wert zu fein feheint. Nun ift die Derwandtichaft 
des Biblifhen und Ägyptiichen in diefem Gedichte fo deutlich und be- 
trifft in fo auffallender Weife gerade die Hauptjache, den Gedanken: 
aufriß felber, da man fehwerlicd ohne die Annahme einer Abhängig- 
feit austommt. Da nun ferner diefe ägyptiiche Pfalmenliteratur ficher: 
ih um mande Jahrhunderte älter ift als die entjprechende biblifche, 
jo würde man vielleicht eine einfache Entlehnung aus dem Ägnptijchen 
anzunehmen geneigt fein. Aber andere Erwägungen |prechen doc da= 
für, daß der Sachverhalt bei weitem verwidelter Tiegt. Die biblijhen 
Pfalmen ftehen, wie man feit lange gejehen, aber faum genügend be- 
herzigt hat, im übrigen den babylonijchen Gedichten nahe. Aud, gerade 
Dantlieder, von den hebräifchen nicht weit abliegend, hat es in 
Babylonien gegeben und Injchriften phönizifcher Dotioftelen geben in der 
Kürze Motive folher Danflieder wieder‘). Die nädjitliegende Annahme, 
die allen diefen Beobachtungen gerecht wird, feheint alfo zu fein, daß 
die Gattung jolher Dantlieder bereits im zweiten Jahrtaufend im ganzen 
Orient befannt war und Israel durch die Dermittelung der Kanaanäer 
zugefommen ift, wobei nicht ausgejchloffen ift, daß gerade die ägyptijche 
Sorm diefer Lieder auf Kanaan und durch Kanaan aufIsrael gewirkt hat. 


1) Dol. au Jef. 118. 9) Erman S. 1101. 1103. 
3) Ausgewählte Pfalmen, 3. Aufl. vgl. Regifter unter „Ägnptijches". 
«) Dgl. Ausgewählte Pfalmen, 3. Aufl. S. 341 A. 7. 
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Es würde uns widtig fein, das Urfprungsland folher Gattung der 
Danflieder zu erkennen. JIjt es vielleicht Babylonien gewejen und ift 
diefe Dichtungsart aljo nad} Ägypten von dorther eingedrungen? Eine 
folhe Dermutung würde feine Schwierigkeit bieten, da Ägypten, wie 
wir wiljen, grade in der Zeit jener Lieder von fremdländifchem, insbe- 
jondere jemitifhem Einfluß voll und übervoll gewejen ift‘). Dafür würde 
vielleicht auch fprehen, daß dieje ägnptiihen Gedichte, wie uns die 
Äignptologen verfihern, unter der fonftigen, fehr ftereotypen religiöfen 
Literatur völlig einzigartig find. Troßdem würde diefe Dermutung zu 
fühn fein. Die eigentlihe Srömmigfeit diefer Pfalmen kann fi, wie 
mir Herr Profejlor Spiegelberg in Straßburg jchreibt, aud; jo erklären, 
daß fie aus einem ganz andern Kreije als die offizielle religiöje Lite- 
ratur der Tempelinjchriften und Liturgien jtammen. Sie enthalten eben 
Dolfsreligion und zeigen uns, welche Dorftellungen das Dolt von dem 
Reidhsgott Amon gehegt hat. Bejäßen wir aus gleichen Kreifen der Pra- 
midenzeit, des „Mittleren Reiches“ oder der Saitenzeit Gebete, fie würden 
wohl eine ähnliche Srömmigfeit zeigen. Unter diefen Umjtänden müljen 
wir uns zunädjt mit der allgemeinen Behauptung begnügen, die uns 
doch fchon wichtig genug erjcheint, dad die israelitifchen Danklieder kein 
völlig felbjtändiges Erzeugnis Israels find, fondern daf der Orient und 
in erjter Linie Ägypten den Dichtern Israels Dorbilder geliefert hat. 


10. Jenfens „Gilgamejch-Epos in der Weltliteratur”. 


Jenfens Werk’) hat bei feinem Erjcheinen weithin Aufjehen erregt, 
weit über die Kreife der alttejtamentlichen Theologen und Afjyriologen 
hinaus, und wird fo leicht nicht wieder vergeffen werden; und Jenjen 
felber wird, fo darf man erwarten, alles, was an ihm ijt, dazu 
tun, um diefes Buch immer wieder in Erinnerung zu bringen‘). Denn 


1) Dgl. Erman, Ägypten S. 70. 681 ff. 

2) Der Artikel ift zuerft erfchienen in der Deutfchen Literaturzeitung XXX 
1909 Sp. 901-911. Einige Ausführungen find hier hinzugefügt, größtenteils 
aus meinem Artifel über denjelben Gegenjtand Srankfurter Zeitung 7. IV. 1909. 

8) Gemeintijt P. Jenjens Bud DasGilgamejh-Eposinder Weltlite- 
ratur I, Die Urfprünge der altteftamentlihen Patriarchen, Propheten» 
und Befreier-Sage und der neutejtamentlichen Jejus-Sage, Straßburg 1906. 

*) Diefe Weisfagung ift bereits mehrfad; eingetroffen. 
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freilich auffallend genug ift die Thefe, die er in feinem Werte unter 
Beweis ftellt: der allergrößte Teil der altteftamentlichen Erzählungen, 
dazu die Gefchichte Jeju follen nichts anderes fein als — Abfenter des 
altbabylonijhen Gilgamefc-Epos. Nicht Teichtfertig hat der Derfaffer 
diefe Thefe ins Publitum gefchleudert. In echt deutjcher Gelehrten- 
Art, mit eifernem Sleiß und zäher Unermüdlichleit hat er fünf Jahre 
feines Lebens diefem Buch geopfert; 1030 Seiten ift es jtark geworden; 
jeder wird ein folches Werk mit Ehrfurcht in die Hand nehmen. Und 
doch ijt es nur als der erjte Teil des Gefamtwertes gedadht, das den 
Einfluß des Gilgameih-Epos nun au auf anderem Boden „in Oft und 
Weit, in Süd und Nord”') zeigen und befonders in allen großen 
Sagen des Griechenvoltes aufweilen fol. Ic darf gleih ein Wort 
über die Aufnahme des Werkes in der gelehrten Melt hinzufügen: es 
ift — fo weit ich wenigftens gefehen habe — ziemlich allgemein und 
von den meijten fat ohne größeren Dorbehalt abgelehnt worden. €. 
Mener jpricht ohne Zweifel das öffentliche Urteil aus, indem er Jenfens 
Theorien „wilde Phantafien“ nennt’). Dies Urteil it — ic) mödte 
um Jenjens willen, es wäre anders — aud) das meinige. Und wenn 
id es nicht für überflüfjig halte, jett auf dies im Prinzip völlig ver- 
fehlte Buch noch einmal zu fprechen zu Tommen, jo geichieht es ja frei- 
li nicht in der Abficht, Jenfen felbft zu überzeugen, aber doch in dem 
Gebdanten, daß es vielleicht einen gewiljen Wert hat, nunmehr, da fi Auf- 
jehen und aud) wohl Erregung, die dies Bud) zuerjt hervorrief, Tängft 
gelegt haben, nod einmal in aller Ruhe zu fagen, an welhen Grund- 
fehlern diefer jo groß angelegte Derjuch hoffnungslos fheitert, und ZU« 
gleich in der Hoffnung, daf fich vielleicht der oder jener Jüngere, der 
in Gefahr fteht, ähnliche Bahnen vergleichender Sagenforfhung zu be» 
ihreiten durch Jenfens Beifpiel warnen läßt; vestigia terrent. 
Jenjen jelbjt beginnt mit einer kurzen, fehr wertvollen Nberficht 
über das Gilgameich-Epos, um defjen Ausgabe und Derjtändnis er jelbft 
die größten Derdienfte hat. Seilich ift der Tert noch recht lüdenhaft, 
und vieles muß troß aller Mühewaltung dunkel und unficher bleiben ; 
 Ienjen felbjt ift ein viel zu gewiljenhafter Philologe, um fih darüber 
Täufhungen hinzugeben. Doc ift der Aufriß des Erhaltenen einiger» 
maßen ar: das Epos handelt von zwei Sreunden der babylonifchen 
Urzeit, gewaltigen, göttergleihen HKämpen, die zujammen furcdhtbare 


1) S.XI °) Geihichte des Altertums 12 2. Aufl. S: 432. 





10. Jenfens „Gilgamefch-Epos in der Weltliteratur“ 151 





Taten tun, bis der eine dahinfinft und nun der andere, von Todes- 
furcht erfaßt, über Länder, Berge und Meere durdy allerlei Abenteuer 
in die weitefte Serne zieht, um das Leben zu fuchen. Das Göttliche 
in ihm — fo dürfen wir wohl denken —, denn er ift zwei Drittel gött- 
licher Art, wehrt fi} gegen den Tod, das Heidi der Menfchenfinder. Aber 
au fein Ahnherr, der Heros der Sintflut, der ihm die Sintflut 
Gefhichte erzählt und ebendamit begründet, warum er felber unfterblicd} ge- 


worden ijt, verjhafft ihm das Leben nidht; fo fehrt er heim und — 


ftirbt. Dieles von dem, was dies Epos berichtet, ift wild und roh, 
voll von barbarifher Phantaftit: Gilgamefchh wird dargeftellt als ein 
nadter Riefe, und fein Sreund Eabani') Iebt als Tiermenih mit den 
Tieren zufammen, bis er von der nadten Hierodule verführt und zu 
den Wohnfigen der Menfchen gebradjt wird. Aber im zweiten Teil 
des Ganzen, wo Gilgamefch das Leben fehnfüchtig begehrt und doch 
nit finden fann, Elingt ein tiefer Gedanke hindurch, die leidenihaft- 
liche Sehnfucht des Menfchengefchlehts, das falt zur Gottheit empor: 
reicht, nach ewigem Leben und die jhwermütige Klage über das Ge- 
hi der Menjchen, denen die Götter den Tod beitimmt haben. Ein 
uns vertrautes, aber einjt geijtreiches Symbol madht es anfhaulid;: 
wer nicht einmal dem Schlaf widerftehen Tann, wird auch dem Tode 
nicht Widerjtand Ieiften. Nichts bleibt dem Menfhen über, als fein Leben 
jo lange zu genießen, fo lange es dauert. — Eine äfthetijch-ftoffgefchichtliche 
Analnfe des Ganzen gibt Jenjen nicht”). Ob feine Behauptung, daß 
Gilgamejh urjprünglih ein Sonnengott ift und da das Epos eine 
eigentümliche „Derquidung von Dorgängen am Himmel mit folhen auf 
der Erde” darftellt”), das Richtige trifft, vermag id} nicht zu beurteilen 
und fann hier nur darauf hinweijen, daß Ed. Meyer diefer Behauptung 
mit Lebhaftigkeit widerjpricht‘). 

Don S. 125 folgt num der Beweis, auf den es Jenjen in diefem 
Buche eigentlid anfam, daß viele, fehr viele, ja, fat alle Erzählungen 
des Alten Tejtaments und der Evangelien vom Gilgameich-Epos her- 
fommen. 

Wie führt Jenfen diefen Beweis? Dadurd, daf er Gruppen von 
Erzählungen des Alten und Neuen Tejtamentes mit dem Epos vergleicht 


1) Der Name lautet nad neueren Sorjhungen Engidu. 

2) Diefe Aufgabe ift neuerdings in Angriff genommen dur Greßmann, 
Gilgamefh-Epos 1911. 2)757112; 

4) Gejchichte des Altertums I2 2. Aufl, S. 432. 
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und überall feitzuftellen verfucht, daß fie ähnliche Züge wie diefes und 
zwar — hierauf legt Jenjen den größten Nahdrud — in derjelben 
Reihenfolge wie diefes enthalten. Immer wieder gibt uns Jenfen 


zu verjtehen, daß er dabei auf die einzelnen, von ihm aufgezeigten 


Ähnlichkeiten als folhe gar feinen Wert Iegt, jondern daß das Ganze 
als Ganzes wirten foll. Sinden fi, dies ift jein Grundgedanke, eine 
große Anzahl folder Ähnlichkeiten zufammen und gar an denjelben 
Stellen des Ganzen, fo ift der literarifhe Sufammenhang bewiejen '). 
Aber, auf die Gefahr hin, feinem Zorne zu verfallen, dürfen wir nicht 
mit dem Ganzen, fondern müfjen mit dem Einzelnen beginnen: find 
die Steine umfolide, jo ftürzt das ganze Gebäude zufammen, und wenn 
aud nad, einem noch fo großartigen Rif gebaut; und wenn diejenigen 
Süge, die ähnlich fein follen, in Wirklichkeit nicht ähnlich find, fo hängen 
die ganzen Erzählungsgruppen nicht literarifch zufammen. 

So haben wir aljo zunächit den Begriff der „Ähnlichkeit“ feitzu- 
itellen, um einen brauchbaren Maßitab für die Einzelunterfuchung 
3u gewinnen. Nun zweifele ich freilich, ob Jenfen bdiefen wie über- 
haupt die Grundbegriffe, mit denen er arbeitet, genauer unterjucht 
hat. Auffallend ift, wie wenig er felber in feinem großen Werfe über 
feine Methode fpricht. Er hätte fi doc eigentlich, ehe er feine Unter- 
juhungen begann, jagen müfjen, daß er fih damit auf das Gebiet der 
vergleihenden Sagen- und Religionsforjchung begab, daß es ihm alfo 
3unädt das wichtigfte war, da hier aud fchon von anderen einiges 
gearbeitet worden ift, fi auf diefem Gebiete Kenntniffe und Urteil zu 
erwerben, daß hier eine Menge äjthetifcher, pincologifcher, religions- 
gejhichtliher Dinge zugleich in Stage tommen und daß es vor allem 
bei diefen jchwierigen Problemen auf are Grundbegriffe und zugleich 
auf die feinjte Empfindung antommt. Hätte er fo begonnen und nicht 
erjt — wie aus feinem Dorwort hervorgeht — „die großen Weijen 
jenfeits feiner Grenzen“ befragt, als ihm feine Ergebniffe in der 
Bauptfadhe bereits feitftanden, dann wäre — das ift meine Überzeugung — 
dies Buch nicht gejchrieben worden. — Nun ift es Hlar, daf der Be- 
griff der „Ähnlichkeit" oder der verwandte der „Entjprehung“ ein 
außerordentlich unbeftimmter ift; denn ähnlich in irgend einer Be- 
ziehung ift fich fchließlich alles: ein himmlifcher, feuerfpeiender Stier 
3. B. — id} gebrauce ein Beifpiel Jenfens jelbjt”) —, den Gilgamejch 


2) S, 110f. 2) S. 128. 
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tötet, und eine rote Kuh, die als Sühnopfer gejdlachtet wird’), fallen 
unter den gemeinfamen Begriff des Rindviehs; es entjpricht fi ferner, 
daß beide getötet werden, daf die Menjchen fih danach wachen und 
noch anderes Kleineres und Kleintes mehr, was ein nedifher Zufall 
beliebig hinzutragen und ein grübelnder Derftand entdeden mag. 
Nun aber wird niemand Ieugnen, daß diefe Entjprechungen recht wenig 
bedeuten: denn daß Rinder getötet werden, kommt auch noch jet 
häufiger vor, und daß die Menfchen ih darauf walhen, mag zwar 
für die babylonifchen Helden recht anerfennenswert fein, ift aber beim 
jüdifhen Sühnopfer nur natürlich. Diel größer aber als die Ähnlich 
feit ift die Derfchiedenheit, da es fich das eine Mal um ein mytholo- 
gifches Wefen, das andere Mal um eine gewöhnlihe Kuh handelt. 
Allgemein gejprohen: alle Erfheinungen der ganzen Welt find irgend- 
wodurh einander ähnlich, aber bei allen irgendwie ähnlihen Er- 
Iheinungen find auch immer Derjchiedenheiten vorhanden. Nun aber 
fommt es dem Sagenforf—her darauf an, wenn er aus ähnlihen Zügen 
literarifhen Zufammhang zweier Erzählungen nachweifen will, derartige 
öüge zufammenzuftellen, bei denen das Maß der Ähnlidleit 
das Maß der Derjdiedenheit bei weitem überwiegt. Er wird 
deswegen jolhe Züge fuchen müffen, die von Tonfreten Einzelheiten 
Itrogen und in denen zwei Sagen einander fo nahe ftehen, daß fie faft 
identiich find, daß jedenfalls die überall vorhandene Derjchiedenheit da- 
gegen gar nicht in Betracht fommen Tann. Erft dann, wenn er derartige 
Süge gefunden hat, kann er von der Sicherheit feiner Schlüffe reden. 

Glüdliherweife aber gibt es Sagen, die folhe Bedingungen 
erfüllen. Wie das möglich ijt, macht eine pinhologifche Betradhtung 
verjtändlih. Die Phantafie ergößt fi nicht am Allgemeinen, jondern 
an dem Befonderen und Bejonderften. Und darum hält aud das 
menjchlihe Gedächtnis das Konfretefte mit fat unglaublicher Treue feft. 
Jahrhunderte und Jahrtaufende bewahren aus einem ganzen Sufammen- 
hang einen einzelnen Zug, der aber dann höchft Tonfret fein muß. 
Daher fennen wir Sagen genug, die in fo fonfreten Einzelheiten 
übereinjtimmen. 

Das beite Beifpiel dafür ift die höchjt anfchauliche Szene vont Aus- 
jenden der Dögelin der Sintflut-Erzählung; und in diefer Szene ftimmt die ba- 
bnlonifche mit der israelitijchen Sage falt völlig überein! Daraus aber ift — 


1) 4. Mofe 19. 
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außer dem Sufammenjtimmen beider Sagen im Grundriß der Erzählung, 
worüber im folgenden geredet werden foll’) — ein völlig unumftöß- 
liher Beweis zu führen, daß beide Erzählungen aud) irgendwelde lite- 
rarifche Derbindung haben müljen. 

Aus folhem Beijpiele hätte Jenjen lernen und Sälle von derfelben 
Überzeugungsfraft fuchen müffen. Hätte er folche gefunden, jo würde 
er fich jet über die Derjtodtheit feiner Gegner nicht zu bejchweren 
brauchen. Aber wie fehen die „Ähnlichleiten” aus, die er gefunden hat 
und uns als folhe ausgibt? Es find Tauter Züge, die — wie id 
willig zugebe — eine gewilje, wenn aud) oft ganz geringe Ähnlichteit 
haben; aber bei ihnen genügt fait immer ein Blid! des gebuldigen Lefers 
in den Tert, um zu erfennen, daß fie doch troßdem der Hauptjache nad 
ganz verfchieden find. Das Blut, worin Mofes das Wafjer destlils?) ver- 
wandelt, vergleicht er mit dem Blute, das aus einem getöteten mytho- 
logifhen Löwen fließt; und die Schlange, die Mofes aus feinem Stabe 
hervorzaubert, erinnert ihn an diejenige Schlange, die der bötter- 
herr (vielleicht mit dem Stabe) am Himmel zeichnet’). Die Rettung 
in der Arche entjpricht der Rettung beim Spalten des Schilfmeers; 
denn find nicht in beiden Sällen viele Menjchen durch das vom Sturm 


erregte Meer umgefommen, andere aber gerettet worden‘)? Die beiden- 


Amoriterfönige, die Mofes den Durchzug verweigern, ftellen die beiden 
Storpionriefen dar, die bei Gilgamejch dasjelbe tun und noch dazu 
im Amurru-Lande wohnen’). Der Bau des neuen Wagens, auf den 
die Philifterfönige die Lade Jahpes jegen, entjpricht dem Bau der Ardhe; 
die Weihgeid ente, welhe die Philifter Jahvedarbringen, den gol- 
denen Shmuditüden, welche die Israeliten beim Auszug entwenden, 
und dem Golde, das Kifuthros in die Arche rettet; und dann ijt der 
Stein von Bethjchemefch, auf dem die Lade ftand, dem Berge gleich, auf 
dem die Arche ftrandete‘). Die Wand, zu der Ea in der Sintflut-Sage 
fpricht, erinnert „immerhin” an die Wand, auf der im Daniel-Buche die 
geheimnisvollen Worte gejhriebenwerden‘’). Labans Betrügereien 
ftellt er er gleich mit Pharaos Bedrüdung; beide Männer find ja jelbit- 


1) Dal. S. 158f. 

2) Die Beifpiele find in meiner eigenen Sormulierung gegeben; gejperrt 
gedrudt find von mir find die Unterfchiede, während Jenfen immer die Ähn- 
lichkeiten fperren Täßt. 

®) S. 138. 4) S, 146. DES=129: 6, S. 183. 

°) S, 197. 
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fühtige Herren und bedrüden Diehzüchter‘). Ja, die Stöfdhe, die aus 
dem Nil fommen und fterben, find vielleicht für den getöteten mntho- 
logijhen Löwen eingetreten‘). Das Ertrinten der Ägnpter nach dem 
Durdyzug durds rote Meer entpricht der Eroberung Jerichos nad) 
dem Durchazug dur den Jordan’). Die beiden Shäher am Kreuz 
erinnern an die beiden Höflinge Pharaos in der Jofeph-Gejcichte‘). 
Das jamaritanifhe Weib am Brunen, zu dem Jefus feine gewaltigen 
Worte jpricht"), entipricht ebenfo wie Zippora, der Mofes beim Tränten 
der Tiere hilft‘), wie die Witwe, deren Glauben Elias prüft‘), 
wie Rebeffa, die Abrahams Knedht für Ifaatwirbt‘), wie die Phili- 
fterin, die Simfon heiraten will”), der nadten Dirne, die Eabani am 
Brunnen findet. Ebenfo ift der Seigenbaum, den Jejus verfludt und 
der darum verdorrt'), gleichzufegen mit Jonas Wunderbaum, der ja 
aud verdorrt’'), ebenfo mit dem Wüftenbufch, unter dem Elias ermattet 
einjhläft'), und dem Dornjtraud, in deffen wunderbarem Seuer 
Mofes feinen Gott findet‘), und ftammt ihlieglih aus der Er- 
zählung von Eabanis Wüftenflucht, obwohl dort von einem Baum gar 
feine Rede ijt. Natürlich ift jeder Menfch, der irgendwie haarig ift, 
ein Abbild des haarigen Eabani, und jedes Waffer, befonders wenn der 
Sturm dareinfährt, ijt in hohem Grade verdächtig, ein Abbild der Sint- 
flut zu fein. 

Aber jhon längft rufen mir die Lefer zu: genug und übergenug ! 
Denn wer vermag fo gehäufte Difjonanzen, die jämtlich als HBarmonien 
ausgegeben werden, auf die Dauer zu ertragen! Der geneigte Lefer 
mag daraus ermeljen, welche Selbitüberwindung dazu gehört, ein folhes 
Buch zu Tefen, gejhweige denn zu befprechen. Mir find dabei die Bild. 
werfe des Prinzen Pallagonia aus Goethes „Italiänifher Reife” einge 
fallen. Und vergleichen wir nun die von Jenfen gefundenen „ähnlich 
feiten”, die im beiten Salle ganz blaf und nichtsfagend find, gar mit 
jener Szene der Sintflut-Gefchichte vom Ausfenden der Dögel, fo jehen 
wir aufs deutlichite, wie foldhe Parallelen ausfehen müßten, um beweis- 
träftig zu fein, und wie wenig die Jenfenfchen diefen Anforderungen 
entiprecden. 

Nicht alle von Jenjen herangezogenen „Ähnlichkeiten” jind diefer 


1) S, 241. 5.14. ) S.160. 4) S. 919. 
) S, 052, %) S. 133. ») S. 581. ) S. 346f. 
%)S.385f. 95.892. 1) 5.805. 12) S. 587. 
1) S, 712. 
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Art. Da er einen großen Teil der Erzählungen des Alten Tejtamentes 
durhnimmt, hat er aud; folche inneraltteftamentliche Parallelen mit be- 
handelt, die es wirklich find: 3. B. Daniels und Jofephs Träume, Jakob 
und Mofes am Brunnen, den wunderbaren Durhgang durhs Schilf- 
meer und dur den Jordan. Neue hat er dabei, foweit id) fehe, nicht 
gefunden. Bei den Parallelen zwiichen Babylonifhem und Altem und 
Neuem Tejtament jei auf das Motiv von den fieben Mikwadhsjahren 
hingewiefen') und bejonders auf die Ähnlichkeit des wahnfinnigen Nebu- 
fadnezar mit Eabani’). Aber wie wenig ijt dies alles verglichen mit 
der ungeheueren Sülle des ganz Wertlojen! 

Und wie fann Jenjen nun glauben, daß, „obwohl ohne jede Srage 
mandhe — id meine: fajt jede — der oben aufgezeigten Parallelen” 
„etwas fümmerlih, ja vielleiht gar etwas weit hergeholt ausfieht”, 
„doc; dieganzen Reihen durd ihre Parallelität auffällig” fein würden °)! 
Einganzer Chor von Difjonanzen ergibt feine Harmonie, und eine Summe 
von unendlic, vielen Tlullen maht immer nur Null aus. Ebenjo können 
nody fo viele, an fic unbedeutende Ähnlichkeiten zufammen nichts be- 
weijen. Oder fommt es nicht vor, daß zwei Gejchichten, die nicht die 
geringite literarifche Beziehung haben, dod in gewiljen Eleinen Sügen 
merkwürdig übereinjtimmen? Ja, follte es einem geijtvollen und mit 
einer bewunderungswürdigen Kombinationsgabe ausgejtatteten Mann 
wie Jenfen nicht möglicdy fein, zwijchen zwei beliebigen, ihm gegebenen 
Geihichten folhe Ähnlichkeiten zu entdeden? Hat doc aud der große 
Gilgamejcd von Weimar, zwei Drittel göttliher und ein Drittel menfhlicher 
Natur, den ihm ebenbürtigen und mit ihm wetteifernden ‚Eabani gefunden, 
der, durch eine Dame im Lande feitgehalten, dann fein Sreund und Genofle 
ward. Dann redet der Tert von „Hunger und Elend" des armen 
Eabani‘); aber die Gottheit tröftet ihn durch die Erinnerung an feinen 
Ruhm und „an die Ehren, welhe ihm die Könige der Erde... er» 
weifen” °). Später haben die beiden großen Kämpfer gegen die Ela- 
miter — oder waren es die Philifter? — ihre Kenien gefchleudert und 
die große Göttin Irnina von ihren Seinden zurüdgeholt‘). Bis dann 
der gewaltige Eabani, vielbetrauert, ins Grab fanft. In „namenlojem 
Schmerz“ ’) Hagte Gilgamefh um feinen Sreund: „den ich fjehr liebe, 
der mit mir alle Mühjale erduldete, ift dahingegangen, wohin das 


Schidjal die Menjhen zu gehen bejtimmt*)!" „Ad, wie verwirrt fol 


1) S. 259 2) S. 195. ») S, 130f. “5.8, 5) 5,8, 


*) 5.16, 5.21. s) S, 29f. 
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ein Derluft die Welt." Und niemals hat er den toten Sreund vergejlen. 
Nachdem er jo mandes erlebt und erfahren, ftieg ihm der Schatten nod; 
einmal aus dem Hades empor, „aus einem Loh der Erde" '), „im 
erniten Beinhaus war's", und jprad zu ihm noch einmal vom „Gefet 
der Erde” ’), „Orateljprüce fpendend”. Ja, wenn die Dergleichung immer 
jo ihön Hlappte wie bei unferm Beifpiele, wo alles einigermaßen richtig 
an feinem Plaße fteht. Aber wie muß fi Jenfen oft wenden und 
drehen, welhe Sülle von Künjten anwenden, um die auseinander ftre- 
benden, ganz verjhiedenen Gefchichten zufammenzubringen. Da bricht 
die „Ähnlichkeit“ der verglichenen Reihen plöglic ab*), oder „ähnliche“ 
Szenen oder Züge ftehen an falfcher Stelle); gewilje Füge haben fich 
„ganz verflüchtigt” ‘) ; die Sagen find „zufammengejchrumpft, verkrüppelt 
und verjtümmelt"”) oder „verwittert” °), oder in einer biblifhen Szene 
iteden mehrere ganz verjchiedene babnlonifhe”). Oder es entjpricht 
eine biblijche Sigur zugleich mehreren Geftalten des Gilgameih-Epos°); 
es haben hödjt merkwürdige Rollenvertaufchungen jtattgefunden: wer 
eben Gilgamefd war, ift jett Eabani und umgekehrt‘). Dies alles 
fehr oft und in mannigfaltigen Abwandelungen, b. h. zu deutih: troß 
des größten Aufwands von Scharffinn und Kombination will eben die 
Sahe doch nicht recht ftimmen. Was wir auch nicht anders erwartet 
hatten. 

Ja, noch weiter. Oft glaubt Jenjen zu entdeden, daß eine bib- 
liche Erzählung oder Perfon, die er auf gewifje „Ahnlichfeiten“ hin 
babylonifhen Größen gleichgeftellt hat, zugleich in anderen dügen 
einer anderen Perjon oder Erzählung nahefteht. Dann aber Ihließt 
er nicht etwa — wie jeder befonnene Sagenforjcher urteilen würde -, 
daß die erjtgenannte Größe eben kompliziert fei und Beziehungen zu 
ganz verjchiedenen Überlieferungen zugleich habe — was denn in Wirk: 
lichkeit nicht felten ift, da jede Sage eine Reihe mehrerer Motive zus 
gleich enthält —, fondern er urteilt ganz einfach nad dem Sate „find 
zwei Linien einer dritten parallel, fo find fie auch einander parallel,“ 
und gewinnt aljo den Schluß, daß alle biefe, irgendwie einander 
„ähnlihen" Erzählungen „Abjenter” des Gilgamefh-Epos feien; be- 
zeichnende Beifpiele findet man S. 162f. 185f.210f. 288. So türmt er 


vor den Augen des entjeßten Lejers ein fürchterliches Riefen-Gebäude 


1) 5,53, 2) S, 155. ») S. 146. 154. 171f. 228. 251. 337. 438, 
4) 5. 273. 5) S. 131. 210.291. 6) S. 231. 
?) S.140. 153. 291. 297. °) S, 136. 144. 257. ®) S, 135. 
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von fabelhaften „untereinander zufammenhängenden Darallelreihen“, 
von „großen parallelen Sageninftemen, ja Sagenfnftem-Snftemen” ') in 
die Höhe, in der Hoffnung, daß fich folde Sniteme von Sciefheiten 
untereinander jtügen werden, und kommt jchließlic) zu Urteilen wie 
diefen, daß Jonathans Überfall auf den Wachtpoften der Philifter ein 
vor die „Sintflut-Katajtrophe” eingeordneter „Bejuh Gilgamefhs. 
bei Xifuthros” fei’) und Jefu Derhör beim Hohenpriefter gar der 
direfte Widerjchein der Stierepifode des babylonifhen Epos’). So 
wird in diefen rajenden Strudel der Ähnlichleit mit dem Gilgamejd- 
Epos alles hineingezogen. 

Und jedes entgegenjtehende Bedenken wird überhört. Sür die 
geradezu ungeheuren Derichiedenheiten der biblifhen und der babylo- 
nifhen Überlieferungen hat er fein Auge! Er fieht es nicht, daß fi 
zwiihen dem Tiermenjhen Eabani und dem Bußprediger Johannes 
dem Täufer eine unüberjteigbare Kluft auftut, von Jefus und Gilgamefd 
ganz zu jchweigen! Ebenfo gut kann Goethes Geftalt ein Nachhall des 
babnlonishen nadten Riefen Gilgamejcd fein wie Jefus! Die ficherfte 
hiltoriihe Sigur und die eigentümlichfte alt- und neuteftament- 
lihe Erzählung, Geitalten und Gefhichten von ewigem Wert für die 
Menjcheit — Gilgamejdh, nichts als Gilgamefh! Daß Jenfen dabei 
nicht ahnt, welche Heiligtümer er antajtet, davon fei nicht weiter ge» 
jprohen ; das fleht auf einem andern Blatt. 

Nun fommen aber nody eine Reihe von grundfäßlichen Bedenken 
hinzu, die, wie ich denfe, jedem befonnenen Sagenforfcher ohne weiteres 
einleuchten werden. Man hat in den Sagen zu unterfcheiden die grund- 
legenden Motive, die für den Aufriß der ganzen Erzählung charafte- 
rijtiich find, und die ausihmüdenden, die ohne Schaden für das 
Ganze wegbleiben fönnen und die jedermann bei einem abfürzenden 
Beriht ohne weitere Überlegung ausläßt. Einen literarifchen 3u- 
jammenhang zweier Erzählungen aber darf man dann und nur dann an- 
nehmen, wenn beide in den grundlegenden Zügen, alfo im 
Gejamtaufriß übereinftimmen, zumal wenn fich außerdem no — 
vorüber wir jhon oben gejprochen haben‘) — in den ausihmücenden, für 
das Ganze nicht notwendigen Sügen auffallende Berührungen finden. 
Ein deutliches Beijpiel für zwei nad) diefem Maßitabe eng zufammen- 


1) Dgl. Jenjen, Mofe, Jejus, Paulus S. 6. 2052125: 
EPESSONT. 4) Dal. oben S. 153 f. 
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gehörige Gefchichten find die babylonifhe und die biblifhe Sintflut: 
Erzählung, die in den konftituierenden Sügen völlig übereinftimmen. 
Um diefe Grundzüge zu erkennen, muß man freilich im ftande fein, 
eine Erzählung als ein organijhes Ganzes aufzufaffen und ihre not- 
wendigen, durd ihre Natur gegebenen Beftandteile zu erfennen. Denn 
jolde Sagen find Kunftwerfe und können nur von einem fünftlerifchen 
Geijt begriffen werden. Jenjen aber hat fi um die zum Organismus 
der Sagen gehörenden Beftandteile gar nicht gekümmert, fondern zu« 
meijt ganz beliebige, für das Ganze oft völlig unerhebliche Züge heraus- 
gegriffen. So find 3. B. die Auszugs- und die Sintflut-Sage in ihren 
grundlegenden Zügen voneinander verfchieden, aud wenn fie fi in ihren 
Einzelheiten, wie Jenfen zeigt"), hier und da recht nahe fomnen. Jenfen 
hat durch das Nicht-beadhten diejes Örundjages feine Sorihung dem Zu- 
fall ausgeliefert. 

Ein weiterer grundftürzender Sehler ijt diefer, daß Jenjen das 
Gilgamefh-Epos als Ganzes mit ganzen bibliihen Erzählungsreihen 
zufammenjtellt. Er hat fi, ehe er überhaupt zu vergleichen begann, 
die Stelle nicht Har gemacht, an der jeder verjtändige Sagenforjher einfegen 
muß. Denn die Gefhichte der Sagenüberlieferung aller Zeit Iehrt, daß 
die Erzählungen urfprünglich, in mündlicher Überlieferung, als einzelne 
Geihichten bejtanden haben, wie man aud jeßt noch den Kindern jede 
Gejhichte für fi) allein erzählt. So find denn aud) die einzelnen 
Erzählungen in mündliher Tradition von Dolf zu Dolt gewandert. 
Daher hat es unferer Sagenforfhung immer zuerft und befonders mit 
den Einzelfagen zu tun. Nun find in der uns vorliegenden fchriftlichen 
Tradition folhe Erzählungen ganz gewöhnlich zu mehr oder weniger 
lofen Derbindungen zufammengefhloffen, und jo it es auch im Alten 
und Neuen Tejtament geihehen. Der Sagenforicher aber hat dieje jpäteren 
Derbindungen vorfichtig zu löfen und die einzelnen Sagen wieder für fich 
zu nehmen. Nur die Einzelfagen, nicht fowohl ihre nachträglichen Zus 
jammenfügungen dürfen miteinander verglihen werden. Jenjfen hat 
aber die Parallelen gejudht in biblifchen Erzählungsreihen. Er hält für 
das Urfprünglihe, was in Wirklichkeit ganz fetundär ift: die Reihenfolge 
der Erzählungen, die fie erft in fpäterer und jpätefter Zeit erhalten haben! 

Während fich alfo die auf biblifher Seite verglichene Einheit zur _ 
Dergleihung gar nicht eignet, ift ebenjo die von Jenfen damit zufammen- 


1) S, 137ff. 


nie aa A hen ir a re 
zei ie a re PICTEIRE ae, Id ‚od 

an wm ei Die] nu dam he ud wi 
en sd ee elajapıım v>aD vw re ie a kl, ua 


a) en Rn Aenerg ua re ae 
meiitiehtta tt mens nom zum wu u eu er et a 
ing a m a ae rer Me 
5 ara Is Te ig are re ee 1 
rent tat en he ka: nal Ent = ‚sollt ann Mm 
rt pi er re 6.8 a „u 
sig Ne Man artanpiner sohporhr une manage 
eier. a ee ae, aher alle EZ 

ei nr re eure en irre en 
miiinge *ol 

“ou de u ne ee wre 

nad nee et ee en re 
aongl weise a ed Te ah db 3 MBlmmonjee 
a PYE BED TEE TR it ie y n ine 2 7 EIER 32 
ad I re, ar m ee re re are 
rermin ae ‚gnarsiilit in Ae ee 
4} mv und a I] Zum num uhr nind sa» IE Ira En 
sch = Ama mas a +2 „Hifi ee ee 
streng Dal) m WO um ueiiklpn ee ee 
ka ancenid Lam Nryig rn) smirnlmagnE ee song 
te er eu and 


Mr ium un An ann are Fe ee 
iR ee en er lee mm mo 


Saal Si: 8 Inf sie viietunpoz nd og ee 
una ee unen 
oh mehren ri ma Ile ee de a ng 
inf media meiner umleiten 
IT EUER EIN 1.00 Te. 117,70 2) 257227.) rainliermd is wän 
het ae eu Fra en a a slrghrll uns 
Ind astinder tr en den ent we) al rs u 2° nseemibgr® ni 
fiat? ansfnälgsee the anflhää Tine ah vlt A An 
ua achlshursl 


3 
Hi een ee ar 


uni 4 ner L as s)d 9 ed N Ar 














wall a2 wen wen? mi AA ei mei 
in aa € en neh Ars. eu Aue 
or eu ne Iinjnndh end 

ehhrnedi Naal, eier "re 
10 eu ee a Pe ta 
2 enab me ei ergehen Ir. 
efohammir od Yon Mahl a Indie? monsfei 


“ne ni Are rer 
et he ae ee 
a nd er a eo DIE 
manot eu eu nein 
a ter on ‚elle 2 
do an 









Dis, > er 


en =... 


5 a o- we 


zur ‚aan rt ae 


160 10. Jenjens „Gilgamejh:Epos in der Weltliteratur“ 





gejtellte babylonifche Einheit, nämlicy das Gilgamefch-Epos jelbjt, zu 
diefem Swede untauglih. Wir dürfen als befannt vorausjegen, wie 
folhen Epen entjtehen und wie — was wir aud, wenn die Epifode der 
Sintflut-Erzählung nicht vorhanden wäre, als jelbjtverftändlich ohne jeden 
weiteren Beweis annehmen würden — aud das Gilgamejh-Epos ent- 
ftanden ijt: der Genius eines großen Dichters hat aus den ihm überlieferten 
Einzelfagen ein umfajjenderes, Tunjtvolleres, Tomplizierteres Gebilde ge: 
italtet. Su Grunde liegen aljo aud; hier wie in den einfacheren Schöpfungen, 
die fich in der Bibel finden, einzelne Erzählungen. Und aud, hier 
hat, wer die Sagen verjhiedener Dölfer vergleichen will, die Aufgabe, 
dem Epos die von ihm verarbeiteten Einzeljagen zu entnehmen. Das 
Epos als folhes aber darf er nicht vergleichen wollen. Denn das Epos 
als foldes wirft auf die Sremde nicht ein. Wie fommt das? 
Einzelerzählungen Tönnen deshalb jo weit wandern, weil fie verhält- 
nismäßig ungeprägte Stoffe find und in jedem neuen Dolfe, in anderer 
Kultur, bei fremder Religion neue Geftalt gewinnen fönnen. Ganz 
anders aber ijt es mit Epen, die viel ftärfer geftempelt find und die 
Eigenart ihres Doltes, ihrer Kultur und ihrer Religion tragen. Wir 
reden daher mit Redht von „Nationalepen”. Solche Kunftepen wandern 
daher nur jo weit, wie die Kultur des Dolfes einwirkt: jo macht Homer 
an den Grenzen der Lafjiichen Bildung halt: er wird jo weit gelefen, 
als die Menjchen für die antife Welt Derjtändnis haben, und wirkt 
daher auf große Kreife unferes Dolftes nicht ein. Das Tlibelungenlied 
ift über die germanijchen Dölfer, die mittelalterlihen Ritterepen über 
das mittelalterlihe Rittertum und die dafür interefjierten Kreije nicht 
herausgefommen. Dantes Göttlihe Komödie — dies Beijpiel, wenn 
audy anderer Art, fei hier mit angeführt — ift nur wenigen in unferem 


Dolte verjtändlih. Und ebenfo ift undenkbar, daß das Gilgamejch-Epos , 


weiter gegangen ift, als die baylonifche Kultur und Religion reichte. Die is- 
raelitifche aber und num gar dieneutejtamentliche Religion ijt von der baby- 
Ionifchen fo jtarf unterfchieden, daß hier zwar nichtdie Nachwirkung einzelner 
babylonifcher Überlieferungen, aber doc; der Einfluß eines babylonijchen 
Kunftepos zur völligen Unmöglichkeit wird‘). Wohl aber können ein- 
zelne Sagenftoffe des Epos diefe Grenzen überj&hreiten; fo hat 3. B. 








1) Auch das babylonihe Schöpfungsepos als foldes ift nicht zu den Is- 
raeliten gewanbdert; fondern nur einzelne, uns in diefem Epos erhaltene Züge 
der babylonifhen Tradition find zu den Hebräern gefommen, vgl. meinen Gene: 
fis-Kommentar 3. Aufl. S. 127. 
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Israel die Sintflut-Erzählung übernommen, nicht als einen Teil des 
großen Gilgamejch-Epos, fondern in der älteren Sorm der einzelnen 
Erzählung. Andere Erwägungen kommen Hinzu. Wir haben bisher 
mit guten Gründen angenommen, daß, wie fich im deutichen Roman 
franzöfifche, englifche, italienifche, ruffische, dänifche u. a. Einflüffe Freuzen 
jo aud) Israels Erzählungen durch eine reiche Sülle verjchiedenfter Dölter- 
Überlieferungen bejtimmt feien, und nun joll der „allergrößte Teil“ der 
altteftamentlichen Erzählungen nicht nur von einem Dolfe, fondern gar 
aus einem einzelnen Epos ftammen! Die Sagen, die — wie wir bisher 
geglaubt haben — die Erzeugniffe einer unendlichen Sahl von ungenannten 
Künjtlern in vielen Dölfern find, jollen auf die Schöpfung eines baby» 
lonijhen Dichters zurüdgehen! Und dies foll nicht nur für Israel, fondern 
aud für die Griechen gelten. Wie überragend müßte eine folhe, alles 
beitimmende Schöpfung gewefen jein! Wie jämmerlid, aber, wie jeder 
fünftlerifchen Begabung bar müßte man fi) die Israeliten und die hel= 
lenen vorzuftellen haben, wenn fie das alles oder fajt alles aus diefer 
einen Quelle jhöpfen mußten! 

Und alles diejes auf ein Epos hin, das wir nur bruchftüdweife 
fennen. Wenn erjt in einem Jahrzehnt — wie wir hoffen — mehr 
davon befannt ijt, wird fd) ja unzweifelhaft in Jenfens Aufitellungen 
vieles verändern müfjen; dann wird er vielleicht eine zweite Auflage 
diefes Buches — ficherlich auc, wieder ohne Indices! — fchreiben. Aber 
ih erfläre fon jet, daß id, wenn id es erlebe, nicht bereit fein 
werde, es nochmals zu bejpredhen. Ih habe an einem Ntale wahrlich 
genug. 

Ih hoffte, in dem umfangreichen Werte wenigjtens mandje er- 
wägenswerte Einzelheiten zu finden; aber die Ausbeute it fehr gering. 
Dem jhon von Bertholet‘) Erwähnten (Ienjens Widerfpruc gegen 
Windlers befannte „Mufri”-Enpothefe S. 451, die Etnmologie von 
Beel3ebub°), pi schenajim nad} dem Babylonifchen — */s) wüßte ich nur 
weniges hinzuzufügen. Derwiejen fei auf jeine bejonnene Haltung gegen: 
über der Gleichjegung Amraphel 1. Mofe 14 = Bammurabi’) und be- 
jonders auf feine Behandlung des befannten Labbu-Mpthus, auf den er 
das vielfach auf Mardufs Kampf gegen Tiämat bezogene Bild deutet‘) und 
von dem er aud, da Tiämat fein Drade fei, die Draden-Traditionen 


') Theologifche Literaturzeitung XXXII 1907, Sp. 607. 2) S. 994 Ann. 1. 
ES 827 S)ESAB56FT. 
Guntel: Reden und Aufjäße, 11 
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des Alten Tejtamentes abhängig denkt‘). Wenig genug! Gilgamejd 
hat alles verjchlungen. 

Schließlich lafjen fich zwei Beobadhtungen nicht ganz verjhweigen: 
eritens, daß Jenjen mit ftarfem Pathos die religiöfen Folgerungen aus 
. feinem „Gilgamefch" zieht; die babylonifchen Götter, denen wir nod; 
jet dienen, will er ftürzen! Darum wendet er fi jett an die Laien 
und verkündet ihnen: „Die altisraelitiihe Gejchichte, die Gejchichte Jeju 
von Nazareth ift zufammengebrohen und die Apojtelgejchichte in die 
£uft gefprengt. Babylon hat Babylon in Trümmer gelegt. Eine Kata- 
ftrophe für die alt» und neutejtamentliche Wiffenfchaft, .... eine Katajtrophe 
für die wie eine jhöne Ruine in unfer Zeitalter hineinragende Ninthologie 
unferes Kirhen- und Synagogentums’)." Möge er! Ebenfo furz weile 
ih auf den Ton hin, den er gegen feine Gegner anjhlägt”), einen Ton, 
der bisher unter wifjenjhaftlihen Gegnern für unerlaubt gegolten hat, 
den er jegt aljo au gegen mid; anfchlagen wird‘). Du failtjt, — 
aljo haft du Unrecht. 

In jeder Wiljenfhaft fommen auffallende Sehler und jeltiame 
Derirrungen vor, und niemand von uns ift dagegen gefeit. UTroßdem 
darf man jagen, daß die Afiyriologie uns in dem lehten Jahrzehnt ein 
wenig viel davon bejchert hat und jedesmal damit auf den öffentlichen 
Markt getreten if. Was haben wir alles erlebt! Den jebt friedlich 
entichlafenen „Bibel-Babeljtreit“, den demnächft — man darf die Weis- 
* fagung wagen — zufammenbrehenden „Panbabnlonismus”, zuleßt — 
Gilgamejh. Jedesmal gingen diefe Bewegungen von Männern aus, 
deren Derdienite als Afjyriologen wir verehren; auch von Jenjen jet 
das, obwohl es überflüfjig ift, dies Selbjtverjtändliche auszujprehen, 
ausdrüdlich feitgeftellt. Aber, jo müfjen wir denn doch fragen, woher 
tommt es denn eigentlich, daß diefe Dinge immer gerade von Alinrio= 
logen in die Welt gefeßt wurden? Woher tommt es, daß der grund- 
jtürzende Sehler immmer diefer war, daß ihre Dertreter fi nicht ge= 
nügend auf dem fremden Gebiet, das fie betraten, vertraut gemadt 
hatten und wohl aud; nicht vertraut machen konnten? Andere Sorjcher 
fehen auch gelegentlich über die Grenzen ihres Gebietes herüber, aber 
um fi} dort Belehrung zu holen, nicht um die Sachgelehrten zu belehren. 


1) S.XII. 

2) Mofes, Jefus, Paulus 1909 S. 63. 

») Dgl. jegt befonders feine Schrift Mofes, Jejus, Paulus. 

+) Audy diefe Erwartung hat Jenfen in „Mofes, Jejus, Paulus" erfüllt. 
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Und warum mußten fi diefe Männer gleih an ein größeres Publitum 
wenden? Möchten die Afiyriologen doch wieder werden, was fie einjt 
gewejen und einige noch} jeft find, unjere höchjt willtlommenen Berater 
bei unjern Problemen! 

Jenfen wird feinen Weg weitergehen und nun zunädjt die griechifchen 
Sagen angehen‘); man wird es uns nicht übel nehmen, wenn wir 
dabei etwas freundnachbarliche Schadenfreude gegen unfere helleniftijchen 


Kollegen empfinden; denn was dem einen recht ijt, ijt dem andern 
billig. 


11. Die ®Bden Salomos ’), 


Eine feltfame Schrift, diefe „Oden Salomos“, die ein englifcher 
Gelehrter, J. Rendel Harris’), vor drei Jahren veröffentlicht und auf 
die Harnad die Aufmerkjamteit der gelehrten Welt gerichtet hat. 

Seltjam zunächjt dur ihren Namen. Die „Oden Salomos” ift 
fie in alter Seit genannt worden: aber im Inhalt hat fie mit dem 
Könige Salomo, dem Sohne Davids, Ihlechthin nichts zu tun: fie felber 
zeigt feine Spur, daß der Dichter fie Salomo auh nur in den Mund 
hätte legen wollen. Erjt Spätere haben diefe Gedichte, um fie zu ehren, 
dem alten Salomo zugefchrieben, ebenjo wie man die biblifhen Pfalmen 
von David abgeleitet hat. 

Seltjamer nod; find diefe Lieder durch die Gefhichteihrer S prade. 
Gejhrieben find fie, wie wir zuverläflig beweifen fönnen, ebenfo wie 
die ganze chriftlihe Literatur der Srühzeit, in griechifher Sprache; 
überliefert aber, wie jo mandye andere Schriften aus der Zeit der 
großen Religionswende, nicht in der griehiihen Uxfprahe, fondern in 
einer orientalifhen Überfegung. Das häufige Dorkommen diefer Art 
der Erhaltung zeigt uns, daß der Dorgang gejegmäßig ijt: viele Schriften 








!) Dies tft gejchehen in feinem Aufjag „Don Neftor-Samuel bis zu Oreftes- 
Salomo“, Seitjhr. für Affyriologie XXI1908S. 341 ff., vgl. feine als Manuffript 
gedrudten „Leitfäge und Tabellen zu einem Kolleg über die babnlonijch-paläfti- 
nenfifchen Urjprünge der griechifchen Heldenfagen“ 1912/13. 

°) Suerjt erjchienen Deutihe Rundihau XXXIX 1913 S. 25-47. Dal. 
aud; meinen Auffaß „Die Oden Salomos“", Seitichrift für die neutejt. Wiffenjchaft 
XI 1910 S. 291ff und meinen Artitel „Salomo-®bden” in der „Religion in Ge: 
jhichte und Gegenwart." 

°) J. Rendel Harris, The Odes and Psalms of Solomon 1909, 2. Aufl. 1911. 

His 
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aus jener deit, die einjt weit verbreitet und in manche Sprachen über- 


jeßt waren — die „Oden Salomos” werden hie und da jelbjt in alten 
Kanonspverzeihhniffen aufgeführt und find aljo in gemwiljen Kreifen ein- 
mal zur Bibel gerechnet worden —, find fpäter, als die entitehende 


hriftliche Kirche ihre Eigenart immer mehr verfeitigte, abgeftoken worden 
und haben fih nur in den Winkeln erhalten können. Einige der Oden 
tannten wir fchon in einer „Loptifchen”, d. h. nenägnptifchen Überjegung; 
jegt taucht faft die ganze Schrift in einer fnrijchen Überfegung auf, die 
fih am Euphrat gefunden hat. Bereits ijt eine zweite, gleichfalls jn- 
rifche, aber bei weitem ältere Handfchrift hinzugefommen '). Die fyrijche 
überjegung ift im allgemeinen ficherlih jehr treu und gut erhalten; 
trogdem finden fidh darin natürlich genug Abjchreiberfehler in der hand. 
jchrift und auc, Derfehen in der Überfegung. Es wird gewille Seil 
währen, bis wir diefe Schwierigfeit überwunden haben und den Sinn 
der Gedichte feitjtellen Tonnen. 

Um diefe Schwierigkeitennoc zu vermehren, fommt hinzu, daß die Schrift 
— wie der Lejer im folgenden jehen wird — in einer Geheimjpradhe 
verfaßt ift, die nur dem Eingeweihten verjtändlich jein follte und die der 
moderne Sorfcher nur dann enträtjeln kann, wenn ihm der Kreis, aus 
dem die Dden jtammen, irgendwie befannt it. Aber gerade über diejen 
Urfprung der Gedichte haben wir feine Überlieferung; vielmehr it der 
Soriher hierüber ganz auf feine eigenen Dermutungen angewiejen. 
Daher ijt es begreiflih, daß die Aufgabe, dieje jeltiamen Dden zu er- 
_ Hlären und aud nur richtig zu überfegen, nicht auf den erjten Wurf 
| gelingen fonnte. Die bisherigen Überjegungen haben die Arbeit be- 
gonnen, aber nod; feineswegs aud nur zu einem relativen Abjchluß ge- 
führt. Und über die Herkunft der Lieder find bereits in der kusay 
Zeit, feitdem fie uns befannt find, eine Sülle höchjt verjchiedenartiger, 
ja einander völlig widerjprechender Vermutungen geäußert worden. 

Dieje großen Derichiedenheiten erklären fi daraus, daß tie im 
Buche felbit fehr verjchiedene Richtungen nebeneinander und Inginander 
finden. Jüdifch ift in diefen Liedern vor allem die Sorm. Diele 
griechifchen Gedichte find nicht etwa im grieciichem Dersmaß, jondern 


in griehifher Profa gedichtet, aber in Nahahmung hebrätjher poetijcher 


1) F. €. Burfitt, A new Ms. of the Odes of Solomon, Journal of theo- 
logical Studies XIII 1912 S. 372ff. Vgl. Gerhard Kittel, Eine zweite Hand- 
fchrift der Oden Salomos, in der Seitjhrift für die neuteft. Wifjenfhaft XIV 
1913 S. 79ff. 
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Satordnung gehalten. Grundfaß des Stils ift hier der aus dem Alten 
Tejtament wohlbefannte „Parallelismus der Glieder”, wonad die Rede in 
logifh ftarf abgefeßte Stüde von je zwei, drei oder vier hauptbetonten 
Worten zerfällt, Stüde, von denen meiltens je zwei in einem engeren 
Sinnesverhältnis zu ftehen pflegen. Auc im Inhalt tritt der altteftament- 
fihe Einfluß ftark hervor: der Derfafjer Iebt in den heiligen Schriften, 
deren poetijche Sprache er aufnimmt und in eine andere Tonart überträgt. 

Aber auch das gehört mit zu den Seltjamkeiten diefer Lieder, daß 
fich dies altteftamentlich- Jüdifche mit dem Einfluß der griechifchen Welt 
freuzt. Der Derfaffer mag jüdifher Herkunft gewejen fein, aber im 
Leben wird er griechifch gejprohen haben. Griechiichen Urjprungs find 
vielfach die Dorftellungen und Ausdrüde, in denen er fich bewegt, und 
jelbft der Einfluß griechijcher, insbefondere Ipätplatonifcher Philofophie 
it, wenn auch nur [hwadh, zu erkennen '). Nun wilfen wir ja, daß es 
in den Ländern des Mittelmeeres zu einer innigen Durcddringung jü« 
diihen und griechifhen Wefens gelommen ift; wir nennen diefe welt: 
geihichtlich fo bedeutfame Derbindung nad der Hauptitätte, in der jie 
beitanden hat, Alerandrinismus, 

Aber aud, hiermit ijt der Charakter der Schrift noch nicht bezeichnet: 
neben dem Griechijchen und dem alttejtamentlid-Jüdifchen tritt das 
Chriftliche kräftig hervor. Der Dichter nennt zwar, eben weil er 
eine Geheimfpradhe redet, Jejus niemals mit Namen, aber er redet von 
der Menjhwerdung Gottes”), von der Geburt aus der Jungfrau’), er 
Ipriht von „Dater, Sohn und Geijt”‘). Worte des Neuen Teitamentes 
fingen häufig nad, werden aber nicht ausdrüdlich angeführt. Har- 
nad") hat das Problem, das ih uns fo bdarbietet, zerhauen wollen, 
indem er eine jüdifhe Grundfchrift annahm, die chrijtlich tiberarbeitet 
worden fei; aber diefe Dermutung ift, wie ih aud aus den im fol- 
genden mitgeteilten Proben ergeben wird, ihwerlih haltbar; die Oden 
find ganz einheitlich, und das Problem liegt tiefer: diefe Lieder find 
griechifch, jüdifch und chrijtlich zugleich. 

Und doch ift mit dem allem der wichtigite Bejtandteil noch nicht 
genannt: dieje merkwürdigen Lieder find im Ießten Grunde, wenn man auf 
die Herkunft der hauptfäclichiten Stoffmafjen fieht, ebenjowenig griechifch 
— wenigjtens wenn man dabei an das Hajfiihe Altertum dentt — 
noch etwa jüdijh — die Snmagoge jener Zeit hätte fie ohne weiteres 

1) Ode 34. ®) Ode 7. %) 19 ff. 4) 19: ff.; 23:0. 

°) Ein jüdifh-hriftlihes Pfalmbuh aus dem erften Jahrhundert 1910. 
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abgelehnt — noc; Kriftlich im Sinne der chriftlihen Kirche: diefe hat 
fie, wie die Art der Erhaltung zeigt, fehlieglich zurlidgewiefen. Aber 
was find fie dann? 

Um das verjtändlich zu machen, müfjen wir etwas weiter ausholen 
und von den religiöfen Bewegungen reden, wie fie in der Seit der 
Religionswende geherriht haben. In jener Zeit haben die altererbten 
Doltsreligionen abgewirtfchaftet: fie vermögen es nicht mehr, die tieferen 
Bedürfniffe der Srommen zu befriedigen. So find neue Bildungen ent« 
itanden, die aber, da die Dolfsreligionen offiziell weiterbeitehen und 
der Maffe nach wie vor genügen, in Heineren, geheimen Kreifen ihre 
Stätte finden. Es ift damals die Zeit der Dölfermilchung, die im Morgen» 
lande bereits feit vielen Jahrhunderten begonnen und nun in den deit- 
altern der griechiihen und römijchen Weltherrihaft aud das Abendland 
ergriffen hat. Suerft durch gewaltfame Derpflanzungen, dann durch 
freiwillige Auswanderungen der Kaufleute und Bandwerter, durch Der: 
jendungen der Beamten und Soldaten find nicht geringe Teile der alten 
Dölfer aus ihrer urfprünglihen Heimat in die Serne gelommen; in 
den großen Handelsjtädten wohnen die verfchiedeniten Bevölterungen 
nebeneinander. So haben fi auch die alten nationalen Kulturen nicht 
rein halten fönnen, und mit ihnen zugleich find aud die Religionen 
die fonderbarften Mifdhungen eingegangen. Im Orient ijt dabei be- 
ftimmend das babylonijh-Chaldätjhe mit jeiner aftrologiihen Weisheit, 
das Perfiiche mit feinem Dualismus und feiner Eschatologie, das Ägup- 
tifche mit feinem Glauben an die Auferftehung des Einzelnen, das Für 
difche mit feinem Monotheismus und feinen hohen fittlichen Sorderungen, 
und über dies alles breitet fi, weithin herrichend, der Hellenismus, 
deffen Philojophie die intelleftuell am höchiten jtehenden Geijter in ihren 
Bann zieht. So fommt es zu eigentümlichen mifhbildungen, die wir 
mit zufammenfaffendem Ausdrud „innfretijtifche Religionen” nennen. 
Dieje große religiöje Bewegung hat im Morgen- und Abendlande zugleich 
ihre Stätte; ausgegangen ijt fie, was wir ziemlich ficher fagen können, 
vom Orient. Einigermaßen fennen wir fie in hellenifierter Geitalt: 
dazu rechnen wir die Mipjterien der Ijis aus Ägypten, die „hermetijche" 
Literatur gleichfalls aus Ägnpten, die Attis-Mnjterien aus Phrngien, 
die Mithras-Religion aus Perjien. Der gleichzeitige Orient, joweit er 
nicht hellenifiert war, it uns viel weniger gut befannt; aber wir jehen 
viele Jahrhunderte fpäter vom Griehentum nicht beeinflußte Religionen 
beitehen: den Manichäismus, von Perfien ausgegangen, die Religion der 
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Mandäer in Babylonien, eine Religion, deren legte Triimmer fogar nod} 
auf unjere Seit gefommen find. Alle diefe, aufs mannigfaltigfte unter 
einander verjchiedenen Religionen und Kirchen gehören doch gewilfen 
Grundgedanken nad enger oder weiter zufammen. Sehen wir die Dinge 
im großen an, jo handelt es fi um einen gewaltigen religiöfen Strom, 
der im Oiten feine Auelle hat und von dort in die griechifch-römifche 
Welt hinüberflutet. Weltgefchichtlich bedeutfam aber ift diefe ganze 
Bewegung, da auch das Judentum von der Maktabäerzeit an daraus 
gefhöpft — der die jüdtjche Religion von Grund aus umgeftaltende 
Auferjtehungsglaube ftanımt bereits aus fremder Religion — und ba 
aud; das entitehende Chrijtentum eine Reihe feiner bedeutendften (Bes 
danken daraus entnommen hat. So liegt es denn and in der Natur 
der Sache, da in den erjten Jahrhunderten neben dem Chriftentum 
andere religiöfe Richtungen einhergegangen find, die nody ftärler als 
die immer zurüdhaltende chriftliche Kirche von diefen fnnkretiftifchen 
Religionen abhängig find, zugleid,) aber chriftlihe Gedanten aufgenommen - 
haben; wir nennen diefe halb innkretiftifchen, halb chriftlichen Richtungen, 
die es in den mannigfaltigjten Mifchungen gegeben hat, Gnoftiter, 
d. h. die Erkennenden, Wifjfenden; um was für eine Bnofis, d.h. „Wilfen”, 
es fi dabei handelt, wird im folgenden Har werden. Aus foldhen 
gnoftifchen Kreifen find die ®den Salomos gejchrieben; ebendeshalb das 
befondere Intereffe, das fie in Anfpruch nehmen fönnen: fie geben uns 
Gedanken wieder, die an der Wiege des Chriftentums gejtanden haben. 

Nun tft die Eigenart der ganzen Bewegung durd) das Wort „Snyn- 
fretismus” noch nicht voll bezeichnet. Es handelt fid} bei ihr nicht nur 
um Mifhung der Beftandteile älterer Religionen, fondern zugleich um 
gewilfe, neu hinzugelommene Grundgedanfen, die, allerdings mehr oder 
weniger, in diejfen religiöjen Yleubildungen wiederfehren. 

Die Dolfsreligionen haben damals ihre Kraft verloren, weil fie dem 
Individuum zu wenig bieten fönnen. Der Einzelne aber fühlt fi 
als ein felbjtändiges Wejen und fordert feine Rechte. Alle dieje Reli 
gionen haben es zu tun mit dem Einzelnen, und zwar mit der Erlöfung 
der einzelnen Seele. — Mit der Erlöfung; denn die damals altge- 
wordene Menfchheit ift vom Peffimismus befallen. Dieje Welt liegt im 
Argen; ja, fo jagen viele, fie ift von Anfang an böfe gewefen: fte ijt 
nicht eine Schöpfung des höchiten, guten Gottes, fondern die böfer Wefen. 
Hoch oben in der Höhe des Himmels thront das Gute; aber in der 
Tiefe herrichen die böfen Gewalten. Und der Menjh jteht in diejer 
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Zweigeteilten Welt mitten inne: in der Welt des Lichtes zu Haufe, aber 
vom Böfen gefnechtet, unter der Not der Welt fehmachtend, ewiges 
Leben begehrend, aber dem Hades verfallen. Das bejchreibt der berühmte 
Naafjener-Kymnus, von dem hier ein Stiid in moderner Umdidtung 
gegeben fet: 

Wie der fcheue Hirfch mit Beben 

Flüchtet, wenn die Jagd erfchallt, 

Sind der XUngft fie hingegeben 

In des Lebens wilden Wald. 

Bald von Lebensluft entzückt, 

Bald von Todesfurcht berückt, 

Durch den Schein der Welt verwirrt, 

Bon der Wahrheit abgeirrt, 

Eiwiges Leben heiß verlangend, 

Vor dem bittern Hades bangend, 

Nach dem Urgrund fehnen 

Sie fih heim mit Tränen‘). 

Nun aber verkündet der Wifjende, wie die Gottheit felber die Er- 
löfung auf Erden geitiftet hat. Ein Gott-Erlöfer ift erfchienen, hat bie 
Mächte der Tiefe überwunden und den Menfchen den Weg zum Himmel 
eröffnet. Daß man diefen Weg in feiner Kraft fchreite, hat er die 
Weihen geitifte. Opfer haben diefe Menjchen nicht mehr; über bie 
naive Stufe des Opfers ijt die Menfchheit jegt hinaus, aber in heiligen 
Handlungen, Saframenten wie Wajchungen, Befränzungen, Befleidungen, 
Mahlzeiten und dergleichen Iafjen fie fich zur Unfterblichkeit einweihen 
und |chmeden in der feierlichen Stunde folher Handlung und in der 
Derzüdung das ewige Leben im voraus. Auch die Geitalten der Dolfs- 
. götter find damals verblaßt; ihre Gejtalten werden — eine Bewegung, 
die damals jhon längjt im Orient im Gange war und jet dur den 
Einfluß griedhifher Philofophie erftarkt ift — in Abftraftionen umge- 
deutet: die Wahrheit, das Leben, das Licht, der Erlöfer, der Tod, die 
Gnade, die Sünde, der Chrijtus. Der Monotheismus ift überall zur 
Herrihaft oder wenigitens zu Einfluß gefommen; aber die polytheiftiichen 
Neigungen find noc kräftig genug. So fommt es, daß das hödhite 
göttliche Wejen im Derborgenen bleibt, wie der große König in der 
Stille feines Palaftes thront, daß aber andere, ihm untergeordnete 


Wejen für ihn in der Welt handelnd auftreten und daß die mytholo= 


1) Dol. meine „Altorientalifhen Nahdichtungen“ Deutfche Rundfhau XXXII 
1907 S. 135f. 
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giihen Erzählungen, die man einjt von den Göttern berichtet hat, jegt 
auf diefe Wejen, die halb Perjonen, halb Abjitraktionen find, übertragen 
werden. — Diefe fnnkretiftiich-gnoftiihe Bewegung, fo große Kreife fie 
au erfaßt hat, hüllt fich felber überall in den Schleier des Geheim- 
nifjes. Sie hat die Sorm der Miniterien, der geheimen Sekten, mit 
ihren bejonderen, feinem Ulneingeweihten zu verratenden Gebräudhen 
und ihrer bejonderen Geheimfprahe. Yun nehme man nod hinzu die 
außerordentlich große Dielgeftaltigfeit folher Sekten, um die große 
Schwierigfeit zu begreifen, dieje weltgejhichtliche religiöfe Bewegung zu 
erfaljen, von der wir entweder nur in dunklen Andeutungen oder aus 
den verzerrenden Berichten ihrer chriftlichen Gegner hören. Um fo 
dankbarer find wir jeßt für diefe Oden, ein Literaturdentmal von nicht 
ganz geringem Umfange, in dem wir einen großen gnoftiihen Dichter 
und Prediger nun endlich einmal felber jprechen hören. Und aud; feine 
Geheimfprade ift uns nicht völlig undurddringlid: achten wir auf den 
meijt jehr jtrengen Zufammenhang feiner Worte, vergleihen wir das 
eine Gedicht mit dem anderen, nehmen wir hinzu die mancherlei Paral- 
lelen in Glauben, Mythus und Märchen aus den orientaliihen Bewe- 
gungen: dem Manichäismus und Mandaismus, aus ben abendländifchen 
Richtungen: den hellenijtiihen Miyfterien und dem Gnoftizismus, aus 
dem Judentum und dem Chriftentum, fo dürfen wir hoffen, daß von 
den Siegeln des Buches eins nad dem andern fallen wird. Denn nicht 
von allerlei geijtreihen Dermutungen über Zeit und Kreis der Lieder, 
jondern von der forgfältigen und nachfühlenden Erforfchung des Textes 
ift das Sortjchreiten ihres Derfjtändnifjes zu erwarten. 

Hören wir nun einige der bedeutjamiten Lieder felbit. Die folgenden 
Überjegungen und Erläuterungen find aus der Zufammenarbeit mit 
meinem Sreunde Hugo Greßmann hervorgegangen. 

Dde 24, 


Die BVerfiegelung der Abgründe, 
Die Taube flog auf Ehriftus bernieder, 
denn er ivard ihr Erftling. 
Sie fang über ihm, 
ihre Stimme erfcholl, 


Da fürchteten fich die Bürger, 
und die Fremden erfehrafen. 
Die Vögel ließen die Schwingen hängen, 
und alles Gewürm ftarb in feiner Höhle. 
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Die verborgenen’ ') Abgründe aber taten fich auf 

und frachfeten nach dem Herrn, “als gehöre er ihnen’ ?). 
Doch er ward ihnen nicht zum Fraße gegeben, 

denn er gehörte ihnen nicht an. 


Sie verfiegelten. aber die Abgründe mit des Herren "Siegel ’). 
fo vergingen diefeg Rates wegen, die von LUrzeit geivefen; 
denn fie haften von Uranfang vernichtet, 
da8 Ende aber ihrer Vernichtung war dag Leben geivorden. 


So verging aus ihnen alles Schwache, 

tweil fich “fein? Bleiben nicht rechtfertigen ließ. 
Der Herr vereitelte die Natfchlüffe aller, 

bei denen die Wahrheit nicht war. 


Denn e8 waren fchivach an Weisheit, die fich erhoben im Herzen, 
und wurden verivorfen, da die Wahrheit nicht bei ihnen tvar. 
Denn der Herr tat feinen Weg fund 
und breitete feine Gnade aus; 
die fie erfannt haben, kennen feine Heiligkeit. 


Man beadte zunädht, was für ein Schleier des Geheimniffes auf 
diefem Tert Tiegt: fcheint er doc auf den erjten Blid völlig unzu- 
fammenhängende Worte zu enthalten. Man wird es begreifen, wenn 
Harnad die Bde als „völlig unverftändlicdy" bezeichnet hat. Die erjten 
Säße bejchreiben in Worten, die nur dem Eingeweihten deutlich fein 
follen, Ehrijti Erfcheinung in der Welt. Wie in der neutejtamentlichen 
Taufgefhichte ftommt „die Taube” auf ihn herab; ficherlich aber ver- 
birgt ji unter dem geheimen Ausdrud „die Taube" eine göttliche Ge- 
ftalt; wir dürfen annehmen, daß der Dichter an den Geilt gedacht hat. 
Chriftus aber ift — fo heißt es — „ihr Eritling”; er hat unter den 
Menjchen die Eritlinge des Geijtes, eben durch diefe Erjcheinung der 
Taube, erhalten. Aud,) im Yleuen Tejtament wird Chrijtus der Erjt- 


geborene oder der Erftling genannt‘); und aud der Ausdrud: „Erit- 


linge des Geijtes” kommt dort gelegentlich vor”). Und in einem apo- 
trnphen Evangelium fagt der Geijt zu Chrijtus, bei der Taufe auf ihn 
herniederfahrend: du bijt mein erjtgeborener Sohn‘)! Der Sang ber 
Taube aber hat eine gewaltige Wirkung: es geht ein Entjegen dur 


1) An den mit ‘ ’ bezeichneten Stellen liegen Konjekturen vor; die meijten 
davon werden dem Kenner ohne weiteres deutlich fein. 

2) Lies halön dedilhon. °) betah‘®. 4) Rom. 829 1. Kor. 15.0. 

>) Röm. 8es. 

°) Hebräerevangelium, vgl. Hennede, Nentejtamentliche Apofrnphen S.19. 
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die ganze Welt, alle Menjchen erjchreden, felbjt die Dögel erjtarren, 
und das feindlihe Gewürm vergeht vor Angjt. Woher dies furchtbare 
Erjhreden? Die Welt weiß es wohl, was jeßt bevorfteht: das über- 
menfchliche Ringen des Guten und Böfen um die Herrjhaft in der Welt. 
Die verborgenen Abgründe, Sit und Perfonifitation des Böjen, tun ji 
auf und wollen den Herrn verjchlingen! So dürfen wir aud) eine Der: 
mutung darüber äußern, was die Taube über Chrijtus gejungen hat: 
ihr Sang ift bejtimmt, ihn für den fommenden Kampf zu rüften: fie 
ernennt ihn zu ihrem Erjtling, daß er den hölliihen Gewalten gewacjen 
fei. Auch in einem gnoftifchen Werke‘) gibt die göttliche Mutter dem 
erftgeborenen Sohn die Erftlingsgabe der Sohnjhaft, damit er den ihm 
aufgetragenen Kampf vollende. Und nun der Kampf; die Abgründe 
trachten nad! dem Erlöfer, als ob er ihr Eigentum fei. Aber er ge- 
hört ihnen nicht an; nur über das Sündige und Sterbliche haben fie 
Gewalt. Dies eine phantaftifhe Ausmalung der Höllenfahrt Chrütt, 
einer Dorftellung, zu der wir aud; manihäifche, mandäijche, chriftliche | 
Parallelen haben. Dies aber ift ihr Ießter böfer Rat gewejen. m 
diefer Greueltat willen wird ihnen jeßt das Ende bereitet. Man ftellte 
fi vor, daß der hölliihe Abgrund einen engen Schlund hat, der, da- 
mit die böfe Macht nicht emporfteige, durch ein göftliches Siegel ver- 
fchloffen werden kann. Durd dies gewaltige Siegel, das die ganze 
Welt fürchtet, werden die Tiefen jegt von Engelshand verjdlofjen: fie 
fönnen fürder nicht fhaden. So ging das Uranfängliche zu Grunde: 
das Ende ihres Dernichtens, das fie von Uranfang betrieben hatten, 
war jeßt das Leben geworden: Chrijtus, „das Leben“, war jtärfer als 
fie: „denn“ — fo heißt es in einer gnoftifchen Schrift — „die Hölle 
ift nicht gewöhnt, das Leben in fi aufzunehmen“ °), So gibt es von 
nun an feine Dernichtung mehr, fondern das Leben ijt zur Herrihaft 
gefommen. — Nun aber fam es zu einem Gericht, einer Scheidung 
unter denen, die in den Abgründen fehmachteten, den gebundenen Toten 
alle der Wahrheit Mangelnden gingen zugrunde; die fidh über Gottes 
Wahrheit erhoben und eine bejjere Weisheit gejuht hatten, Tonnten 
jeßt feine Rechenfchaft geben und wurden verworfen: das tjt eine deut- 
liche Polemit gegen andere Richtungen jener Zeit. An diefem Schidjal 
find jene Derworfenen felber jhuld: denn der Weg zur Erlöfung it 
fund und zu willen in der ganzen Welt! — Man wird zugeben, daß 


») €. Schmidt, Koptifh-Gnoftijhe Schriften S. 352. 
2) Boufjet, Hauptprobleme der Gnofis S. 258. 
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die zunädjit fo dunfele Ode, fo verjtanden, einen Haren Sujammenhang 
hat. Daß fie chriftliche Doritellungen benußt, ijt deutlich; aber ebenfo 
jiher, daß ein Chrijt der „großen Kirche” fo nicht geredet haben würde. 
Ganz eigentümlich ift befonders, daß hier mit der Taufe jogleich das 
Ende verbunden ift; der Kampf zwiichen Gut und Böfe ift mit Chrifti 
Eriheinung entichieden. Eine echt gnoftifche, zeitlofe, zwiihen Himmel 
und Erde fpielende, groteste Phantafie! 


Dde 42, 


Die Erlöfung der Gebundenen ’). 
Ich ward denen ohne Nusen, die mich fannten; 
denn ich blieb denen verborgen, die mich nicht ergriffen. 
Uber ich bin bei denen, die mich lichen, 


Tot find alle meine Verfolger, 
aber e8 fuchten mich, die auf mich hoffen. 


Denn ich Iebe und bin erftanden, 

bin bei ihnen und rede durch ihren Mund. 
Sie verachten ihre Verfolger, 

denn ich warf auf fie das Zoch meiner Liebe, 


Wie der Arm des Bräutigams auf der Braut 
ift mein och über denen, die mich Fennen, 

Wie das Brautzelt, im Haufe des Bräutigams’ aufgefchlagen, 
ift meine Liebe auf denen, die an mich glauben. 


Ih ward nicht verworfen, auch wenn e8 fo fehien; 

ich ward nicht verloren, auch wenn man’g von mir mwähnte. 
Die Hölle fah mich und ward Schwach, 

der Tod |pie mich aus und viele mit mir, 


Galle und Gift ward ich ihn; 
“er” verfank mit ihr’, fo ficf fie’ var. 
Füße und Haupt wurden ihm fchlaff, 
denn er’) konnte mein AUntlig nicht ertragen. 


Sch fehuf die Gemeinde der Lebendigen unter feinen Toten 
und redefe zu ihnen mit lebendigen Lippen. 

Daß mein Wort nicht vergeblich wäre, 
 eilten die DBerftorbenen zu mir, riefen und fprachen: 


') Die drei erften Derfe, die mit ®de 27 übereinftimmen, fcheinen aus 
Derfjehen hinzugefommen zu fein und find hier nicht mit abgedrudt. 
2) Dol. Kittel, a. a. ®. S. 93 A. 1. 
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„Erbarm dich unfer, Sohn Gottes! 
Handle mit uns nach deiner Gnadel 
Führe ung aus der Finfternis Banden, 
öffne uns das Tor, durch dag wir zu dir hinausgehen! 

Denn wir fehen, daß unfer Tod dir nicht naht. 

Lak auch ung mit dir erlöft werden, denn du bift unfer Erlöfer!“ 

Sch aber hörte auf ihre Stimme 

und nahın ihren Glauben zu Herzen. 
Ich “zeichnete” ihr Haupt mit meinem Namen: 
daß fie freie Männer und mein Eigentum feien. 

Aud, diefes Gedicht hat der Derfaljer nur den Kundigen deutlich 
maden wollen: er läßt ein „Ich” auftreten, ohne hinzuzufügen, wer 
diefer Redende ijt. Exit gegen Schluß der Bde wird das Geheimnis 
dadurd gelüftet, da der Redende „Sohn Gottes" und der „Erlöfer" 
genannt wird. Und nun erkennt man, daß die Bde von Chrijtus handelt, 
deilen Auferjtehung fie vorausjegt und deijen Höllenfahrt fie jchildert. 
Bier redet Jefus Chriftus alfo in erfter Perjon; er fpricht durch den Mund 
feines injpirierten Sängers. Das aber muß zur öeit des Dichters in feiner 
Gemeinde häufig gemwefen fein; heißt es doch in unjerem Gedichte jelber: 

Denn ich lebe und bin erftanden, 
bin bei ihnen und rede durch ihren Mund. 
Wie der Prophet des israelitiihen Jahve „Ih” = Jahve fagt, wie 
der Dämonijche, befragt, wie der Dämon heiße, etwa „ic heiße Legion“ 
antworten kann, fo wagt es der Begeijtete „Ih" — Chrijtus zu jagen; 
folhe Offenbarungen der Gottheit in der erjten Perjon, wo der Gott 
durch den ihm geweihten Diener jpricht, fommen auch jonjt in den jyn- 
tretiftifhen Religionen vor‘). Man darf annehmen, daß nicht wenige 
Worte, die uns als Äußerungen Jefu im Tleuen Tejtamente überliefert 
werden, urjprünglic) von folhen Infpirierten im Namen Chrijti ausge- 
Iprochen worden find. — Die ©de ift ein Triumphlied des Auferjtandenen 
von hinreißendem Schwunge. war für die, die ihn einjt zu Lebzeiten 
gekannt und nicht als Chrijtus gewürdigt haben, ijt er ohne Wirkung 
dahingegangen;; aber denen, die ihn lieben, fteht er allezeit bei. Damit 
werden zwei Geichlechter gegenübergeftellt: das ältere, das Jejus erlebt, 
aber ihn nicht erfannt hat, und das gegenwärtige, das ihn nicht gejehen 
hat, aber troßdem liebt‘). So heißt es aud in dem apofrmphen 
Briefe Jefu an Abgar?): „Es fteht geichrieben, daß die, die mich gejehen 


1) Reigenftein, Die helleniftifhen Minjiterienreligionen S. 18f. 
2) 1. Petrus 15. 3) Eufebius, Kirhengefhichte I 1310. 
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haben, nicht an mich glauben werden, damit die, die mich nicht gefehen 
haben, glauben.” Und weiter: feine einftigen Derfolger find Iange tot 
— der Dichter jegt au hier eine längere Entfernung von den Er- 
eigniffen voraus; wer redet noch von Kaiphas und Pilatus? Aber 
Jefus ijt erjtanden und Iebt! Den Seinen nahe, redet er durch ihren 
Mund, wie in diefem Gedicht. Derfolgungen find über feine Gemeinde 
dahingegangen; aber die Gewalt der Liebe Jefu, fein freundliches „Joch“ 
ift ftärker gewefen. Und nun bejchreibt Chrijtus fein Derhältnis zu 
feinen Gläubigen als das von Bräutigam und Braut. Der Gebdante 
der Dereinigung von Gott und Menfch als Bräutigam und Braut und 
Einweihungsgebräuhe unter dem Bilde der Hochzeit und des Braut- 
gemades find echt gnojtifch; hier ift diefer Gedanke aber, wie es fcheint, 
ins rein Geijtige gewandt. — Jebt aber wendet fich die Dichtung zurüd: 
in den jhmadvollen Tod eingehend, jchien Chrijtus von Gott verworfen, 
in die Unterwelt eintretend, jchien er völlig verloren zu fein; aber au 
hier hat er überwunden. Die Höllenfahrt des Erlöfer-Gottes fpielt bei 
den Mandäern eine große Rolle und ehrt, wie fchon oben bemerkt 
wurde, in gnoftifher und chriftlicher Tberlieferung wieder. „Die Hölle 
jah mid; und ward jhwadh." Ähnliches fchon im babnlonifchen Ur- 
mythus: als Kingu und feine Helfer den zum Kampfe heranfahrenden 
Marduf jehen, entjegen fie fih und fliehen, und Tiämat, als fie des 
Gottes Schelten hört, gerät außer fich und verliert den Derjtand. Solches 
Entjegen der hölliihen Mächte vor dem Gott-Erlöfer au bei den 
 Mandäern‘) und Gnoftifern‘). Den folgenden Götterfampf ftellt fic 
der Dichter jo vor, daß Chriftus fhon vom Tode verjchlungen war, 
aber wie Gift und Galle in feinem Leibe ward, jo daf er ihn wieder 
ausfpeien mußte; Ähnliches bei den Mandäern’); fo aber wurden zu= 
glei die jhon früher Derfhhlungenen, die Toten, frei. Der Sieg des 
Ehrijtus über Tod und Hölle wird im folgenden bejchhrieben: Tod und 
Hölle verfanten vor ihm in den tiefiten Höllenjchlund; der Tod ver- 
zagte vor feinem gewaltigen Gegner und ließ ihm das Seld. Nun aber 
erlöfte Chrijtus die Gebundenen. Unter „jeinen Toten”, die der Tod 
Ihon in feiner Gewalt hatte, jchuf er eine Gemeinde der Lebendigen. 
Er, der einzig Lebende im Reiche des Todes, redete zu ihnen „mit 
lebendigen Lippen“ wirkfjame Worte. Er erwedte in den längjt Der= 
!) Brandt, Mandäifche Schriften S. 131. 


2) Thomasatten 143. 156 bei Hennede S. 536. 540. 
%) Brandt, Mandäifhe Schriften S. 150. 
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itorbenen die Sehnjucht des Lebens; flehend jtürzten fie vor ihm nieder. 
Er aber, als er ihren Glauben fah, zeichnete ihr Haupt mit feinem 
gewaltigen Namen; die Dorjtellung von folder „Derfiegelung”, wodurd 
der Menjdy zum Eigentum feines Gottes gejtempelt wird, tft in der 
Gnofis häufig '); fortan follen fie nicht mehr Knechte des Todes, fondern 
freie Männer fein und nur Chrijtus angehören. — Die Bde ijt (bis 
auf die erjten Derfe) völlig einheitlih und kann no dem modernen 
Lejer zeigen, weldy religiöje und poetijche Kraft dieje Kreife bejefjen 
haben; bejonders der Schluß, der das Sauberwort der Freiheit ausfpricht, 
jteigt zur Größe empor. 
Ahnlidy in Ton und Stoff ijt 


Dde 31. 


Die Annahme der Verdammten. 
E3 fchmolzen vor dem Herrn die WUbgründe, 

und die Finfternis verging vor feinem Unblic, 
Der Irrtum verirrte fich und verfanf vor ihm, 
die Torheit Fand’) feinen Weg 

und verfchwand vor der Wahrheit des Herrn. 


Da öffnete er feinen Mund 
und verfündefe Gnade und Freude. 
Er fang feinem Namen ein neues Lied 
und erhob feine Stimme zum Höchften. 


Er brachte ihm dar die Söhne, die er geimonnen. 
Und fein Tun ward anerkannt’), 
denn alfo hatte ihm verliehen fein heiliger Vater. 


„Rommet hervor, die ihr geplagt feid, 
und empfanget Freude 

Grerbet eure Seele aus Gnaden 
und nehmt euch unfterbliches Leben. 


Sie verdammten mich, als ich auftrat, 
da ich Fein Verdammter tvar. 
Sie teilten meine Beute, 
da ihnen nichts gefchuldet ward. 


2) Bouffet, Hauptprobleme der Gnofis S. 63. 286ff. 

2) Dgl. jegt Burfitt; es ift wohl nisbath zu Iejen; wörtlih: „die Torheit 
ergriff, jhlug ein einen falfhen Meg.“ 

°) Wörtlich: feine Perjon ward gerechtfertigt. 
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Ich aber duldete, fchtwieg und tward ftille, 
als fet ich nicht von. ihnen berührt; 
Jondern ftand umnerfchüttert twie ein fefter Fels, 
der von den MWogen gepeitfcht wird und ftandhält. 


Ich trug. ihre Bogheit aus Sanftmut, 
mein Volk zu erretfen und zum Erbe zu gewinnen, 
um nicht zu vereiteln die Verheißungen an die Erzpäter, 
die ich verheißen zur Erlöfung ihres Sameng,” 

Dieje Bde, nach den vorher mitgeteilten nicht jehwer verftändlich, 
Ihildert zunächft, wie vor der Erjcheinung des Herrn die Mächte der Tiefe 
und Sinjternis vergehen: Irrtum und Torheit fhwinden vor dem Aufgang 
jeiner Wahrheit: alfjo das Thema vom Untergang der böfen Gewalten 
wie in den vorigen Dden, nur hier etwas weniger mnthologijch gewandt. 
Jeßt aber — und hierin führt unfere ®de das ganze Drama der Er- 
löjung weiter fort — erjcheint Chrijtus vor dem Hödjiten: er redet 
von der Gnade, die fich offenbart hat, von der Sreude, die jet an- 
bricht, und fingt beim Anbrucdy der neuen Seit dem Hödhiten ein neues 
Lied. Die Söhne, die er aus den Tiefen mit fi emporgeführt hat, 
die neuen Kinder Gottes, ftellt er vor Gottes Antlit. Der heilige Dater 
aber erfennt fein Tun an: in Gottes Namen hatte er gehandelt: das 
wird ihm jebt feierlich bejtätigt. — Im folgenden eine Rede im „Ich”= 
Stil. Es gehört mit zu dem geheimnisvollen Ton diejer Gedichte, da 
der Sprechende nicht ausdrüdlid” genannt wird; doch folgt aus der 
Sortjegung, daß der Erlöjer gemeint ijt. Chrijtus wendet fich jeßt von 
dem göttlichen Throne ab und den Erlöjten zu: nun tretet hervor aus 
den Qualen des hölliihen Kerfers und empfanget, ihr Toten, uniterb- 
lihes Leben! Und zugleich jchildert er, rüdblidend und erflärend, wie 
es zu diejer Erlöfung gefommen ijt; er erzählt von feinem unjchuldigen und 
geduldigen Leiden, da er als Derdammter galt; da man fchon jeine 
Kleider teilte, er aber unbewegt und jtandhaft blieb, um fein Dolf zu 
erretten und um die Derheißungen an die Däter zu erfüllen. Die 
Worte enthalten deutliche Anfpielungen an die Leidensgefhichte Tefu; 
zugleich aber ijt die Darjtellung beeinflußt durch die Weisfagung vom 
leidenden Gottestneht Jejatas 53 und höcdjit bedeutfamer Weife aud 
durch das griechiiche Ideal des unbeugjamen Stoifers: ein Wort Marc 
Aurels ') von dem Dorgebirge, das gegen die Wut der Wogen unbe- 
weglidh teht, ijt nahe verwandt. Don dem gejchichtlichen Jejus ijt aljo 
doch auf diefen feinen Sänger nur ein Schatten gefallen. 

9) Me.IV 2, 
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Während die bisherigen Oden im ganzen dasfelbe Bild vom Beils- 
wert Chrijtt geben, tritt eine völlig neue Dorftellung hervor in 


Dde 39, 


Der Weg über die Ströme, 
Gewaltige Ströme find des Herren Heer: 
fie reißen feine Verächter Fopfüber hinweg, 
hemmen ihr Hinübermandeln, wehren ihr QDurchfchreiten, 
taffen die Leiber dahin und vernichten die Seelen, 
Denn fie find fehneller alg der Ylig umd gefchtwinder. 


Doch die fie im Glauben durchfchreiten, entfegen fich nicht; 
die ohne Fehl über fie wandeln, erzittern nicht. 
Denn darauf ift die Fährte ‘des Herrn’; 
und die Fährte ift der Weg derer, 
die fie in des Herren Namen durchfchreiten. 
Legt darum an des Höchften Namen und erfennet ihn, 
jo durchfchreitet ihr fie ungefährdet, da die Ströme euch 
Der Herr tiberbrücdkte fie durch fein Wort, [gehorchen.] 
er wandelte darüber und tüberfchritt fie zu Fuß. 
Seine Fußtapfen blieben im Waffer ungerftört 
und iparen ivie ‘Felt’ eingerammte Pfähle. 
Hüben und drüben erheben fih Wogen; 
doch die Fußtapfen unfreg Seren Chriftus bleiben, 
ungefilgt und unzerftört. 
So ift denen der Weg bereitet, die fie ihm folgend durchichreiten; 
die dem Wandel feines Glaubens gehorchen 
und feinen Namen verehren. 


ad; einem weitverbreiteten Glauben geht der Weg der Seele zur 
Unterwelt über große Wafier; fo im Griechiichen, Hebräifhen, Germa- 
nifhen und fonft. Befonders ift die Dorftellung verbreitet, daß das 
glüdfihe Land, wo die Seligen, Unfterblihen wohnen, von einem ge- 
waltigen Wafjer umgeben it: eine Erklärung dafür, daß die Menfchen 
der Gegenwart dies herrliche Land niemals erreihen; man dente an 
die fjeligen Infeln bei den Griehen. Am früheiten bezeugt it diejer 
Ölaube im Gilgamefch-Epos, nach dem der babylonijche Heros, um zu 
dem Lande des Lebens zu dringen, über die Wafjer des Todes hinweg 
muß, die niemand feit der Dorzeit Tagen überjritten hat. Diefe Dor- 
ftellung hat ntan in fnnkretiftifchen Kreifen aufgenommen; wir hören 
fie bei den Mandäern '), ebenfo in den „hermetifchen” Schriften und 


1) Brandt, Mandäifche Religion S. 76. 
Gunfel: Reden und Auffäße. 12 
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in hriftlich-gnoftifchen Kreifen‘): die Welt des Werdens und Dergehens 
und die ewige Welt find durch ein entjeglihes Meer getrennt. Der 
deutjche Dichter hat eine ähnliche Doritellung aufgenommen. 

Ach, wie [chön muß fich’8 ergehen 

Dort im eiw’gen Sonnenschein, 

Und die Luft auf jenen Höhen, 

D, wie labend muß fie fein! 

Doch mir twehrt des Stromes Toben, 

Der ergrimmt daztwifchen brauft; 

Seine Wellen find gehoben, 

Daß die Seele mir ergrauft?). 

Au darüber, wie man trogdem über die Wafjer oder etwa über 
den Abgrund hinweg in jenes Land gelangen könne, hat man häufig 
nahgedadt: jo fprad; man etwa von einem Schiff, das die Toten in 
den Hades bringt, oder von einer Brüde, welhe die Seelen bejhreiten 
müflen ’). 

Don diefen Wafjern, die der Seele den Sugang wehren, hören 
wir audy in diefer Ode. Als ein furhtbares Heer Gottes braufen fie 
einher. Den Gottesverächter raffen fie hinweg zu ewiger Dernichtung. 
Aber der Glaube findet den Weg darüber; er folgt dem Herrn, der 
jelber einft in diefe Welt eingegangen war, aber den Weg zum Leben 
zurüdgeichritten ijt, mitten über die Wafjer hinweg. Und wie ijt es 
möglich, Chrifto nad) über die Waffer dahinzugehen, ohne zu verfinfen ? 
Hier tlingt deutlich die befannte biblijhe Erzählung von Jefu Wandeln 
über dem Meere-nad. Zugleich aber wirkt eine andere Doritellung 
mit ein, die dem 3aubermärden entnommen ijt: der große Sauberer 
baut über das Wafjer eine wunderbare Brüde, indem feine Sußtapfen 
im Waffer nicht verfchwinden, fondern „wie fejt eingerammte pfähle" 
— die Dorftellung ift offenbar an einem großen Sluß erwadhjen, wo 
man den Pfahlbau kennt — beftehen bleiben. So erzählt die Legende 
vom heiligen Enacinth von Krakau, daß er einjt einen Sluß über- 
Ichritten und darauf Spuren zurüdgelajjen habe, die „bis heute” nad} 
der Ausfage von Zeugen bei heiterem Wetter zuweilen im Wajjer er- 


1) Reigenftein, Helleniftijche Monjfterienreligionen S. 96f. 130. 

2) Schiller, „Sehnfucht“; vgl. aud den „Pilgrim“. Schiller hat das Bild 
von dem brüdenlofen Strome wohl aus Bunyans Pilgrims Progress, vgl. ©. 
Kettner, 3eitfchrift für Deutfche Philologie XVII 1885 S. 1095f. 

s) flber die Seelenfahrt und die göttliche Brüde vgl. J. Grimm, Deutjche 
Mythologie II 3. Aufl. S. 694 ff. 790 ff. . 
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iheinen’). Dies ift hier zum Snmbol des Geijtigen geworden: wer 
Chrijtus gläubig gehorht und feinen Namen verehrt, wer mit des hödhiten 
Namen angetan ft, d. h. im Ninfterium durd) feinen Namen verfiegelt 
it, der findet den Weg in jenes Land. Denn — jo heißt es in einer 
gnoftiihe Dorftellungen enthaltenden apotryphen Apoftelgefhichte — 
„du jammeltejt (aus dem Bades) alle, die ihre Zuflucht zu dir nahmen, 
und bereiteteft den Weg (zum Himmel), und auf feinen Spuren wan- 
delten alle, die du erlöft hatteft’)." Bemerkenswert ift in diejer 
Ode, wie neutejtamentlihe Ermahnungen, Chrijto nachzufolgen, und 
mpthologijh-märdenhafte Dorftellungen hier zu einer phantajtiihen Ein- 
heit verfchmolzen find. So weit über das gejchehene Heilswerf. Sehen 
wir nun, wie fi die Aneignung des Heils durd) den einzelnen Stommen 
darftellt. 


Dde 20, 
Das geiftige Opfer. 


Ih bin ein Priefter des Heren umd diene ihm priefterlich, 
ihm bring ich fein geiftiges Opfer dar. 

Denn nicht ivie die Welt und das Tleifch ift fein Geift, 
nicht wie die, die fleifchlich dienen. 

Des Herren Opfer ift Gerechtigkeit 
und Reinheit des Herzens und der Lippen. 


Bring die eigenen fehllofen Nieren dar! 

Dein Herz ziwinge fein Herz, 
deine Seele zivinge Feine Geele! 

Erwirb feinen Fremden "um den Preis’ “deines Geldes’, 
trachte nicht, deinen Nächten zu freffen ’)! 

Raube ihm nicht die Decke feiner Blöße, 
zieh aber des Herren reiche Gnade an! 


So tritt ein ins Paradies 

und twinde dir einen Rranz von feinen Bäumen! 
Set ihn dir aufs Haupt und labe dich, 

leg dich zu Tifeh bei feiner Freundlichkeit! 


So geht feine Ehre vor dir einher, 
du empfängft von feiner Erquidung und Gnade! 
Du erftarkft wahrhaft im Preifen feiner Heiligkeit. 
Preis und Ehre feinem Namen! 





!) Acta Sanctorum vom 16. Auguft, Bd. III S. 316. 
2) Thomasaften 156, bei Hennede S. 540. 
°%), Die andere Handjchrift hat: „zu betrügen“. 
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Nur diefe Ode hat fittlihe Ermahnungen: ein Beweis daflır, dak 
es nicht fittlihe Gedanken in erfter Linie find, welche dieje Menfchen 
behetrihen. Die Religion, nicht die Sittlichteit ift ihr erjter Gedante. 
Während fie aljo hierin hinter der Gewalt der großen Propheten Is- 
raels weit zurüdbleiben, zeigt fich doch der Einfluß der Propheten darin, 
daß fie das Opfer ablehnen und das foziale Handeln dafür an die 
Stelle jegen. Der Eindliche und barbarifhe Braud, der Gottheit Tiere 
zu Schlachten, fteht damals in den öffentlichen Kulten noch überall 
in Slor. Aber das Gemüt der Tiefiten hat fich längft davon abge- 
wandt. Der gewaltigfte Anfjturm gegen den Braud ift von den is- 
taelitiihen Propheten fhon vor Jahrhunderten gejchehen und wirkt 
nod immer nah. Dazu ift der Einfluß der griechijchen Philojophie 
gefommen. In den innkretiftiihen Religionen ift das Opfer falt überall 
zurüdgetreten. Und man hat dort das Wort gefunden, da Gott 
nicht ein fleifchliches, fondern ein geijtiges Opfer begehrte, ein Wort, 
daß auh im Neuen Tejtament aufgenommen wird ') und das aud 
der Dichter unferer Ode gebraucht. So ijt denn auch das wahre 
Prieftertum nicht das des fleijchlihen Opfers, wie man es einft in 
Terufalem gebraht hat: eine deutliche Abkehr vom offiziellen Judentum. 
Mit hohem Stolze nennt fi der Dichter jelbft einen Prieiter, der Gott 
geiftfich dient. Er, der, vom Geifte erfüllt, Gott Loblieder fingt, der 
Dorbeter und Leiter feiner Gemeinde, der Derwalter der göttlichen 
Myfterien, der Prediger der Erfenntnis an die Auserwählten, er it 
der wahre Priefter. Solche priejterlihen Gejtalten haben aud; die helle: 
‚niftifchen Miofterienreligionen hervorgebradt”). 

Wenn Gott aber das fleifchlihe Opfer verjhmäht, welches Opfer 
ift ihm gefällig? Die Antwort darauf wird ganz im Sinne der Pro- 
pheten und Pfalmiften gegeben: das wahre Opfer ijt Gerechtigkeit, ijt 
ein frommes Lied, gejungen aus reinem Herzen und mit reinen Lippen! 
Und nun wendet fi der Dichter-Prediger an den einzelnen Gläubigen, 
ihn zu ermahnen. Beim Tieropfer gelten nad} israelitiihem, übrigens 
den Griechen nicht befanntem Brauche die Eingeweide, insbejondere die 


Nieren, weil fie mit Sett umwadlen find, als die beiten Stüde. Du 


aber opfere die eigenen fehllofen Nieren! Gib Gott ein reines Herz! 
Und nun kommt der Dichter in geijtreichem Übergange vom Opfern der 
Tiere zur fozialen Bedrüdung. Ein Tier opfern heißt ein fremdes Leben 


1) Liegmann zu Röm. 121. 
2) Reigenjtein, Hellentftijche Mofterienreligionen S. 11ff. 
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zwingen. Das aber ijt Gott nicht wohlgefällig. Ebenfo aber ftellt die 
Ausnugung des Befites zum Schaden des Nädjiten ein Swingen fremden 
Lebens dar. Darum wird der Stlaventauf einfach verboten, ein Der- 
bot, zu dem fi befanntlich die chriftliche Kirche im Altertum nicht auf: 
geihwungen hat und nicht aufjhwingen konnte. Eine Einrichtung, 
die von fo grundlegender jozialer Bedeutung ift wie das Stlavenwefen 
in der alten Welt, fann von einer jo großen Bemeinichaft, wie es die 
Kirhe war, zwar gelindert, aber zunädt nicht beftritten werden; nur 
die Zleinen und Eleiniten Gemeinjchaften wie die Eijener und hier der 
Kreis, aus dem die Dden ftammen, können in foldhen weltbewegenden 
Sragen die erjten Derfuche machen: womit aber die kulturgefchichtliche Tat 
diefer Kreife in feiner Weife gejehmälert werden foll. Zugleich fheint aus 
den Worten hervorzugehen, daß das Schlachten von Tieren hier überhaupt 
als verboten gilt: dasfelbe wiljen wir von helleniftifchen Sekten der Zeit‘). 

Und nun, wiederum in allmählichem Übergange, eine fchöne Der- 
heigung. Was braudjt du des Nädjiten Kleid zu rauben? Siehe Gottes 
reihe Gnade an; fo tritt ein ins Paradies und genieße die himmlifchen 
Sreuden. Es war in den fnnfretijtiihen Kreifen Sitte, das ewige Leben 
als ein herrliches Gaftmahl zu befchreiben, wo man im Seftkleid, einen 
Blumenfranz auf dem Haupte, mit den Seligen zu Tifche Tiegt und die 
himmlifchen Güter genießt, eingeführt von dem göttlichen Geleiter in 
das felige Gelage. Man betradhte 3. B. das berühmte Bild der Ein- 
führung der Dibia in das himmlifhe Gaftmahl”). Solche Doritellungen 
find zum Teil audy in das Judentum und das Neue Tejtament gefommen, 
wie denn die Religionen jener Seit gerade in ihrer Bilderfprahe die 
merfwürdigjten Berührungen zeigen. Einige diefer Bilder haben ihre 
Gejhichte für fi: jo das himmlifche Kleid, hie und da gedeutet als der 
neue Leib, den der Selige erhält; die Krone oder der Kranz, ben der 
Derflärte fi aufs Haupt fett, d. t. die Krone bes Lebens, der Kranz 
der Unjterblichkeit, im Judentum geflodhten von den Lebensbäumen, die 
im Paradiefe ftehen. Dieje Bilder find mannigfad) umgedeutet und ver» 
geijtigt worden: „Liebe” und „Sriede” tredenzen auf einer folhen antifen 
Daritellung dem Schmaufenden den Beder ’). So hier. In das Gewand 
der göttlichen Gnade gekleidet, tritt die Seele ins Paradies und windet 


2) Dal, die Orphifer und Pthagoreer. 
2) Wendland, Die helleniftijch-römijche Kultur 2. u. 3. Aufl. 1912 S. 427. 
3) Dal. Wendland, ebenda Tafel XIII Ir. 2 S. 434. 
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fih den feitlichen Kranz von feinen Bäumen. Die Sreundlichkeit Gottes 
ift beim Mahle der Wirt. Gottes Ehre „führt fie ein”, d. h. feine Ehre 
ift der leitende Genius, wie „der gute Engel”, der Dibia geleitet. Er- 
quidung und Gnade ijt die Speife: die Seele aber wählt und gedeiht 
von ihrer Nahrung, die beiteht im Preifen feiner Herrlichkeit. „Das 
ift meine Speife, daß ich den Willen tue meines Daters im Himmel, 
jagt Chriftus im Johannes-Evangelium. Nad; dem Judentum nähren fich 
die Engel von dem Glanze, der von Gottes Angefiht ausjtrahlt'). Und 
im Sauft heißt es: 

Denn das ift der, Geifter Nahrung, 

Die im feinften Uther waltet: 

Ewigen Liebens Offenbarung, 

Die zur Geligfeit entfaltet. 


Den Sänger im Kampfe mit der Welt zeigt 
Dde 29, 
Das Scepter der Macht, 


Der Herr ift meine Hoffnung, 

ich werde nicht zu fehanden durch ihn. 
Denn nach feiner Ehre hat er mir getan, 

nach feiner Güte, fo hat er mir auch verliehen. 
Nach feiner Liebe hat er mich erhoben, 

nach feiner großen Herrlichkeit mich erhöht. 


Er führte mich aus den Tiefen der Hölle empor 
und ri mich aus dem Nachen des Todes. 
“Er” warf meine Feinde zu Boden 
und rechtferfigte mich durch feine Gnade. 


Denn ich glaubte an den Chriftus des Herrn. 
Er erfchien mir ale der Herr 

und zeigte mir fein Zeichen. 
Er leitete mich in feinem Lichte 

und gab mir das Scepter feiner Macht, 


die Gedanken der Völker zu Fnechten 

und die Kraft der Gewaltigen zu Boden zu werfen, 
Krieg zu führen durch fein Wort 

und den Gieg zu gewinnen durch feine Macht. 
Der Herr warf meinen Feind nieder durch jein Wort; 

er ward twie die Spreu, die der Wind davonträgt. 





1) Weber, Jüdifche Theologie 2. Aufl. S. 167. 
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Da gab ich dem Höchiten die Ehre, 
denn er hat groß gemacht feinen Knecht 
und den Sohn feiner Magd. 


Ganz in der Weife der altteftamentlichen „Danflieder" !) erzählt 
der Dichter hier fein Gefchid und — audy dies nad) dem Dorbilde diejer 
Lieder — find hier zwei Motive miteinander verbunden: er ijt aus 
„den Tiefen der Hölle“ errettet, was in der Sprache des Alten Teita- 
mentes die Befreiung von tödlicher Krankheit bedeutet, und er hat zugleich 
den Sieg liber feine Feinde gewonnen. Die Sufammenftellung beider 
Gedanken ift in den alttejtamentlichen Pfalmen und wohl aud) in diefer 
Ode fo zu verftehen, daß der Dichter, als er in Krankheit gefallen und 
dem Tode nahe war, als ein von Gott Gezeichneter verläjtert worden 
it; die Gefundung aber ift ihm ein Gottesurteil geworden: dadurch hat 
Gott ihm Ehre erwiefen und ihn als feinen „Gerechten" anerkannt. 
mit folhen Ausführungen aber ahmt der Dichter nicht einen einzelnen 
Pfalm nad, fondern er bewegt fi in den Gedanfenkreifen des Alten | 
Teftamentes mit vollem Derftändnis. Und diefen beiden Motiven ijt 
nod — ganz wie in Pfalm 18 — das dritte hinzugefügt, daß er, fo 
vom Tode errettet und von feinen Seinden befreit, ein Herr der Dölfer 
geworden ift. Aber anders als im Alten Tejtamente handelt es fidh 
hier um geiftige Weltherrihaft: die Gedanfen der Dölfer find ihm 
unterworfen, durd; Gottes Wort hat er den Krieg geführt. Bier zeigt 
fih der Dichter als Mifltonar, und zwar als einer von ganz gewaltigem 
Selbjtgefühl: die Dölfer und ihre Gewaltigen liegen ihm zu Süßen! 
Dergleihbar ift diefen Ausfagen nur das Wort des Paulus: „Denn 
die Waffen unferes Kampfes find nicht fleifhlih, jondern itart bei Gott 
zur 3erftöorung von Bollwerfen, indem wir Dernunftfünfte zerjtören 
fowie alles Hodtun, das fich erheben will gegen die Erkenntnis Gottes, 
und gefangen führen jeden Anjchlag unter den Gehorjam Ehriftt’).” 
„Der Seind”, den der Dichter in diefem Sufammenhange nennt, Tann 
nur ein Religionsgegner fein; vorausgejegt wird ein Kampf zwijhen 
den Häuptern religiöjer Parteien, etwa wie zwijchen Paulus und Elymas, 
Petrus und Simon Magus. Gefiegt hat der Dichter, als Chriftus felber 
ihm erfchien, „fein Seichen" wies und ihm „das Scepter feiner Madıt“”) 
reichte: es ift wohl an ein Gefict, das dem Sänger zuteil geworden 


1) Dal. oben den Aufjag über die „Pfalmen“ S. 1077. 
2) 2. Kor. 10sf. 3) Pfjalm 110». 
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ift, zu denfen‘). Das „3eihen”, wodurh fih Chriftus als folder 
legitimiert, ijt ein „Rangzeihen”, wie es Götter und Heilige als Unter- 
Iheidungsmerfmal führen; au das Neue Tejtament redet, vielleicht im 
jelben Sinne, vom „Seihen des Menjchenjohnes” ?); fpeziell ift dabei 
wohl an das Kreuzeszeichen zu denfen. 


In die innere Welt des Sängers führt ein 
Ode 36. 


Die neue Geburt. 
Ich lieh mich nieder auf den Geift des Herrn, 
der erhob mich zur Höhe 
und ftellte mich auf die Füße 
in der Höhe des Herrn, 
der ich vor feiner Bollfommenbeit und Herrlichkeit u 
mit der Runft feiner Lieder. 


Er (der Geift) hat mich geboren vor des Herren Antlig, 
und obwohl ein Menfch, ward ich ein „Leuchtender”, ein 
verherrlicht unter den Herrlichen [„Sottesfohn“ geheißen, 
und gewaltig ünter den Getvaltigen. 


Denn nach der Erhabenheit des Höchften hat ‘er? mir getan, 
nach feiner Erneuerung mich erneuert, 

mich gefalbt aus feiner VBollfommenpheit, 
daß ich einer feiner DVertraufen ward, 


Mein Mund tat fich gleich einer Tautvolfe auf, 

und mein Herz prudelte als ein Sprudel der Gerechtigkeit. 
Sch ward angenommen in Gnaden 

und befeftigt durch den Geift feiner Leitung. 


Die ©de bejchreibt die Erhebung eines „Menfchen“ zur Würde 
eines „Öottesjohnes”. Man mag jchwanfen, ob dabei der Sänger jelbit 
oder vielleiht Chrijtus gemeint ift, wie denn auch fonft in diefen Ge- 
dichten die Ausfagen über den Chriftus und den Srommen mannigfad 
miteinander verwandt find. Aber das Wort, daß der Erhobene eigent- 
lih ein „Menjh“” ift, fcheint doc nicht auf den Chriftus der Oden 
zu paffen, der, aud wenn von feiner Menfchheit gefprohen wird’), 
doh als ein Wejen göftlicher Herkunft gedadt if. Das Lied ift 








1) Zur flberreihung des Scepters im Gejicht vgl. Teft. Levi 5, wo dem 


Levi im Gefiht Schwert und Schild gegeben werden; vgl. aud; Teft. Levi 8, wo 
er u. a., gleichfalls im Gejicht, den „Stab des Berichtes" erhält. 
2) Matth. 2430. 8) Alıs. 
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aljo auf den menfchlichen Dichter zu beziehen. — Dor öeiten hatten 
mpthifche Überlieferungen davon erzählt, daß Menjchen in den Himmel 
entrafft und göttlichen Lebens teilhaftig geworden feien: in Israel be- 
richtete man dergleihen von Elias und Henodh, und diefe Über- 
lieferungen waren im Judentum aufs neue lebendig geworden: fo 
hören wir im „Slavifhen Henoh” (22), wie der Urvater von dem 
Erzengel Michael vor Gottes Thron geführt, dort mit [chöner Salbe 
gejalbt und in die Kleider der göttlichen Herrlichkeit gekleidet wird. 
So wird er felber zu einem der Erzengel. „Ih bejchaute mich felbit, 
und ich war wie einer von feinen Herrlichen.” In den fnnkretiftiichen 
Religionen war es die feligjte Erfahrung des Miyjten, vor den Thron 
des hödjiten Gottes zu treten und dort, aller irdifchen Bürde los und 
ledig, die ewige Seligfeit, ja, die Dergottung zu empfangen. Ein 
jolhes wundervolles Erlebnis wird hier gejhildert. Emporgetragen 
zur „Höhe des Herrn“ wird der Mpite dur „den Geijt“ wie auf den 
Sittichen eines gewaltigen Dogels. Oben aber im Himmel angefommen, 
tritt er auf die eigenen Süße: es ziemt fi nicht, fißend vor dem 
Höheren und nun gar vor dem Allerhöcjten zu erjheinen. Und nun 
naht er der göttlichen Herrlichkeit, Gottes Lieder fingend: die verzüdte 
Seele tritt vor Gott mit Lobgejang; ein Sug, der zwar nicht im Alten 
Teitament, wo man Gott in der Derzüdung |dhweigend naht, aber in 
den fnnkretiftifhen Religionen belegt ft‘). Und nun gefchieht das 
Große, das Herrlihe, die neue Geburt, von der die hellenijtiichen Re= 
ligionen fo häufig reden, damals die hödjte Sehnfucht des frommen 
Herzens’)! Mutter bei diejer neuen Geburt ift „der Geift”, im 
Hebräifchen ein Semininum, aljo ein jüdijher Einjchlag in diefem im 
übrigen fo unjüdifhen Sufammenhang. Der Geijt gebiert ihn vor 
Gottes als des Daters Antlit zu einem neuen Wefen. Einjt ein Menjd, 
empfängt er jet die hödhiten göttlichen Ehrentitel: er heißt von nun 
an ein „Leuchtender“ — ein Beiwort gnoftiiher Äonen’) — und ein 
„Gottesfohn”! Und, jo verwandelt, tritt er als Gleichberedhtigter in 
den Kreis der majejtätiichen Dejen, die den hödjten Thron umgeben; 
er ift — um jüdifh zu jprehen — nunmehr ein Erzengel geworden ! 
Doll jauchzenden Dantes bejchreibt der Minite, was an ihm gefchehen 








1) Dieterich, Mithrasliturgie S. 11ff. 194; Reigenftein, Poimandres S. 338. 

2) Dieterich, Mithrasliturgie S. 135ff.; Reigenftein, Poimandres S. 223, 
Helleniftifche Mipjterienreligionen S. 327. 
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ift: das göttliche Gefchent entjpricht in feiner Größe der Größe Gottes! 
Und die Erneuerung, die er erfahren hat, it ganz wie die Erneuerung, 
mit der fi Gott felber ftändig erneut! Er hat die „Salbung”, die 
himmlifche Weihe, empfangen: er ift ein „Gejalbter” wie Chrijtus 
jelbjt! Er ijt einer der Dertrauten Gottes geworden, eines der hödhiten 
Wejen, die das göttliche Antlig fchauen dürfen! Dom göttlichen Geijte 
erfüllt, tut fich fein Mund auf, wie die Taumwolfe den Regen über- 
reichlich niederjfendet: fortan ijt er ein Dffenbarer Gottes! So ward er 
gnädig angenommen in Gottes Gegenwart und verbleibt darin, fraft 
des Geijtes, der ihn dahin geleitet hat. Die ganze Seligkeit eines 
Menfhen, der die Schwere der Welt abgetan hat und fi) in himm- 
fiihes Wefen erhoben fühlt, tönt eindrudsvoll aus diejem jchönen Liede 
entgegen. 

Sum Schluß feien einige, bejonders hervorjtehende Merf- 
male der ®den aus den behandelten und den nicht mitgeteilten 
Terten zujammengejtellt, damit die gejchichtliche Stellung der Gedichte 
deutlich werde. Der ganze Stoff läßt fi) ungezwungen fo einteilen, 
wie die Terte im vorhergehenden angeordnet worden find. Ein Teil 
der Lieder bietet das religiöfe Wiljen dar, ein anderer ijt der unmittel- 
bare Ausdrud der religiöfen Empfindung. Beginnen wir aud hier 
mit dem erjteren. In ihnen ijt die eigentümlichjte Erjcheinung, die fich 
jedem verfjtändnispollen und ftilfundigen Lefer immer wieder aufdrängen 
wird, daf dies Wiljen, indem es offenbart, zugleid) verhüllt wird. 
Nur Eingeweihte — jo haben wir an vielen Stellen gefehen — haben 
diefe Spradhe der Geheimnifje verjtehen fönnen. Und nur für 
jolhe find diefe Lieder bejtimmt gewejen. Es muß aljo eine geheime 
Genofjenihaft innerhalb des alten Chrijtentums gewefen fein, aus der 
die Dden hervorgegangen find. — Was aber ijt das für ein Geheimnis, 
das der Dichter den Seinen verfündet? Dafür ijt befonders bemerfens» 
wert, daß er eine Hülle von überirdifhen Geftalten und Gejchehniljen 
fennt, die offenbar aus dem Polytheismus des Orients (Ägypten 
mit eingefchloffen) jtammen. Da hören wir von den furdtbaren Ab» 
gründen, die Chriftus verfchlingen wollen, zu deren Befämpfung er 
zuvor durch „die Taube” gejtärkt wird; von der Höllenfahrt des Erlöfers, 
da der Tod ihn hinunterfchlingt, aber wieder herausgeben muß, fo daß 
er die gebundenen Seelen befreien und vor Gottes Antlif jtellen Tann; 
von dem wunderbaren Wege, den er, über die wilden Wajjer |hreitend, 
für die Srommen gebahnt hat. In anderen Oden tritt der „Derderber”, 
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auf hohem Berge jtehend, und ihm gegenüber „die reine Jungfrau”, 
die Richterin der Menfchen, auf, beide die Menfhen zu fi rufend, 
wohl um den Entjheidungstampf um die Weltherrichaft vorzubereiten 
und ihr Heer zu fammeln‘). Oder die uns wohlbefannte Doritellung 
vom Himmelsbriefe tauht auf: eine göttliche Schrift jchwebt zwijchen 
Himmel und Erde; und damit verbunden it die wohl aus babylonijher 
Mythologie jtammende Idee, daß eine Tafel, deren Befit die Welt- 
herrihaft mitteilt, vom Sturmwind geraubt wird”). O©der der Seher 
Ichaut mit Entjegen das hölliihe Äonenpaar, das dort unten Hochzeit 
hält und die ganze Welt mit feinem Taumelwein verführt”). Diejer 
ganze bunt fchillernde Stoff ift uns ein ficherer Beweis dafür, dak wir 
die Dden nicht in dem Hauptjtrom der großen Kirche, fondern in den 
Nebenjtrömen gnoftijcher Kreife zu fuchen haben. Dieje Mlenjchen haben, 
troß ihres Judentums und Chriftentums, eine ftarfe Neigung zu den 
Geftalten und Minthen des orientalijhen Polytheismus. 

Und ganz gnoftifch tft auch die Srömmigfeit, die fich in den 
mehr fubjettiv gehaltenen ®den ausjpridht. Die Lieder reden in be- 
raufhenden Aktorden von der Erlöfung, die der Sänger im eigenen 
Herzen dur; Gottes Tat erfahren hat, von dem jubelnden Dante, der 
deshalb aus Herzens Gründen in ihm aufquillt, von feiner tiefen, wie 
von Bimmelslicht verflärten Gottesruhe, zugleich von feinem Hochgefühl, 
dem gemeinen Gejchlecht der fterblichen, irrenden Menjchen entnommen 
und zum Dertrauten Gottes durd die neue Geburt erhöht zu fein, 
den Weg zu fennen, die Geheimnijje zu willen. Die jüßeiten und 
erhabenften Worte der mittelalterlihen deutjchen Minjtit fommen uns 
bei diefen Oden in den Sinn. Aber chrijtlic im Sinne der großen 
Kirche ift aud dies freilich nicht. Denn alles dies ijt getragen vom 
Bewußtfein eigenfter Infpiration. Gottes Geijt hat des Dichters herz 
berührt wie die Hand des Saitenjpielers die 3ither‘), und jo fingt er 
feine Worte in dem ihn felber hinreißenden Bewußtjein, daß Gott 
durch ihn redet, einem Bewußtfein, dem er immer wieder faszinierenden 
Ausdrud zu geben verjteht’). Ja, er darf im Namen Chrifti jelber 
iprehen und „Ih" = Chriftus fagen‘), umd jelbjt das darf man 

ı) Mde 33. 

2) Ode 23. Dogl. dazu den babylonifhen Mythus vom Sturmvogelgott 
3n, der dem BAl die „Schidfalstafeln“ raubte, vgl. Simmern, Keilinfchriften und 
das Alte Teftament, 3. Aufl. S. 499. 3) Dde 38. 


4) Ode 6. 5) ©de 6. 11rff. 166 26. 40. 6) Dde 8. 9. 22. 28. 31. 
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fragen, ob er nicht in folhen Augenbliden höchfter teligiöjer Steigerung 
jelber zum Chriftus wird. Solches Bewußtfein aber tft nur in gnoftt- 
Ihen Kreifen denfbar, wie denn aud) die Innkretiftiihen Religionen 
Ähnliches fennen‘). war hatte einft au die ältefte chriftliche Ge- 
meinde an eine lebendige Injpiration in ihrer Mitte geglaubt; aber 
jpäter war diefer Glaube zurücdgetreten und durch die entjtehende Kirche 
gar abjichtlich ausgerottet und verkegert worden. Nur in den Kreifen 
der Montanijten und der gnoftiichen Sekten war das Bewußtjein eigener 
Infpiration bejtehen geblieben. 

Und nın nehme man hinzu die mancdherlei Berührungen der Oden 
mit der Gnofis in Einzelvorftellungen, wie wir fie zum Teil oben an- 
gedeutet haben, und dazu noch die wenn aud) dunklen Anfpielungen an 
allerlei Bräuche, wie fie wohl in der Gnofis, aber nicht in der Kirche 
beitanden, wie Befränzungen, Salbungen und dergleichen, um es zu be- 
greifen, daß wir die Heimat der Dden nur in der Gnofis juchen dürfen. 

Die Hauptquellen, die wir in dem Gedanfenaufriß der Oden 
unterjheiden können, haben wir bereits oben furz angegeben. Es 
waren folgende: 


1. die hrijtliche mit dem Einfluß altchriftlicher Lehren und Schriften, 

2. die jüdijche mit dem Alten Teftament und befonders der Dfalmen- 
dichtung, 

3. die hellenijtifhe mit ihren fnnkretiftifchen Religionen und mit 
gewiljen Rejten idealiftifcher Philojophie. 


Hierzu fommt jeßt noch 

4. die polytheijtiich-orientalifche mit ihren Götterfiguren und Mythen. 

Alles diefes aber ijt ftarf miteinander verjchmolzen, wobei die 
Stoffe häufig viel von ihrer urjprünglihen Natur verloren haben. 
Die einjtmals mythologifhen Siguren find vielfach fehr abgeblaft; und 
oft ijt nicht zu jagen, ob der Derfaffer fie als abitrafte Begriffe oder 
als perjönliche Wejen gedacht hat, jo 3. B. „die Wahrheit“, die den 
Moiten zum Himmel emporfährt’), „das ewige Leben”, das ihn als 
Mutter „auf die Arme” nimmt). Eigentliche Götternamen jedenfalls werden 
an feiner Stelle mehr. genannt. Einige Male, namentlich bei der Mit- 
teilung des gnoftifhen Wiffens, find die überlieferten Stoffmafjen ver- 
hältnismäßig rein erhalten. Dabei ijt es für den Dichter bezeichnend, 


1) Reigenftein, Helleniftiiche Minjterienreligionen S. 18f. 
2) Ode 381. °®) Ode 385. 
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daß diefe Stoffe zum Teil jehr jtark voneinander abweichen: da führt 
Chriftus die Seinen aus den Banden der Unterwelt, aber zugleich leitet 
er fie auch über die Wajfer, die das Paradies umgrenzen. Die Fülle 
verjchiedener Religionen und Richtungen, von denen dieje Menichen ab- 
hängig waren, hatte ihnen einen unendlichen Reichtum verjchiedenjter 
Stoffe zugeführt, aus denen der impreffioniftiich geftimmte Dichter bald 
diefes, bald jenes herausgreift. In einigen, namentlich den mehr 
fubjeltiv gehaltenen den ftehen Dorjtellungen und Bilder verfchieden- 
artigften Urfprungs in verwirrender WMannigfaltigfeit nebeneinander ; 
ein bezeichnendes Beifpiel ift Ode 11. 

Afthetifh genommen ftehen einige der Dden fehr hoh. Swar 
fonnte aus der Derbindung fo verjciedener Stoffe fein großes, einheit- 
liches Kunftwerf hervorgehen, ebenfowenig wie ein einheitliches wiljen- 
Ihaftliches Syjtem, aber freilich Lleinere Schöpfungen von wahrhaft be- 
zaubernder Schönheit. Es ziemt fich für den Dichter, den Sorfchungen, 
des jtreng an den überlieferten Stoff gebundenen Gelehrten vorauszu- 
eilen. So hat Stefan George, noch ehe eigentlich zahlreiche -funkretijtifche 
Gedichte vorlagen, die bizarre Schönheit diefer Stoffe erfannt. Er 
ihildert den Kaifer Algabal, wie er endlich in der Minjtif, in der Bnofis 
den Schlummer feiner Seele findet '). 


Da auf feidenem Lager 

Neidifch der Schlummer mich mied, 
So bringt feine Wunderfager, 

Sp will ich Fein Iullendes Lied 
Der Mädchen attifcher Lande, 
Was mir vor Monden gefiel. 
Nun fchlingt mich in eure DBande, 
Flötenfpieler vom Mil. 


Ich lag in Äthergezelten, 

Sch ab vom himmlifchen Brot. 

SHr fanget die Flucht aus den Welten, 
Shr fanget vom glorreichen Tod, 
Bevor die brennenden Lider 

Endlicher Schlummer befiel. 

Entriickt und tötet mich wieder, 
Flötenfpieler vom Nil. 


1) Stefan George, Enmnen. Pilgerfahrten. Algabal 3. Aufl. S. 106. 
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Es ilt, wie wenn der Dichter die ®den Salomos und ihren jchwülen, 
berüdenden und betäubenden Weihrauchduft vorausgeahnt hätte. 

Bejondere Betrahtung erfordert noh das Judentum des Der- 
fajlers. Söwar vom offiziellen Judentum ift er weit entfernt: der 
Tempel, das jcheint 6s zu befchreiben, ift vom Strome des Lebens 
fortgerifjen; von Gejet und Gottesdienjt weiß der Dichter nichts, der 
Opferdienit liegt tief zu feinen Süßen. Ebenjowenig ift er ein jüdifher 
Partifularift: die Heidenmillion, das Werk des großen Paulus, tft ihm 
eine gefchehene Tatjahe ’). Trogdem ijt er von jidifhen Gedanken und 
Überlieferungen fehr tar abhängig. Die biblifhen Bücher, befonders 
die Pfalmen, find ihm wohl vertraut. Und dabei ijt befonders wichtig, 
daß er nicht jowohl diefe oder jene Bibelitelle bewußt nahahmt, fondern 
daß ihm die Denf- und Redeweife der bibliihen Lyrik in Sleifch und 
Blut übergegangen ijt. Ja, felbjt einige der Iiterariihen Gattungen 
des bibliihen Pfalters find ihm noch geläufig”); er befitt alfo ein inneres 
Derjtändnis der biblifhen Dichtung, wie es fi) dem einfachen Bibellefer 
nicht ohne weiteres erjchließt und auch von unferer modernen Wiljen- 
ihaft erjt noch errungen werden muß. Dergleihen aber konnte der 
Derfafjer doch nur wiljen und verjtehen, wenn er Jude von Geburt 
war. — Hierauf aber führen auch, inhaltliche Erwägungen. Der Gnofti= 
zismus ijt dem Judentum im allgemeinen abhold und hat meijtens das 
Alte Tejtament und die jüdiihe Religion überhaupt verworfen; der 
Derfaffer aber hat dieje Abkehr vom Alten Tejtament nicht mitgemacht, 
fondern es troß feiner eigenen Gnofis hochverehrt. Einige der Haupt- 
unterfhiede zwijchen Gnofis und Altem Tejtament find folgende: das 
Judentum ift ftarr monotheiftiich, der Gnoftizismus hat ftarfe polythei- 
itifche und dualiftiiche Elemente. Das Alte Tejtament hat durdweg eine 
optimiftiihe Weltanfhauung: die Welt ift gut und Schöpfung Gottes 
jelbjt; der Gnoftizismus aber ift tief pefjimiftifch: diefe Welt ift durch 
einen Abfall oder von geringeren Dämonen entitanden. Daher hat aud 
das Judentum eine Eschatologie: die Welt fehrt aus Sünde und Elend 
einft zu Gott zurüd; der Gnoftizismus aber gibt diefe Welt preis und 
erhofft nur die Erlöfung des in ihr gebundenen himmlijchen Lichtes, 
die Befreiung der einzelnen Seele und ihre Rüdfehr in ihre ewige 


1) Ode 6. 

2) Es handelt fi vor allem um Danf- und Klagepfalmen. Dantpjalnen jind 
Ode 25. 29 (vgl. oben S. 182f.); in Ode 5.18 fommen Motive des Klagepjalms 
hinzu. Ode 1611ff. ift ein den altteftamentlichen nachgeahmter Naturhymnus. 
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Heimat. Die chriftliche Kirche hat fich in diefen Stüden im allgemeinen 
für das Judentum gegen die Gnofis erklärt, eine Stellung, die durch 
die Worte: Monotheismus, Schöpfung durd Gott felber, Eschatologie, 
Gott einft wieder alles in allem, bezeichnet ift. Und mum ijt es außer- 
ordentlich bedeutfam, daß fich die Oden troß ihrer jonitigen gnoftifchen 
Haltung im ganzen mit Judentum und Kirche gegen die Gnofis 
ftellen. So hat der Dichter nah Art der bibliihen Pfalmen ein 
Schöpfungslied gefungen und die Shönheit von Himmel und Erde 
gepriefen”); und aud; einen eschatologifhen Stoff, wonach das Weltreich 
zum Schluß an den „echten Sohn des Daters” übergeht, hat er auf- 
genommen’). Befonders interejfant aber tft, zu jehen, daß er in ganz 
jüdifcher Weife Krankheit und Genefung als Gottesurteil auffaßt”). Dieje 
Männer, welche, griehifher Phifofophie folgend, die finnliche Welt als 
Schein dering jhäen, fehen dennoch ganz nad der Art der fräftig 
inmitten der Welt jtehenden Pfalmiften im äußeren Gejchehen Gottes 
Spruh. Man erkennt aus dem allem, wie ftart das Alte Tejtament ' 
und die jüdiche Überlieferung auf den Dichter einwirkt, und wird allo 
an einen juden-hriftlihen Kreis von Gnoftifern zu denken haben. 
Wir jagen mit Abficht: einen Kreis, und nicht: eine Sette. Denn aus 
der Art, wie der Dichter über die jüngjte Dergangenheit jpriht‘), geht 
hervor, daß er fich felber zur chriftlichen Kirche rechnet. 

Wo wir diefen Kreis zu fuchen haben, tjt eine bei weiten un- 
wichtigere Srage, da die Gedanken zu jener 3eit bei dem ungeheuren 
Hin» und Herfluten der Bevölferungen viel weniger als in älterer Seit 
an die Landfhaft gebunden find. Man hat niht ohne Grund an 
Ägypten gedaht: dies Land war ein Mittelpuntt der gnoftifchen Be- 
wegung; und auf Ägypten führen Bilder, die vom Wafferftauen") und 
Pfahlbau‘) genommen find. Aber das mag ohne Schaden fraglid, bleiben. 

mit größerer Sicherheit fönnen wir die Seit der Dden bejtimmen. 
der Derfaffer fteht hinter der Seit des Neuen Teftamentes: dieje Schriften 
feßt er bereits voraus; Derfolgungen find gejchehen ?), aber ber Sieges- 
zug des Chrijtentums in alle Welt ift unaufhaltfam gemwejen °); er nennt 
fich felber „ben Sohn feiner (Gottes) Magd“”), jtammt aljo wohl von 
hriftlicher Mutter, aljo mindeftens aus der zweiten chriftlihen Gene 
ration. Anderfeits verrät die eigentümliche impreffionijtifche Buntheit 


1) Ode 16. 2) Ode 23. 3) Ode 29 vgl. oben 5.183. 
4) Ode 6; 42off. 5) 6s. 6) 3. 7) 425. ®) Ode 6. 
9) 2911. 
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192 11. Die den Salomos 





feiner Gnofis, daß er zu einer Seit gehört, da die großen Spiteme in 
der Gnofis noch nicht zur Herrfchaft gelommen waren; daß ein gnoftifc 
Gerichteter wie er fich noch zur Kirche zählen fann, zeigt uns, daß es 
der Kirche damals noch nicht gelungen war, die Gnofis in ihrer Mitte 
auszuftoßen; und im dritten Jahrhundert werden die Oden von der 
gnoftiihen Schrift „Piftis-Sophia” bereits neben den altteftamentlichen 
Pfalmen als fanonifches Buch angeführt und phantaftifeh ausgedeutet. 
Wir fommen alfo mit großer Sicherheit auf das zweite Jahrhundert; 
jagen wir um 150 n. Chr. 

Die große Kirche jener Zeit hat diefen Liedern an Schönheit nichts 
Ebenbürtiges an die Seite zu ftellen. Eine Zeitlang haben auch Chriften 
fie mit Andacht, ja mit größter Derehrung gelefen. Zum Schluß aber 
hat man fie verworfen. Mit Recht. Denn die Kirche witterte fein- 
fühlig aud in ihnen drohende Gefahren für die Reinheit der Religion. 
Und aud wir Machgeborenen müfjen urteilen, daß unveräußerliche Güter 
des Chriftentums in dem Kampfe gegen folhe gnoftiichen Erzeugniffe 
auf dem Spiele ftanden. Die manderlei polntheiftifchen und mntholo- 
giihen Reite, die fi} aud; in den ©den finden, ftellen den Monotheismus 
in Stage, den die Kirhe im Prizip ftets feitgehalten hat. In den 
Liedern von der Erlöfung, fo hinreigend fie ertönen, fehlt ein Haupt- 
puntt, den das Chriftentum nun und nimmer aufgeben fann: die Ge- 
walt der fittlihen Sorderung, der Ernit der Sündenerkenntnis und die 
Erlöfung von der Schuld. Dor allem aber ilt unter dem bunten Stoff, 
der in den Dden überallher eindringt, eines verjchüttet, die heilige 
Gejhichte Alten und Neuen Tejtamentes: der Geijt diefer Menfchen ift 
weit abgewandt von aller Gejchichte überhaupt und Iebt in einer Welt 
geijtliher Begriffe und überirdifchen Gefhehens. Der infpirierte Dichter, 
eigener Begeijterung voll, hat den feiten Boden der Dergangenheit unter 
den Süßen verloren und fchwebt in den Wolken des Himmels. Die 
Kirche hat das große Erbe der älteren Gefchlechter treulich gehütet und 
es der Nachwelt hinterlafjen, ihr zum Heile. Denn die Propheten und 
Iejus find mehr als die Vden Salomos. 
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